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IltQva ia nifvfifu und sanskritisch pan, pani 

und verwandtes. 



In meinem griechischen wurzellexikon habe ich schon rich- 
tig gesehen, dafs tieq, ttoo, ;ioA, tiujX, ttqcc, tzql zu dem 
sanskritischen verbum pri gehören, welches fast nur mit 
den präfixen vi nnd d zusammengesetzt vorkommt und „be- 
ach&ftigen, beschAftigt sein^ bedeutet Dagegen ist dort 
noch mibeiiierkt gelassen, dafs das präsensthema nsg'Va in 
ng^^ut wesentlich identisch ist mit, oder vielmehr die 
▼oratafe des im sanskritischeii sprachsohats erscheineiideii 
fast gans bedeotmigsgleiGfaen prAsensthema paya vom ver- 
btmi pa^ „haodeb, kanfeiiy mtken, spielen**. Von diesem 
Te^Him finden sich miter andern nmnmalen abldtnngen im 
Bogenaanten ohMsisoiMa sansicrit pana »kauf, geschifta.s.w." 
panya eigentlich partic. fut. pass. „ käuflich ^. Das ver- 
bum ist, wie so viele andre im sanskrit-sprachschatz vor- 
kommende, keine eigentliche sanskritbildung, sondern durch 
prakritartige einflQsse aus dem zuerst erwähnten pri ent- 
standen und aus derjenigen Volkssprache, in welcher es 
sich gestaltet hatte ^ schon verhältnüsmä&ig firOh in das 
aanakrit eingedrangen. Dasselbe ist auch mit einigen an- 
dern pvakritartigen bildnngen der fall , die meisten jedoch 
scheinen erst in einer Tefhaltnifsmftfaig bedeutend spileren 
Mtit m das aanakrit eingang geftmden an haben nnd zwar 
dier geirissennaAen hinübergenonunen als eingedrungen in 
aeui« 

▼nL 1. 1 



Benfey 



Inderii pri sein prSsenstbema nach der sogenamiten 

9. conjugationsclasse des sanskrit bildete, wäre nach den 
regeln der klassischen spräche prina, in der 1. pcrs. prä- 
sentis priiiami entstanden. Es ist aber kaum dem gering- 
sten zweifei zu unterwerfen, dafs die organische form parna 
parnami, letztre, abgesehen vom accent, ganz identisch mit 
7ti()VfjiiU lautete. Denn es ist für sicher anzunehmen, da£s 
die verba, welche die indischen grammatiker mit auslaa- 
tendem ri schreiben, 00 wie die meisten derer auf n, ur- 
aprünglich statt dieser vokale auf ar auslauteten; dafilr 
spricht, aoüier den allgemeinen Untersuchungen Qher die 
entatehuDg des Tokab ri im sanskrit bei Bopp veigL gr. 
2.au8g. §. 1. 8.2 ff. 9 speciell die Zusammenstellung von 
s. b. skr. grinämi mit lat. garrire durch asaimSation filr 
gamire, wddies äniserlioh ganz dem vedischen grintshe 
entspricht, mit griech. *yiVM für yiXvco in ayyi?,X(ü für 
*ava-yill(o, und auch mit lat. gaunire mit entgegengesetz- 
ter assimilation (r an n); ferner skr. krinami (welches der 
Bedeutung nach ursprünglich mit kirämi „werfen'* identisch 
ist), mit lat. cello, griech. yJV.io fiQr celno (wie Pott etym. 
forsch. I, 227 richtig erkannt hatte, ich aber griech. wur- 
zell. I, 199$ II, 175 mit unrecht verwarf; flbero in oxilkuj 
als rest einer iiisprfinglichen reduplication werd^ ich bei 
emer andern gdegenheit handeb, wo ich eine menge be^ 
spiele sosammenstellen werde, in denen der ooosonant der 
redupIieationssQbe emgebfiftt ist, vgL filr jetst gr. wurzelL 
H, 328, 69v^ofuu gr« wpridL U, 205, ofn'xü) gr. wurzelL II, 
43 wndoTQijQog^ welche <l il g Kch des o dort fiiM^ eiki&rt 
sind gr* wnrseU. II, 253); skr. mrinftmi mit griech. fidgra- 
fiat^ skr. strinämi mit lat. sterno, skr. vrinc (für organisch 
*vriname) mit griech. ßovXofiai fiir *ß6).).ouai aus ßokvofiai 
u. 8. w. Die angegebnen formen dos sanskrit sind alle aus 
formen mit ar, welche den verglichenen lateinischen und 
griechischen genau entsprechen würden, durch einflufs des 
im sanskrit bewahrten ursprünglichen accents entstanden, 
welcher im präsens der sogenannten 9. conj. cl. stets bin* 
ter die vocalsilbe — theils auf das Charakteristikum des 
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präsensthema, theils auf die personalen duug fällt — und die 
Schwächung des vokalisirten r zu ri horbeiflQhrte. Am 
schlagendsten zeigt diefs, aulser eiuer menge andrer ana- 
loger falle, die regel über die bildung des präsensthema 
der sogenannten 5. conjugationsclasse, nach welcher hier 
der verbalvokal auch noch in seiner sogenannten gunaform 
erscheinen darf (vollst, skr. gr. §. 804, kurze §. 192), also 
z. b. von skr. ri nicht nur rinu in l.sinc:. rinomi sondern 

> • Ol* 

auch arnu ariiomi gebildet werden kann, welches letztre, 
abgesehen vom accent und der dehnung, statt gunirung, 
des Charakteristikum im griechischen, ganz identisch ist 
mit oQPvut. In bezug auf die hieher gehörigen verba auf 
ri ist unzweifelhaft anzunehmen, dal's die formen mit ar 
die älteren sind, welche dem einflufs des accents noch nicht 
erlegen waren. Im fortgang der zeit hat sich dieser je- 
doch im Sprachgebrauch fast ganz geltend gemacht und 
ich zweifle, ob es bis jetzt gelungen ist die rogel der gram- 
matiker, welche ohne zweifei auf ihnen bekannte beispielo 
basirt ist, aus dem uns bekannten Sprachschatz durch for- 
men mit ar zu belegen. Nur eines ist mir bekannt, in 
welchem sie sich auch an ihm und zwar unbeschränkt be- 
hauptet hat; es ist dies das verbum kri „raachen", welches 
zu der 8. conjugationsclasse gezählt wird, aber wie alle 
verba der 8. eigentlich ein verbum der 5. conjugationsclasse 
ist, welcher es auch bekanntlich in den vedeu noch folgt; 
sein präsensthema lautet hier krnu 1. sing, krinomi; jener 
regel gemäl's konnte es auch *karnu karnomi bilden und 
daraus ward vermittelst der oben im lateinischen und grie- 
chischen mehrfach hervorgetretenen assimilation und dann, 
in folge der feindschaft des sanskrit gegen verdoppeltes 
rr, das karumi u. s. w. der gewöhnlichen spräche. In den 
schwachen formen der conjugation, wo kuru in der ge- 
wöhnlichen spräche statt *karu erscheint, ist das a theils 
durch einflufs des accents, mehr aber noch durch die assi- 
milirende kraft des charaktervokals u zu u geschwächt, 
ähnlich wie im sanskrit aus *garü = /^a(>i', dessen a sich 
unter dem accent im comparativ gariyans und im superla- 

1* 
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tiv garisbtha erhalten hat, im positiv gurü geworden iflt. 
Dieselbe form karnu liegt auch, so viel ich erkenne, im 
peiaisolieii der keilinsobrüieD zu gmnde; hier a|)er 
m iik, dem orgaoisolieii karna^ Ähnlich wie ifl^UU* gannire 
im.gegensatz zu garrire, umgekehrt assimilirt, so dals ei- 
gentiieh nn daraus entstand , worauf abes wie im sanskrit 
das eine so hier das dne n eingeborst ist; die eigeni* 
liehe form würde also kann sein; statt dessen erscheint 
aber k umi, in welchem Bo|)p (vcrgl. gramm. 2. ausg. s. o) 
u für eine Schwächung des ursprüngliclien a, nach anulo- 
gie von u in skr. kurii nimmt; es lassen sieh dagegen viel- 
leicht einige bedenken geltend machen, welche uns jedoch 
hier zu weit abführen würden. Im zend entspricht kereuu, 
welches dem allgemeinen lautyerh&ltnÜs des zend zum 
sanskrit gemäfs der vedischen form krinu entspricht, in 
wirkiiolikeit aber, den Bopp^schen ausführungen genüUs, 
zunAehst auf kar^u ruht, zwischen den beiden consonanten 
den schwAchsten vokal e eingeschoben und zugleich a zu 
e geschwAoht hat. Diese Umwandlung im verein mit einer 
stelle in dem von Weber so trefflich bekannt gemachten 
V&jasaneyi-Prati^akhyam, nämlich IV, 16, sowie dem lugv. 
Präti^. VI, 13, ist ganz geeignet uns über die entstelumg 
des li im sanskrit in den vorliegenden, sowie überhaupt in 
den allermeisten fjillen einen entschiedenen auf^clihirs zu 
geben. Hinter einem r vor einem unmittelbar folgenden 
consonäutcn überhaupt, nach andern nur vorgevnssen, fin* 
det nämlich nach den Prati^ikhya's die einschiebung eines 
gewissen vokalischen lautes statt, welcher im Rv. Pr. Yl,i3 
(M. MoUer 422) und Vajas. Pr. geradezu als p beaelämet, 
sonst dem p Ahnlich genannt (Sch. zu Rv. Prftti^. I, 7, Re- 
gnier p. 46 und zu Viyas. Pr. IV, 16) und wie Weber 
a. a. o. s. 218 nachgewiesen hat, in den handschriften bis- 
wdlen durch i dai^estellt wird. Zu den von Weber an- 
gefllhrten fiUlen werden weiterhin noch mehr kommen und 
schon danach, sowie durch die vergkiclumnf des im zend 
an derselben stelle eingeschobenen e ist es höchst wahr- 
scheinlich, dais er ursprOnglicb fast ganz wie i lautete. 



Digitized by Google 



ni^va ia «ü^nj/ii und sanikritisoh ptuf, papi and verwandtes. 



Schreiben wir niin dieses hinzu, so erhalten wir z. b. ihr 
orgaD. *karn6mi die form *karin6nu. Indem nun der hin- 
ter der nlbe mit dem yerbalvokal stehende aooent seinen 
iehwidlendett einflnfs änfserte, bewirkte er, gerade wie 

z. b. in jai^inivji für organisclies 'jagamiva (pf. red. von 
gam ^gellen") die ausstolsiin^j^ des a, so dai's nur das r 
mit dein diireli die lautbrecliuiiij; (im h^kr. .->varabliakti) ent- 
stuudeuen ton blieb, dieses ri verwandelte derselbe einthils 
zugleich in den vokal ri, gerade wie das ri in tri „drei** 
im ordinale tritiya durch den nachfolgenden acccnt zu 
vokal fi gesehwacht ward (kurze skr. gramm. s. 329 n. 1). 
In dem verh&ltnifs Ton tritl^a zu tri liegt die entstehung 
des |i^«ni A'Wwi» der gmnd derselben klar vor, in vie-: 
W ioidelni M dieser hergaog niobt gsns so sicher aber 
doch ebflidMi > kanm sweifölhaft. Der art ist z. bi das 
WBfhlltnils von gribnäW zu organ. *grabnlLmi, pficchttni 
zu orgao. 'praoehAni; hier ist, in analogie mit sehr vielen 
fiUleD, zuerst das a zu i geschwächt, vgl. z. b. Sthtt4 a 
grieeh. otu-tÖ vom verbum sthä, vediseh dhi-td = &S't6 
von dlia; alsdann ist ri zu ri- vokal geworden also die stu- 
fenfoltre *errahnami 't^rihiianii frrihnäiiii an/Ainehnien. Alan 
sieht dals dem als mittelt'orm anixenonunenen karinond das 
zendische kerenaoimi last ganz genau entsprieht,- auch hier 
ist das e vor n durch die svarabhakti (lautbrechung) ent- 
stanelen; von kri^ömi UDters(-heidct es sich wesentlich nur 
dadurch, dals das a durch den sicher auch hier anzu- 
nshmenden einflufs des accents — nicht eingebflist ist, son- 
dern nur gesehwicht ward. ---^C 

B» gteh»>IHfigi!nB aafter den durch die regd flberdie 
5bConj.cL «isknen flberresten^der alten Inldnng audi sonst 
noch Tide fUle, wo nch gegen die in dem uns bdcannten 
zustand de#»Mdlrlt herrschende analogie ar statt |i er- 
halten hat; doch scheint es dann stets durch besondre UUH 
stände geschützt worden zu sein, was dafiSr spricht, dafil 
im classischen sanskrit di<' Schwächung des ar zu ri durch 
Dachfolgenden accent fast unbes< hränkte regcl g(»worden 
war; so ist z. b. marta meusch, wie griech. fi^iOTo uud die 
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etymologie zeigt, uozweifelbafl der ontttehung nach idcn- 
tiieh mit akr. mfiti „gettorben^ bedeatet aber, mit der 
midsn indogpeniumisohea tpraoheii bo bAofigen modifidatioo 
dbr bbdutnng de» part p6r£ paa«.,. aicbt mebr daa, an 
wslcbtek aioh der Terbalbegeiff^ ToUiogea bat, aoodern das, 
aa weldMm er aiah ateta ToUatebet y,dcr a(efi>Uobe^ (vcrgl. 
daa bervortreten dieser bed. in Rigvcda I, 1 10, 4, wo mÄrta 
im gorroiisatz ZU .imritutva steht, ^als sterbliche erhuigtcii 
sie uiisU'i hlit hkcit" ) ; das ar ist hier im sanskrit nur da- 
durch l)cwahrt, dals das a darin LTt'ijrcu die allfjemeiue re- 
gel des part. peri". pass. deu acceiit liat ; dieser accentwech- 
sel ist folge davon, dals die eigentliche bedeutung des par- 
ticipiums sich geändert hat, dais es zu eiDem aubstaotiv 
geworden ist (vollst, sanskr.-gramm. §. 81)9) '). 

Wir darfea demoach unbedcDklich pfifilimi aus par* 
9iUj(vennittelst par(n)]p&B»i, pajfigtoi) dojteo, welcbeayvie 
gea ag t ,.laotlioh mit ^IfyyM idenkw^b iat 

lü sanakrit atrebte, — wie aiob ana einer menge fiUle 
eKweio e u ^ lA6t,. rai denen einige acbon io meiner ToUat. 
saMkritgr. nambaft gemaebt dnd (vgl. %, k 801, VJy 2; 
80t, V; 803, V; 804, V); andre, nImUoli die auf^^ 
wäae entstandenen neuen yerbaltbemen , zu einer andern 
zeit im Zusammenhang behandelt werden <( Jlr!i — , die con- 
jugation r ; aHsensthemen aut' a danach, b-idi la&>t iilx r 
die ganze sj , he auszudclinen. Aclinlirh wie in l'o];j;e dit- 
ses bestrebcns /.. b. mrin.Vnii nii inasi niriii.-iti u. i>. w. nac h 
der 9. conjugationsel., zu niriiiami njiinasi mrinati; priiiami 
priiKiöi prinati zu prinami pri^^aai prinäti u«8. w. ward, und, 
weil in letzteren formen dem spracbbewoiatBein gegenüber 
das auslautende a des prasensthemaV nifi^a^ PPl^^ 
lakteristilmiiiiidtvi^S- fl Pnii gi lw w ia pUMi» e an aeiniaabieB^fder 

▼eifca ithftma »: aimabnH konnte aooh ^fäanßvd parn<ai pagyfti 
iii«4ie«kif a aodant^ade coujugatiQMybwtBatai^ nnd wegen 



*) F>i bfilnrf vdhl kniiin <1<t bcmerkung, dATs dieft nicht die eiittigo 
ui war, wie der vukal r> t'uUtUnd. 
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der guoirtOD vcrbalform scblols sie sich sehr natürlich an 
die analogen der 1. conjug. cl., d. h. liefs isugleich den ao- 
cent auf die vorbalsllbe vorrücken, wie dieia -einer im san^ 
kiü aohon ailgernftin her?ortreteiidea neigung entapriobt 
(ligl. koiM dff. gramm. a. 84); ao wftro ao die alelle jener 
fennaDL '^^AcvAini pAnpaai p&r^ati n.8. w. getreten. Wie ia 
prina mrin&idniftte anch in p&raa daa aaslautende a dem 
aprachbewnfitiaill ala auedruck dea conjog^iion-olaaaeasei- 
chens (hier der der eraten) eracheinieii mid anf annähme ei- 
nes g^enerellen verbums parn fuhren. Im prakrit Terwan* 
delt bich nun aber bekanntlich rn durch assimilation in nn 
(verp^l. Lassen institutiones linLCUMc j)racriticue [). 24")); es 
nuilS'te (Jie.>er unnvanillitni; i^eniäls die 1 . i?in;x- ri"^«'**- J'tnia- 
nt'padi, d. i. medii paniie lauten; diei?e unterscheidet sich 
von der cnti>prechcudeu des im santikrit vorkommenden ver- 
fa**^ iiiüi jPftr^^*^*^ pgnn nur dadurch, daiä let^^tre nicht zwei, 
sondern nur ein n enthält. Diese diilercnzy daUk sich näm- 
Uobiin den prakritartig entstandenen bildimgen, welche sich 
im laaakrit^imabweiaen laasen, der laut, welcher in den 
pnUtMpil|«|gppelt erscheinen* mntsie, nnr einmal findet, 
aeigt aioh nichl aalten: einige dahin gehörige beispSele habe 
io|i gdegen^ahiilir ahm ao£satae in der aeitechrift d. d^ 
mergenL geaellschaft bd. XII heft 4 mitgetheUt ond hoflb, 
dafs ich noch dazn kdnyneil werde dm ganzen , fttr die 
geschichtc des veda insbesondere diofat miwiditigen gegen- 
ständ im Zusammenhang' zu behandeln; hier will ich nur 
ein dem üliergani; v(»n *i»ani 'pann paii i;;in/ analoges bei- 
spiel hinzufügen, jedoch zugleich noch ein andres geben, 
welches die entstehung von verbaltliemen auf n (auch n) 
aus pr&sensthemen der 1). conj. cl. aufs entsehicdendste cr- 
W^ift^WUi crkenntniÜB einer andern reihe von ver- 

ben oder auf ao&ehen beruhenden nominalbildungen, wie die 
fingltooder «agsn würden, ein Standard, moater-beispiel ist 
Was da%||9^iar betofll, so findet aichim san^^krit ein Ter- 
bom i^tiOtf^ ^aioh herumdrehen*', welches griecb. woraellex. 
H,292 MnawnMbMii»| jpw>b Jacht an hyri »krtomett» g»8trilt 
ist. Bier wia^lÄ^jiQfih hinMOge^ 
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prin, ebenfidlB aus nach der 9.oonj.eL entstanden ist 

Was das verhSltnift Ton gh m h in nnd zu dem dh 
in dem mit hvri identischen dhm betrifit, so vergleioht 

sich skr. •dhan (in ni-dhana u. a.) griech. &€t¥ im Terh&It- 
nifs zu skr. hau und dessen formen und ableitungen mit gh 
z. b. gbnanti (för *hanimti, mit cinbufse des verbalen vo- 
kals wegen des auf die folgende silbe fallenden accents) 
ghaoa „keule" gbätaya, denominativ von ghäta „das töd- 
ten% TOD *ghan für han, nach analogie von jata aus jao 
„lengen^, kh&ta aus khan „graben", M>]r« aus V<w »den- 
ken** Ibrmirt. Was ür betri£%, so zeigt sich die neigong 
des tttefen sanslont neben r den yokal n entstellen m las- 
sen, sehr oft, yg^ s. b. cancor intenstT Ton car ^gehen^ 
▼edisch tartnr intenmy Ton Ut, das nomen des gewöhnlichen 
sanskrit dardnra „berg" eigentlich „geklüft* u. a. m. von 
drf „spalten**, vedisch j arbhur intensiT von bhii Ted. ftr 
hri (vgl. vollst, skr. gr. §. 59 bem. §. 158 bem. und sonst); 
auch tritt sie gerade in hvri hervor, woher z. b. hurccb, 
welches eigentlich inchoativ wie rieh eoy-oftair von ri oo. 
Was die flexion von hvri nach der 9. conjug. cl. betrifl't, 
so ist sie durch Rv. I, 166, 12 vihrunati belegt, wo hvri 
nach analogie des ved. partic. hruta (Panini VII, 2, 31 ; vgl. 
glossar zum S4maveda unter hvri) zu hru umgelautet oder 
yielmehr dnrch einflufs des hinter die verbalsilbe £ftUenden 
accents geschwftcht ist (wohl vermitteki hvmta, vgl wegen 
dnbnfse des t taksh neben tvaksh griech. woraelL II, 242 
Q. a. m.). Das n in ghürn ist lang nach der bekannten 
sanskritregel, der gemftls i und u vor Terbalem r, sobald 
diesem tm consonant unmittelbar folgt, gedehnt werden 
müssen (vollst, skr. gr. §. 57, kurze §. 23), und da wir nach 
obigem als organische gestalt des präsensthema von hvri 
nach der 9. conjug. cl. *hvarna annehmen dürfen, so ist 
ghürna, abgesehen von gh, daraus phonetisch völlig ebenso 
entstanden wie das part. p£ pass. türna vom verbum tvar 
„eilen". 

Dieses ghürn lautet im prakrit ghunn (Lassen a. a. o«), 
und daraus ist nnaweifelhaft das im saoslait vorkommende 
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gleichbedeutcode ghun zu deuten, welches, wie pan, eben- 
falls nur ein ii enthält. 

Das andre verbum, welches ich noch erwähnen wollte, 
ist das im sanskrit erscheinende bhan „sprechen^. Dieses 
ist aus dem sanskritischen verbum hikäah j^sprechen*', nach 
der 9. conjug. cl. bhäshna (vergL griech. rpujvtj ftir ff wa-vt}^ 
eigentUoh femin. des partio* pL pasa^ welches die gmndlage 
. dieser priMmbildiiiig ist) entstanden. Das prisens würde 
bhtohpftni bhtohnifai bhlEehnAti n* s. w. lauten und hier sogt 
sieh diese entstehong noch dentlich in der prakritischen 
flexion, wo das lange 4 vor der persondendung bewahrt 
ist, vgl. sing. 2. bhantei 9. bbanftdi, pl. 2. bhanftdha, imper. 
sing. 2. bhanähi 3. bhanädu (bei Delius radices pracriticae 
unter bhan; Lassen a. a. o. p. 159, wo aber der grund des 
langen ä nicht erkannt ist) ; dafs es in bbanadha gegen die 
regel des sanskrit, welche bhashnitha erfordern würde, steht, 
ist im prakrit schon an und für sich nicht auffallend, und 
hier um so weniger, da der singoL häufig die andern for- 
men in seine analogie zieht und sogar höchst wahrschein- 
lich ist, da(s anch im sanskrit die organischere form einst 
bhAshnAthi lantete nnd A nnr dnroh emfluis des in der 
folgenden silbe stehenden acoents m ! geschwftoht ward, 
wie im sanskrit sehr oft, TgL s. b. dA „geben** im passiy 
diyä; pä „trinken" im partic. perf. pass. pi-t& n. a. m.; wie 
'sing. 2 imper. erklärt es sich aas der ▼edensprache, wo 
auch bhÄshnähi statt des gewöhnlichen bhashnihi erschei- 
nen würde (vollst, skr. gramm. §. 824, verglichen mit s. 356 
n. 2). bhäshnä hätte im prakrit bhänhä werden müssen 
(Lassen a. a. o. p. 261, 2 und 138 ff.); das h ist aber als 
ein überaus schwacher laut (als solchen erweisen ihn die 
phonetischen regeln wenigstens im sanskrit; Tgl. z. b. vollst, 
•kr. gramm. §. 103 kurze §. 50) vollständig eingebOist. Aus 
dieser phonetischen Umwandlung hat sich dem, wie bei 
pnn, mp9, pan, ghun, auch bhan dem spraohbewnistsein 
gegenüber als generelles Terbalthema geltend gemacht, ist 
in das sanskrit flbergegangen nnd hat hier, nach analogie 
der flbrigen, auch jene im prakrit noch so dentlich eriial- 
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tene spur seiner entsteliung aus der 9. conj. cl. verloren; 
es ilectirt sich hier gauz uach analogie der 1. conjiigution 
und zwar speciell nach der 1. conjugationsclasse bhänümi 
bhanasi bhA^ati ii.8.w.y wftbread z. b. das aus "hvarniom 
hvarnasi u. s. w. henroigegaogene ghürn dadurch , dafe es 
nach der 6. and 1. conjog. cL flectirl wird, ona die zwi- 
Bchenstiife des flbergiing^ tod der 9. in die 1. eoojogatioM- 
claase ▼eransohaoUcht 'ghürnasi IX, ghürn4si VI ghilmafa 
(&tmanep.) I (vgl. kurze saoskr. gr. s. 84). 

Beiläufig bemerke ich, dafii ans jenem spurlosen ver- 
lu8t des h sich noch mehrere ohne zweifei prakritartig ent- 
standene und in das sanskrit übergegangene verbalthemen 
erklären, so z. b. ran in der bedeutung „tönen'*, welches 
ich aus dem gleichbedeutenden sanskritischen verbum ras 
mit einstiger flexion nach der 9. conjug. cl., also *raana 
prakritartig ranha a ra^h == ran ableiten zu dürfen über^ 
Beugt bin. Ebenso trage ich kaum das geringste bedenken 
gan „z&blen^ f&r prakritartig ans gpih^ (Tom Terbum grab 
nach der 9. oonjug. d.) oder dessen ocganisoherer fimn 
*grah9& entstanden zu betrachten , indem mit einbuise des 
h und des ausbutenden a ans grahna nach Lassen instit. 
ling. pracr. s. 250. 282 gan entstand. Am unzweifelhafte- 
sten aber erklärt sich so das verbum pun 6. conj. cl. „red- 
lich handeln, gut sein'^; es stammt numlich von push in 
der bedoutung „segnen'*, „gesegnet sein". Dieses flectirt' 
im .sanskrit nach der 9ten pushna, woraus dann prakritisch 
punha werden würde, aus welchem nach den besprochenen 
analogieu das prakritartige verbalthema pun entstanden ist. 
Daran schliefst sich punya eigentlich part. fut. pass. und 
der grundbedeutung gemäfs „des Segens würdig "* und in> 
sofern „redUch, rein^. Dieses pnnya Tsrhält sich m posh 
wesentlich ganz ebenso, wie das aus pa^ hervorgetretene 
schon erwl^te pa^yn zu dem ihm m letzter instaoz zn 
gründe liegenden Terbum i^. Dieses mit strl „frau^ zu* 
sammengesetzte panyastr! hat die bedeotuog meretriz ei- 
gentlich femioa venalis, gerade wie das aus dem griechi- 
schen reÜex nog von pri abgeleitete TioQ'Vti^ welches ebcu- 
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falb agentlich ,»eiiie käufliche peraon* becdohnet; das 
aafix «o, eigentlich enduug des pari. perf. puss., bat auch 
^ obiii hervorgiehobeiie bedeatoogsmodificatioii ^das an 

welchem sich der verbalbegriff stets hier hänfij^ Tollzieht^. 

Wie ein verliältnifsmäfsig grofser tlicil der j)rakritar- 
tig entstaudenen verbal theiueii, S(j ciMlicint aueli pan schon 
in den vcdf n. UobtT die folgerüng;on , zu welchen diese 
thatsaelic nöthi^t, werde ich an einer andern ^^telle spre- 
chen, wo ich alle zu diesem kreis gehörige biidungcu zu 
vereinigen veruicben werde. Wie in der gewöhnlichen 
spräche hat es auch hier die bcdeutung „kaufen" (z. b. 
Yajurv. VII|,.5ä()i ond ^ben% welche letztre sich dort an 
eiiK)heeeiidre8;fri|8enathema pan^kya aehlielst^ in den veden 
aber sowohl ftr diesee als anch pana angegeben wird 
(Nttg^ia^taka m, 14). Beide bedeotongen bemhen auf der 
ohM^kn. )iM tpitae gesteUien „haaddn*' (vyavahftre); der 
begriff „loben'' geht speoieU ans dem „heFansstreiche% an*» 
preisen^ seiner waaren durch den Verkäufer hervor und ist 
dann allgemein geworden. 

Aus pari „liaii(l(>lii'^ ist das vedischo pani abgeleitet, 
welches Yaska (Nirukta II, 17; VI, 2()) durch vanij, sonst 
gewöhnlich banij geschrieben „handelsmann"" erklärt. Das 
in banij vanij erscheinende bani vani ist luu* eine — viel- 
leicht ursprünp:licli dialektische — uebenlbrm von paiii, ent- 
standen durch die im Sprachschatz des Sanskrit häufig vor^ 
ktßm^ßi^ sohwAchnng einer tenuis au ihrer media, insbe- 
fMidre vtmr^ wa b und selbst y, Verg^ s. b. vediseh piba, 
pwnhnlirib piiii, Ar nisprüngBoheres pip* (redapiication 

tapci^ n^*^^^^)j ^ ^ V*^ »9^^ auader 

Badeutnng ÜMsen*, pis, pes» vis, ves, bip, bep »gehn*^, 
pud bud „heraaskSsen^ rap (lap) „sprediea^ ramh ^tö- 
nen^, lup (prSsens InropÄmi) „brechen^ Inmb „quälen*', sap 
^verbinden" (s. mein glo^r, Wilson und Dhätupätha XI, 
(J; vgl. auch das vedische noinen sa|iLi), samb gleichbedcu«? 
tend, srip gehen, sarb j^^hMchbedeutend u. a. m. Das ange- 
tretene j iu banij, vanij is-l eine Verstümmelung von ja „ge- 
hocei^y.Mijlaiii also, bauij eigentlich bedeutet „sohu eines 
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handelsmanns^. Die bezeichnnng eines Standes nach dem 
gleichen stand des vaters ist ein ans dem kastenwcsen her* 
vorgegangenes gewöhnliches yer&hren im sansicrit, z. b. 
rftjapatra eigentlich ,sohn eines königs** (Im sinn yon »krie- 
ger^) ihr einer ans der kriegerkaste. 

Obgleich paui gewöhnlich in den veden als beseioh- 
nnng des von Indra besiegten Asnren dient, welcher die 
befruchtenden regenwolken verschliefst, so ist die eigent- 
liche bedeutung „handclsmann" doch noch mehrfach zu er- 
kennen und auch die grundiage von jener bezeicbnung. So 
heifst es z. b. Rigveda I, 33, 3 : 

nisarvasena ishudhiVs^r asakta sam aryo gsi ajati yasya väshti; 
ooshküy^mÄna Indra bhüri vämiip ma pu^ bhür asmad 

kdhi praTfiddha. 
Ich übersetze diese stelle: 
„der besieger aller beere hat die köcher angelegt; der ge- 
bieter treibt ktthe an dem, welchem er gnidig; viele schltse 
stets bei dir bergend, o Indra! sei gegen ans nidit ein 
handelsmann, o grolsmfichtigerl*' Das heilst lafs dir deine 
gaben nicht von ans abhandeln, sondern schenke sie ans. 
Rv. I, 32, 7 wird pani von den schollen zwar als bezeicb- 
nung jenes däinoneu gefafst, aber es erscheint in einem ver- 
gleich und das damit verglichene bezieht sich auf diesen 
dämon selbst, so dafs, wie man sogleich sehen wird, wenn 
diese deutung richtig wäre, wescntlicli dasselbe mit sich 
selbst verglichen wäre. Dies gebt nicht. Im gegentheil 
ist grade dieser vergleich geeignet ans erkennen za lassen, 
wieso jener dämon dazn kam, als pani beseichnet sa wer- 
den. Die stelle lantet: 

dAs&patntr 4higop& atish^han nirnddhA iCpa^ panfnevah glSvati 
apfip bilam &pihitai|i y&d lEsfd vritrAip jagbanvIC^ äpa t&d 

▼avAra. 

Wilson, welcher fast ausnahmslos die erklftrung des 
seholiasten anrnmmt, flbersetzt den ersten halbvers: 
The waters the wives of the destroyer guarded by Abi 
stood obstructcd, like the cows by Panin (corrigire Pani). 
Diese wasser werden aber sonst vielfach als kühe getaist 
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und Ahi ist bezeichnung desselben dämons, der auch Pani 
genannt wird, so dafs in dieser Fassung der sinn wäre „die 

Wasser von Ahi bewaclit standen eingesperrt, wie 

(die mit jenen idcntisclit ii) külie von dem (mit Ahi iden- 
tischen) Pani**. Ks versteht sich von selbst, dals das kein 
vergleich ist. Vergleichung kann nur bei gegenständeo 
■tttttfinden, welche, an und (Qr sich verschieden, nur in ei- 
nem bestimmten punkt (dem tertium oomparaiionis ) sich 
tiamdcr gleich oder ähnlich vorgestellt werden. Nehmen 
HÜ aneiiKUsr".pant in der bedentong „handeknnann% so 
ifWt9|ii4l^ sdioa so ein dem Charakter des lebens, wie 
utf ■ ■ii il l M ii> > ^iBdiachen hymnen entgegentritt, siemUdi 
aogemessenea bild. loh wArde danach wörtlich ttbersetaen: • 

,,Von demr>Miii?eii behiBffrBcfat, TOB Ahi boii^ht, stan- 
den die wasser gefesselt, gleich wie kflhe von einem handels- 
mann (Viehhändler); die grotte der wasser, welche gesperrt 
war, die hat Indra geöflfnct, nachdem er Vritra erschlagen." 

Die „grotte der wasser^ bedeutet die „grotte, in wel- 
cher die wasser sind"' und ist bezeiciinung der wölke. 

Man könnte zur uoth sich mit dieser Übersetzung be- 
friedigt fühlen und es liefse sich sogar noch manches für 

P^?^ „handelsmann* in dieser stelle 
anftüirfiip ymß ich jedoch hier nicht weiter nusfi'ihren will, 
dft)^9ri|hi tüOtedoBi diesei,hodeiitnng,hMir nicht die aqgemes- 
■illMipiiinft^iv encheint nio^ksh pa^i als beceiohnnng 
TOB jgbflosn* ftberfaaopt, k. b. Bt, ^ 9: 

Qcchinttr adya citayanta bhojitn rMIlodeyäya^ «ah&so 

maghonih 

acitre antah panayah sasantv ÄbudhyamAn&s ttoapo Tf- 

madhye. 

„Aufleuchtend heut wecken zur oplerspcnde, die mächtigen 
morgenröthen die speis« nden (d. Ii. die die götter mit opl'er 
speisenden); im un< rkennbaren mögen die. bösen schlateo, 
in der finsternifs mitte nicht erwachend." 

Der scholiast glossirt zwar auch hier pannyah durch 
„die, welche wie kaufleute nicht geben", d. h. nicht opfern. 
ClMft^ idi» äanllooto. nicht gebeiii moht oplenH ist aber deot- 
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üoh eine sehr willkfibrliche ToraussetzuDg; da eUmographie 
imd gesohichte aller seiton seigt, ds£i kanfleato^ wie Aber- 
liaopi banddsTÖlker stets, insbesondere die Aniserficlikeiton 
der religbnen aof das allerstreng^te gewahrt haben nnd 
wahren. — Noch bestimmter tritt die allgemeine beden» 
tung ^bdse<< hervor SAmaT. II, 6, 1, 3, 2 » Ry. Ash^. VI, 
4, 43 (2G), 2 : 

padä panin arädhaso ni badhasva (Rv. V. L. pani<^r). 
^zermalme mit deinem fufs die nicht opferndea bösen.* 
An manchen stellen kann man zwischen annähme der be- 
deutungen „böse oder dämonen'^ schwanken. Doch scheint 
mir auch hier die eigentliche bedeutong gröistentheils „die 
bösen**, aber beaeichnung der mit dem als Pani xar i|o- 
Xnif beaeiehneten Ysreinigt gedachten dämonen« Der art 
ondcb. SAmaT.II,7,3,10,d»BT.Asht.Vn,5,42,2: 

tf&o ha ijkt panhiKifi vido rhsa (Bfy.Y • L. tvian ty &t pa*) 
^dn wahrlich fimd'st der bösen Schate*. Bt. Mand. VI, 
33, 2: 

tv^m hl sndravase viväco havante carshan&yah ptfrasfttan 

tvaip viprebhir vi panir a^ayas tvota it s^nitä vajam 

arvä. 

,)denn dich, o Indra! rufen mannigfach sprechend im hcl- 
denkampfe zu ihrer hülfe die menschen; da hast durch die 
lobsftnger die bösen zn boden geworfen; von dir geholfen 
gewinnt macht das rofs** (d. h. machen die reiter im kämpf 
beute). Rv. Man4. VI, 51, 14: 

gritvänah soma no hi kam saUntvantfya vAm^üh. 

jahl ni atrinaui panim vriko hi shäh. 
„die (prefs-) steine rufen ja wohl wiederholt zur genoesen- 
schafl: schlage den gefräfsigen bösewicbt zu boden; denn 
er ist ein vvolf*. 

In andern stellen wie mand. II, 24, 6; IV, 58, 4; VI, 
20, 4, 39, 2; TUT, 7, 7, 10 bei Yäska Nirukta VI, 26 u.8.w. 
ist wohl an die eigentliche bedeutung „böse" nicht mehr 
zu denken, sondern nur an die durch sie bezeichneten dä- 
monen. 

Es entsteht nun die firage: wie köount es, da& ein 
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wort, welches eigentlich „handelsmanu" bedeutet, zu der 
bedcutung „böse" gelangt ist und zur bezeichnung des dä- 
mons und der dämonen dient, welchen der mythus oder 
vielmehr die mythische naturauffassung den raub von In- 
dra^s befruchtendem regen, oder den befruchtenden wölken 
zuschreibt, weiche als kühe vorgestellt werden, die auf der 
himmlischen trift, dem gebiete des ludra, weiden? Ich 
gUnbe, dafs hier zwei einander ziemlich fthnliohe dentun- 
gen inlteig nnd. Die älteeten Tedeohymnen steUen mw 
dts Tolk« antar welohem sie gedichtet dnd, theflweis too 
•dtirbaiiy vo^llg^ch aher Ton Viehzucht lebend tot; ineo- 
ftm ersdieint es noch halb nomadisch. Es besteht aber 
sdioD swiaohen den ackerban treibenden nnd handelnden 
trolkssehiebten eine gewisse Feindschaft, welche sich noch 
starker bei den nomadischen ausgeprägt findet. Der ge- 
winn der kaufleute, welchen sie ihre produkte überlassen 
müssen, der daraus entstehende reichthum bei jcueii, gilt 
ihnen für übervorthoihino:, betnio: und von daher mae: es 
gekommen sein, dafs der begrifi handelsmaun mit dem von 
jybetrüger^ sich identificiren konnte. Allein wir dürfen 
ans auch den handel in diesen ältesten zeiten dem Altesten 
handel ftberhanpt z. b. dem der Phönicier, Griechen u.s.w. 
mit den westlichen Tölkem ziemlich fthnlich oder |^ch 
deinen I so wie diesen ein gelegentlieher diebstaU, ranb 
und jedmSgliche flbervortheilnng — Ähnlich wie ja selbst 
heute noch bei nnd mit nndvilisirten yölkem — die grftn- 
sen des handelsrechts nicht za flberscfareiten schien und 
sdieint, so mochten auch die handelslente, mit denen das 
▼edenvolk in Ältester zeit in berührung kam, nach dieser 
richtung hin eine so ungünstige nieinung von sich erwek- 
ken, dafs „handelsmann und dieb" bei diesen begrifflich 
zusammenzufallen schien. Diese bedeutung „dieb" ist es, 
die ich für Uigv. I, 32, 7 vorziehen möchte und also über- 
setzen „gleichwie kühe von einem diebe^. Von dieser be- 
deutung geht dann auch die bezeichnung des Asuren, wel- 
cher die wolkenknhe geraubt hat, aus; er ist der „dieb** 
xar' iSoxipfi dalkir spricht auch der umstand, daTs in der 
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fomi, in wdolier dieaer mytims bei den GhriecfaeD Torli^gt, 
der listige gott der diebe eetoe rolle fibemommeii hall Heiv 
mes die finder dee Hdios iftieUt. Weiter alsdaiin erwei- 
terl sich die bedeutung „dieb** «i »bttae** fiberbanpt 

Kehren wir jetzt za dem Terbum pan zurflek! Wir 
sahcD, dafs aus der bedeatung „seine waaren herausstrei* 
chen" sich die bedeutung „loben" in ihm entwickelt hat 
In dieser erscheint auch das verbum pan und dessen ab- 
leitunjxen mit dentalem n statt des cerebralen und wir ha- 
ben darin unzweifelhaft eine art dialektischer nebenform 
von pan zu erkennen, in welcher sich wenigstens vorwal- 
tend nur die eine bedeutung erhalten bat; dieser umstand 
beirirkte vielleicht, dafs der difierenzümiig halber sich das 
dentale n in ibr fizirte. Dafür, da& es wirklich als eine 
nebenform von pan anzusehen ist, spricht, auiser der b^ 
griffliohen nnd llbrigcn hmtlichen identitftt, snnAdist cKe 
Aberunstimmung in bezog auf eine prtoensbildnng, panaya 
nnd pan&ya, femer in bezog aof eine denominatiyform 
panasya (V.L. im Naigh. III, 14) und panasja, ferner der 
umstand, dafs pan im Yv. XIX, 64 die bedeutung „geben" 
hat, welche augenscheinlich auf der ersten bedeutung von 
pan „verkaufen" beruht; endlich die analogie des vedischen 
bhan, welches Westergaard unzweifelhafl mit recht zu dem 
oben besprochenen bhan gestellt bat, wo also anob n statt 
n erscheint. Da es kaum einem zweifei zu unterwerfen 

• 

ist, dafs die cerebralen laute nicht nrsprflnglich sanskrir 
tisch, sondern durch einflols der von den Ariem in Indien 
▼oigefimdenen nrbeyftlkening in das sanskrit eingedrungen 
sind, so UUst sich vielldcht annehmen, da(b der lantweoh- 
sd bei einem indischen stamm stattfimd, welcher die nr- 
sprOnglichen laute des sanskrit treuer bewahrt hatte. Zn 
pan in der bedeutung „loben, preisen" gehören natürlich vi- 
panyü „begierig zu preisen", vipanyä „lust zu preisen" von 
pan mit dem präfix vi. Auch diese bildungeu beruhen also 
in letzter instanz auf dem verbum pri und die Zusammen- 
setzung mit vi in vipanyü vipanya erinnert noch an die in 
der dasstschen spräche stets eintretende deoomposition von 
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pfi mit yi imd wo das vi die gegenseitigkeit, wie sie 
beim handdii stattfindet, ausdrückt. Dieses zusammentref- 
fen macht CS höchst wahrscheinlich, ja wohl unzweifelhaft, 
dafs vipra „lobsanger, priester" eine unmittelbare ableitung 
von pri mit vi ist und ebenfalls ursprünglich ^der seine 
waaren herausstreichende" bedeutet, dann „der lobende^ 
überhaupt, endlich „lobsänger«. Dieses führt schliefslich 
auf die frage 9 ob nicht auch vip „preisend^ und (z. b. in 
vipa^oit acc. piur.) „loblied'^ hieher geliört. Habe ich im 
griech. worzellex. II, 278. 320. 321 pr&bva mit recht Toa 
pra + A-tthT|i, pradhva von pra+dhv^ abgeleitet, in^ 
dem ieh sie als Terstflmmelung zunftehst tod *priÜiTar (Dir 
prähTara) *pradhTar (pradhvara) betraehte, so ist auch an- 
nehmbar^ dafs vi-par (von vi-pri) sich zu *vipa verstüm- 
melt habe; dieses hätte dann, nach anulogie des oben an- 
gefthrten banij för bani-ja und vieler andrer (vergl. Leo 
Meyer in d. zeitschr. V, 3l)G ff. insbes. 371) sein aiialauten- 
dcs a eingebOfst. Die einbufse des a hinter r ('vipar aus 
*vi-para) beruht auf einem allgemein phonetischen grund, 
der in vielen sprachen nicht seltnen absorption eines Lo- 
kals durch vorhergehende liquidä (vgl. lat. puer ftir pue- 
m-e), die des r hat ihre analogie in der sanskriteinbnlse 
▼on T hinter dem & im nom. sing, der themen auf |i 
pUif mSA mit narij^ l^fi^^Q^ sowie überhaupt in der ver- 
wwdluDg von anslaatendem r in einen so gut wie nnhfiiv 
baren haoch, punah fär punar. 

Wir haben uns einen angenblick noch zu dem grie- 
chischen zurückzuwenden. Ich habe nämhch in meinem 
griech. worzellex. die form rtQiauai nicht genauer erklärt 
und die von Curtius beiläufig nebeneinander gestellten for- 
men ;T(>/«rfa = skr. priyate (in d. zeitschr. III, 414) könnte 
einen minder kundigen leicht zu einer irrigen annähme ver- 
filhren. Die indischen grammatiker setzen nämlich pri so- 
wie dii ^achten^ dhri ^tragen^ und mri ,|Sterben^ zu der 
6. conjug« oL und neimien an, dais sich vor dem charak- 
teristikmn deradben, dem acoirten a, das auslautende ri 
dieser verba m rrjT ▼erwandelt habe, also priyAte, driyte, 
vra. 1. 2 
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dliriy&te, mnykbt am pri+a q. s. w. entstanden seien. Man 
konnte, bd der iii(lierlich £ui ▼oUsttocUgen identität Ton 
priy&te and nglttrai, ngiafttu auf fthnliche webe deoten 
wollen, wobei man aber TolMbicGg irre gehen wflrde. Die 
inffiKbeä grammatiker haben steh bei erUftnin^' dieser for- 
men getlascht; vielleicht nidit ohne abneht, denn dais die 
sogleich zu gebende erklftmng vorzuziehen sei, konnte ih- 
nen kaum entgehn; sie hätten aber alsdann annehmen müs- 
sen, dals dji und pri gar keine flexi(jn der primären form 
beisit/.en, eine annähme, zu welcher sie sich auch sonst nicht 
<;eru entschliefsen konnten. Das v in diesen Ibrmen ist 
nicht phonetisch entstanden, sondern es ist theil des Cha- 
rakteristikums des passiv! ya und diese vier verba sind 
nicht nach der 6. conjug. cL flectirt, sondern ursprüngliche 
passiva reflexiva, in denen ri gane in analogie mit z.b. 
dem passiv von kri ^maehen^ kriyite ab ri erscheint« Das 
hier in den veibeoi wekdie von den indischen grammati« 
kam mit anslaatendem p^vokal in ihren wnrtelverzeiohni»* 
MD «n%efllhrt werden, vor dem passivischen jk ersidiei- 
nende i ist dasjenige, anf welches kit oben ral«; ebenfalb 
durch cinschiebnng (svarabhakti) entstanden verwies. Nach 
analogie des sanskritist lien passivthemas aryä (vom verbuia 
ri), welches sich ganz in latoiniseli orio- in orior wider- 
spiegelt, sowie nach dem verhältuils von z. b. lat. morio- in 
morior (vgl. auch das niariya der persischen keiliuschriltsu 
in a-mariya-ta, Bisut. I, 43) zu dem entsprechenden sans- 
kritischen passivthema mriya, und den oben angedeuteten 
Untersuchungen über die entstehun^y des fi-vokals über- 
haupt, ist nicbt zu bezweilefai^ dafs in den organischen for* 
men dieser pasalitiiemeB stet* n dai nraprflngiiche ar er- 
sehian^ idso ^tiiryfi,; w^ tar^Af^ indem naeh obigem 
vor ji'A iynM j^^ moh ^ viel-) 

'tfrM .hfnr dimh iiinflnft^ lirnTTSiTTfiniftfin liqnida y — 
wteea i fbdrte, en tit s nd i ta l g ^ii tfi ob ümariy^ *pariyä, welches 
divoh' emlki^k ' dos'^aoeeüls« genau wie das oben erwAhnte 
jagmiv4 aus *jagamiva, den vokal a einbOfste, so dals mriya 
priya blieb. Im griech. u^iniai dagegen, so ähnlich es 



in n/^rfp md aanakritisch pa^ (Nivi und v«rwAndtM. 19 

•Qch dem skr. priyate nebt, haben wir in analogie mit dem 
lat. orio-r zu skr. arya, das t nicbt etwa als reflex des i 
in skr. priyate zu setzen, sondern als den des y, specielJ 
das la mit ya zu identifieiren (vgl. skr. medya in medyami 
= u(t')ict in fiHÖiäiü) und als Charakteristikum des paasi- 
vum oder genauer, im ursprünglichen ainn, des refleziTuai 
au nehmen. Andrerseits stunmt das griechische mit dem 
aänakrit darin übereio, dala der eigentliche verbal vokal auch 
hier eingebüfst ist (notarai iilr 'nsgiaraij wie akr. priyite 
Ar ^pMTiyile)} ond sich die eiobnße auch hier durch dim 
accent erUSrt Doch ist selbst in dieser beaduing die 
g^eichheit nur äniaerUoh; die grOnde, weshalb der aeeent 
in beiden sprachen auf gleidie weise wirkte, sind gans 
▼ersdiiedene. Die den ursprQnglichen accentgesetzen der 
indogermanischen sprachen conforme acceutuation der Cha- 
rakteristika der modificirenden demente, welche das Sans- 
krit bewahrt hat, kennt das griechische nicht mehr (vergl. 
z. b. skr. arnomi, griech. uQvviiiy skr. arnumas, griech. 6()vv- 
fuv). Hier hat vielmehr in ftbereinatimmung mit der die 
geschichte der accentuation in deil meisten indogermanischen 
sprachen bedingenden neigung den accent, wo er seinen 
begrifflichen werth eingebtUst hat, so weit als möglich nach 
Tom rftcken sn lassen, der acoent seine ursprüngliche steUe 
verfassen, konnte aber, da im griechischen der accent nicht 
über die dritte sObe von hinten an hinausrflcken dar^ nur 
bis auf das » gelangen, so dafii die organische form *m- 
oidrm innlichst zu mplmm ward* Hier wirkte er aber, 
gerade wie im sanskrit, schwächend, durch ausstoftung des 
Verbalvokals, auf die vorhergehende silbe, so dafs Ttgiarcti 
entstand. Man sieht also, dafs so ähnlich sich auch die 
griechischen und sanskritischen flexionsformen dieses ver- 
bum sehen, sie sich doch nicht vollständig einander reflec- 
tiren, sondern zum grofsen theil unabhängig von einander 
sn dieser grofsen fthnlichkeit gelangt sind. 

Was nQä in ningdaxta betrifit, so verhält es sich xn 
su^f wie s. b. ftva ftvii in fu/Avijüx» zu fitv in fävog (skr. 
mak zu man), nXti in niftnlrjfn zu noX in noXv (skr. prft 

2* 



Digitized by Google 



29 B«iif«y, m^pa in nt^^t und skr. pa^, pa^i und verwandtes. 

cu pri, organisch par) und viele andre. Sie sind ans den 
entsprechenden primftren Terbalfhemen duroh antritt eines 

ursprünglich bindevokalisch dienenden ä entstanden, wel- 
ches, gewöhnlich in folge der weiter antretenden forma- 
tionselemente, Schwächung der vorhergehenden silbe gröfs- 
tentheils, wie hier, ebenfalls durch eiabuise des verbalvo- 
kals, herbeiHihrte. 

Zu n^äy in nodaoo) vgl. ruriyto von r«/i tfiri „schnei- 
den** griech. wurzell. II, 245. Für diejenigen, welchen viel- 
leicht aufiQ&Ut, dals ich n(fa0<fa mit der allgemeinen bedeu- 
tong ^machen, thon* an nignifu mit der apeoiellen „kauf* 
mimiiBch handeln" gestellt hal)e, bemerke idi, dafii das 
ihnen zn gründe liegende par mcht Ton dem sanskritaschea 
▼erbmn pteaT^mi „an ende bringen" nnd allen in dem in- 
dogermanischen sprachstamm damit zusammenhängenden 
bildungen (vergl. griech. wurzell. I, 131 fi.) getrennt werden 
darf. Ich betrachte alles dahin gehörige als aus dem no- 
men entstanden, welches im sanskrit para lautet und mit 
apara wesentlich identisch eigentlich „die andre seite, ende* 
u. 8. w. bedeutet (vergl. griech. wurzell I, 129 fi', wo jedoch 
vieles zu ergänzen). Genauer werde ich darüber in einer 
arbeit Über die griechischen denominati?e hand^. 

Th. Benfey. 
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Ovidiana. 

1. Vertamnns, norcL Urdbr» Verdhandi. 

£• kann kemem zweifei tmieriiegen: die beiden Nomen 
der ibenehrift, d. b. die gewordene (vergangenbett) nnd 
werdende, wozu noch als dritte die Skuld (die sollende, 
als Zukunft, alUin goth. doch ana-vairths zukünftig ne- 
ben and-vairths gegenwärtig) stöfst, haben mit dem 
Vertumuus der Römer in einer gleichen wurzel den 
grund ihres namens. Das werden, goth. vairthan u.s.w., 
iat, im gegensatze zum ruhigen sein, Wechsel (vioee), ist 
Wandel (von: wenden) in der zeit, und geht daher, g9- 
meinacbafUich mit lat. Terti (vgl in betreff mancher wen* 
dnng^ im simie engl to tnrn, eigentlich drehen, frani. 
toarner, itaL tornara aas mlattornns, t6^¥0Q dnhei" 
ten, T^. drehen, drechseln Dies etym. wörterb. s. 318) auf 
skr. Tjrt Borflck, wovon s. bei Westergaard a. b. nicht nnr 
▼erd, Tersan, sondern anch fieri, agi, existere^). Wie aber 
Verdhaudi das fem. part. prus. ist: in entsprechender 
weise haben wir Vertu mnus als mediales, dem skr. präs. 
vartamäna gleichkommendes particip zu betrachten, und 
als gar nicht abzuweisen, drangt sich uns für letzteres die 
bedeutung auf: „der sich wandelnde'* oder auch „der stets 
im werden begriffene** gott. Abgesehen jedoch von der- 
jenigen inneren bezieh ung, welche die hyperborftischen Nor* 
nen nnd der italische Vertumnns TermOge der gememsam- 



*) Dabmr s. b. varttttl« rotmd, drcvlar» glolndan tplwrieal (also von 

btrtlndlftn Windung) und als Buhf^t. vragcn ihrer Hindun^: crbse; ball, 
anfwrdem «ber «ach varttuli f. od«r varttana a ball of clay at a spindl« 
to aaaist iU roUtion, aUo wie lat. ▼ertieilUt der wirtel an der apindd. 
Tart'iiftB daa «uginUd (wegen der bewe^^chkcU) nnd ein weg. Den ma- 
«i-rht-n wen<ten, werstii, pnln. wiorsta, wiorsta llej^t wohl die Vorstellung 
einer gleich gemeaaenen strecke zum gründe, welche durch die wieder- 
kahr ataM pfahlca baiaialuiet wird. Tafgl. lat. varana ftvehe, wagm der 
Umkehr daa pflngaa am ande de» ackeitt nnd die seile, mit der auch imnner 
wieder von vorn bp£»onnen wird. Husf. wertjc^nie heifat nicht nur: Umdre- 
hung, aondem auch Schwindel, wie laL vertigo von gleicher wurxel. Wer- 
aUc'aja (auch po-w.), aicb mit «inem verliehen, kmamtdem goth. gaga- 
Tairthnan sich versöhnen, »amUatn«^ (sich wieder an ainaadar keb- 
nm)t in ttberraachender weise nahe. 
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keil des etymons, welche ihnco zum gruode liegt, noth- 
wendig erheischen, scheint ihr mythisches wesen ziemlich 
wail aoB ^nandcr zu liegen, und möchte ich eher glauben, 
dieflteit und > je— cH .d«r Alpen seien beide in rijoofter iinal>- 
liagigkMfevTOiiLeuiaiider ercüeh ^ dals 8i«^.[imftiiiM» 
IMiBli iltafiglilA,.' $oUU& bereits . aus einier, nohgm. xot idel» vAr 
keiAi^imung dfOhen: md. hüben, fliefeend^n g^mWma0k 
^tawUe geschöpft sm* -Die drei nordisohen flchioksalsgöl-: 
tinnen, unter denen übrigens Urdhr ztii^det hervorragt, 
bestiiDineu, gleich den Parzt ii, jedem meOBchcu seine le- 
beubztit (Grimm myth. s. 228 fg. ausg. 1): ein amt, was 
sich passend an die d reit h eil unir der zeit anschliei'&t. 
Siehe d. zcitschr. LU, 4^9 fi^. : T)ie inorgeiuütlic und die 
echicksalsgöttinnen. Praeteriti ( st origo, prae^entis sub- 
stantia, futuri diesolaüo, LActant. Inst. p. G4 b, «d«AUL 
1535. Im latein , nufser dem zweiköpfigen J a n n s^rapoh 
nach Makrobius Se^ I, T die das kAnftigej heeiwgende 
(ßhö wa£ das SAchfolgende gerichtete) gOttinPo«tTq|3l«i 
enigegengesetst d6r AntcTorta, wfihrend noniSt^ottsttM 
auf die verkehrte läge des kindes wAhrend diTiigebiiri 
gedeutet wird im gcgeosats snr Prosa a die regefanifsige 
gebort mit dem köpfe voran. Also von verto auch Prosa 
(pro- versus). Merkwürdiger weise übrigens sagt Iloraz 
Sat. U, 7, l4 von einem V( rüuderJii h» n und wetterwen- 
dischen menschen: Vertumnis, quotquot sunt, uatus iui- 
quis, gleichsam als hätte es Vertiunnen in der mehrheit 
gegeben. Der Schob Criuj. indels s. Ileindorf zu der stelle) 
erklärt: Erat euim Vertumuus multiformisi pofitiiB in 
mnltis locis civitatis, et fere in omnibns municipiis Ita« 
Cae consecrabantur simulacra, quibns essent ambigui vul- 
tuS| qui pro habitus diversitate (8chol. Acr.i pront dedis*> 
Senl eis hab|tnm) in diversas fades deonun vertebÄnlfljirv 
Yertunni sind idso nor die verschiedenen gestalten des 
einen gottes, wie sie anch in banter anffassnng hier odsr 
dort (vgl übrigens anch z. b. *Egft^g fftr Hennen) zur d«^ 
steDnng gehingten. Vgl. Obrigcns etwa die Hören, und 
ab vorstünde der jahresiseiien, Flora für irühlingj Ceres 
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tomiiier; Baoohus uad Pomona liarbtt; Aeolas, also 
dettmUif^imiamt (Jaai An pd«t 689). 
~ ua^faftlailBii^iiii d0r yielen wandloiigeii des YertiuiiiMii 
aiiolM«rte#iM£uiQlienProtQa9 ^BtiiiiijBrt, £9 Ist abior der 
gpnjMrtegoir hak dett^rieohea von anderer mythischer 
bedeatongf mdem er nicht, wie YertumDus') auf den Jah- 
reswechsel ^eht, sondern nach einer kosmo^ouischeu 
spcculation das ur Wasser vorstellt, das im iiianniclifaltig- 
steii stoftvvcchsel sich in die verscliicdeiisten l'uriiu'n des 
geschaff nen verwandelt 0. d. zeitschr. VI, 115. Vgl. z. b. 
den Vishuu als Vi^! v ariipa, d. i. :Tcejnfiü()(fOi, wegen sei- 
ner avatareu oder herahsteigungcn. Mondus receptaculiun 
omniformiam qpeciermn. Appul. Trismeg. p. 78t 98^ £Un. 
Ilau^i dk ytvofuifog vom Proteus bei Homer, wie von den 
wölken: riwowrai. ndttd-' o, n ßovXatvvai (ygl. qaae-vis, 
qoaa^lJi^e^t) Anet Nabb. 347. 

Anä^^^tümnne, den ich vid eher mit demgri6- 
chkeliii Tgionag^ dem dreigesichtigen, yergleiche. Siehe d. 
z^tsobr. VI, 331 fgg. Bei Tib. IV, 2, 13 : 

Talis in aeterno felix Vertumnus Olympo 

^ Mille habet ornatub, niille deccntcr liabit. 
feazu ILyne: „Vertumnus, priscis Iialis syinboluin anni 
vicissitudiiiuni ac teniporum, mox jKx'ticis falnilis 
traetaii rt oniarl eoei)it. Locus class. apud Propcrt. IV, 
2, 21 sqq. At Ovidius rauita novavit Met. XIV, 642 sqq. 
In noetia autem loco illud notabile est, qnod in Olympo 
Yeflpmno locue est; cum aliiis inter deos agrestes ille eit^. 
Mti^Jjaoh Aidon^ za Cio. in Verr. UI, 59: Vertumnus 
deoa invertimdamm renim, id est mercatorae. Wenn diese 
angebe aieh wiridioh so Tevhilt (und das meint s. b. YO0- 
aios Etym, VersuraJ : eine besondeie abart des begriffos, 
weloher z, h, die des Hermes, als beschfltaers jeder ge- 
winnbringenden beschäftigung, parallel liefe, indem auch er 
ein Liitcugott ibt. iVls gewifs annehmen darf mau sicher- 



*) Stau verto gebrauchte d«r Grieche etwa ;rtAo/ia», uder tginttf um 
welchem Ittsterm die ftObcre ctjrmologl» Ilcherlicher weise verto dnroh um- 
HeWang benrorgebea lieft. 
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fichy dafii wenigstens nraprfllnglii^ der name sieb nicht 
anf „handel nnd wandel^, «if kanfinfinnischeo waaren- 
iMitaiNroli öder gar mi das weohselgeschaft (laü^^am- 
Vire, ItaL eambUre, frans. changern.8.w. I>ieil>cft. 

wörterb. 8. 82) beziehe, welcbem finriKeh cUe miMif vin 

niaalsloser Verehrung frölint. Kin gott der patriarchaliscfettl 
zoit hatte es mit ganz andoni dingen zu ihun; und auch 
.selbst, wo jene langst aufgehört, wäre es schlinnii gewe- 
sen, hätte er in seinem von früh auf ül»lichen geschäft, dem 
r^jelrechten Wechsel der Jahreszeiten, den Kömern seine 
gonst entziehen wollen. Natürlich falsch ist die deutimg, 
Wonach bei Proper z a. a. o. vers 10 der gott selbst von- einer 
wtederung des Ttberhuifes (in Velabro) beaamil<'iter sein 
böhaaptel mit den Worten: ^ 

Vertuiunus verso dicor ab amne Dens, *' ' 
der aber sogleich die richtige auf dem fuise folgt» 

Seu, quia Tertentis fimctnm praecepimns 4nttii(^ 
Yertumni mrsus oreditnr esse sacmnu 

£a werden ihm die primitiae (daher praecepimus s primi 
cepimus), und zwar mit recht dargebracht, indem er es 
ja ist) der jede finicht zu ihrer rechten seit reifen lA&t nnd 
aeitigt Sodann Ters 47: 

At mihi, quod formas unus vertebar in omnes, 
Nomen ab eventu patria lingua dedit. 
Et tu, Roma, meis tribuisti praemia Tuscis; 
(Unde hodie yicos nomina Tnscus habet) cet 

Daft der name römisch sei, ist eine bemerkung, ganz an 
ihrem orte. War nämlich, wie Varro L. L. V, 46 behaup- 
tet, Vertumnus ein tnskiflcher gott (ab eis dictus Ticiis 

Tuscus, et ideo ibi Vertumnum stare, quod is deus Etru- 
riae princeps) : dann nmfste er auch ursprünglich einen tus- 
kischen namen haben. Eine aedes Vertumni Fest. v. Picta 
p. 197. Lindem. Allein Vertumnus, soweit wir von der 
etruskischen spräche künde haben, fallt gcwifs ganz aus 
letzterer heraus, und mOiste daher erst nach dem wirk- 
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lioh inskisoheD namen*) des gottes gefonoht weideiL 
Yertimmas beieichnet also die anniversariae (ebenfiüb 
iNM^ftttare) TiciaBltQdmefl, wie in amnentapreohender wdae 
«Mwi^ XSb. ly, 1, 169 von der gemKUgtoii sone hei&t: 
lllifi jiliiiiiliia aobis per tenpera Tertitar aaiii», frei- 
Mt i a i t^ '»<^WBriante kbitur, die als hier un:jcoi<r. 

net, Heyne mit recht verwirft. Auch Varr. L. Iv. \ J, \): 
Ver, quod tum vircrc incipiuut viigulta ac vcrterc sc 
teinpus aiini, ohscljou natürlich die ctvinolo-nsclic erklii- 
riiufr von ver aller Wahrheit ermangelt. Alöirlirh übriiieus, 
dafs Vcrtimmus, in weiterem ethiscli( n siuue gefuist, so« 
daoD auch auf den imbestfindigen Wechsel und um« 
Schwung aller dinge ausgedehnt wurde; und es lielse 
■ob dahin ¥rf^: Vidi ego labentea adea^ efc-lela caduea 
n.8.w. zinhüiMiw ■utberflckricMgwig etwa -von 11, 7^28» 
. > ■ iiifrir-^rtpaf^. dnees^ nuigm oeeidera tyranm: 
!i1if|iWilim.gt<ltowttit, alteque Troja finL ' 

OüiteiVarMiii'tnrT oerle yertontar amöree. 
aäfii%t Vinrar T^-^e keiftt der Gaelliia mens a Casiio 
Vibenno Fnsco duce nobili, und letzterem, welcher mit sei- 
ner Schaar dem Romulus gegen Tat ins zu hülfe rrckominen 
wäre (aueh der locus Caeliolus iu denunuli\ iorin auiieb- 
lieh daher), wird, so seheint es, die einführung des Ver- 
tumnus aus Etruricn zugesehrieben. Crcuz. II, 95S fügt 
aber hinzu: ^Er heifst endlich auch herbstgott, seine gattiu 
Pomona, sein söhn Cäoohia» Dier liegt 4er aUegoriscbe 
sinn vor äugen. VsttoBittiM^ von der Sonnenwende be- 
nannt [vielleicht^ wenn man will, auch mit rückbüek dar- 
auf; indafai niehi anMohlieliBlioh]^ wirbt um Pomona^ die 
petieniftoMliÖB der gartenfrOdiley erwirbt sie aber erat^ naoh^ 
iiüiiiü' gealliMi, und nun wird ein blinder 8obnj C&- 
cnlnt [eig. nnr demin., also nicht ganz erblindet, «ondem 
blois am augenlioht gesohwloht] vom winterlichen dunkel 
genannt, Ton ihnen erzeuget. Früher hatten Priapus [gott 

*) Dm wen ril, jähr, im tnskiadMO liest jetit dtiekd, das Etr. 's. 249, 
qil and vergleicht «• mit MmitltcbsB w9rtttn, dsND grandbsdwtBBg mn- 
wälztn, roUui ist. 
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der fruchtbarkeit; daher in gftrten aufgestellt] und die S»> 
tyre [hirtengötter] der Pomona nachgestellt — eine indische 
iJlegorie der drei jahreeidten.^ 

Wir wenden uns jetzt m Ovid, bei welchem Tiele 
gleiche sflge vom Vertnmnns, als beim Ph>perz, Torkommen. 
Die hanptsache aber ist; onser gott ak fiurmas deaa aptna 
in omnes Met XIV, 765 wirbt nm die sprOde (d. h. erst 
nach vielerlei hemöhen und Wechsel dem menschen ihre 
gaben überlassende) Pomona in allerhand gestalt; als 
Schnitter (messor), hcumäher, pflüger, wi n zer (fron- 
dator vitisque putator) und oebster (vgl. den iusitor, wel- 
cher pomosa Corona sein gelübde löst. Prop. II, 2, 17); 
als fisch er, und — (dies wohl nur, weil Soldaten bei den 
kriegeriaohen Körnern nicht fehlen durften ond weil Soldaten 
bei den midchen Qberhanpt in besonderer goost stehen* 
sonst denke man auch an den Marmar dee Ambarval-Uedesl) 
— als krieger mit dem Schwerte. Kun^ was seinen guten 
sinn hat, .in der rolle fiut aller ländlicken besch&fligun- 
gen. Zuletzt begiebt sich Vertumnas als alte frau (anns) 
in die gärten seiner geliebten, welche ihn so wenig, als 
Satyre, Panc, Silvauus (gott nur der unfruchtbaren wald- 
bäume) und den Priapus, erhören will, und wirbt in solcher 
gestalt um jene für den Vertumnus, d. h. sich selber. 
Die scene endet aber damit, duLs er wieder von neuem zum 
jangling wird, und sie dann durch seine, dem buntfarbi- 
gen schillernden regenbogen gleiche Schönheit, ohne grofse 
mflhe fbr sich gewinnt Es ist nicht schwer einsusehen, 
warum vor allem auch die göttin des obstes, sollen ihre 
firflchte gedeihen, der gunst des gottea der jahresaeiten be- 
darf, wenn sie gleich erst spftt und nach vielem strftuben 
in ein ehebOndnifs mit ihm willigt Unter dem Yertumnus 
in seiner Termummung als greisin wird augenscheinlich 
aber der winter verstanden, lat. hiems mit weiblichem ge- 
schleeht. Als solche weist er aber auf das absehreckende 
beispiel der Anaxarete („herrschend, künigin in — weib- 
licher? ~ tugend") hin, w«'lche um ihrer harten und lieb- 
losen begegnung willen gegen Iphis, ^/<^^' (etwa kraft 
des Wachsens, vgl. "/^irog Kuhn zeitschr. VII, 97) in einen 
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Stein Terwandelt wurd, was yom sUex als bild der hart- 
hersigkeit abgesehen ~ auf winterliches, schwer schmel* 
icsdes eis au deaten, mdnes bedflnkens nichts weniger als 
anfserhalb des weges Ueg^ Anton. Lib. Metam. 39 erzählt 
die gesohichte unter dem namen der Arsinoe (hier etwa 
superba, eig. den sinn — in unserm zusammenhange: zu 
sehr — erhebend) und Arkeophon (vgl. i-jQ-xeif coi' Inscr, 
172), was auf die jahreszeiien gehen mag, wo die sonne 
„zur genüge lettcbtet^, das wären alle, mit aiiaschlufs des 
winters. 

Vielleicht trägt man kein bedenken, die Verwandlung 
der Agranlos (d. h. drauisen die nacht zubringend) gleich- 
falls in einen stein mit mir in ähnlichem sinne auszulegen. 
Zwar soU anfolge Or. II, 832 dieser stein nicht weifs, 
sondera — in gemälsheit mit ihrer neidischen gemQthsari, 
gefärbt gewesen sein. Agranlos (oder — mit gewohnter 
▼ertansohuDg — Aglanros, das wäre etwa: „glänzend*^, 
wie beim reife der fidl ist, wo nicht enphemistisch) war 
Schwester Ton der Pandrose (allthau) und Hers e (than). 
Weil sie aber dieser ihrer zweiten Schwester die liebe des 
Hermes (natürlich in seiner eigcnschaft als hirteugottes) 
mifs^önnte: erlitt sie durch den gott das vorhin erwähnte 
Schicksal. Was könnte also mit der Agranlos als steine 
gemeint sein, wenn nicht der uachtfrost mit seinem 
reif und eis, welcher — gegenüber dem erfrischenden 
ihaa ~ auf die pflanzcnwelt nachthcilig wirkt und den 
zarteren gebilden derselben die fahle £irbe der müsgunst 
(livor) mittheilt? Daher letalis hiems t. 827, wie vorher 
808 ghunea. Vgl. anch Tom winter Mart. Gapella p. 56 ed. 
Qraffs Posterior antem pars corone jdatide {ifSarig Was- 
serblase), adamante et cristallo lapidibos (in der sonne 
fimkehides eis) alligabatnr, während z. b. der frOUing sich 
mit saftgrünen smaragden (p. 53) schmückt. 

Um zum Vertumnus zurückzukehren: seine rede an 
Ponioiia endet mit den werten: 

Pone, precor, fastus, et amanti jüngere*), Nyuiplia. 

*) Ein nierkwürdijjer, gleichsam me«lialer imperativ: nVcrhituli- «Ik Ii, 
UTs dich verbinden-. So; Avertere, wende dich ab (zu vertij ill, 4^3. 
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Sic tibi neo Vernum nascentia frigus adurat 
Poma, nec ezontiaiit rapidi florenüa venti. 
Drauf dessen rAckverwaodliiiig aus einer greiein (poeitia 
ad tempora oanis 655 » welcher Schnee der haare auch 
dem winter ankommt) in einen jOngliug, -~ werden wir sie 
anf etwas anders ab den zwar schon mehr herangewach- 
senen, obschon noch immer jungen lena deuten, welchem 
sich Pomona, vom weiishaarigen winter schon bedroht, end- 
lich doch ergiebt? 

2. Imperativ im passiv. 
Vapula z. b. Plaut. Araph. I, 1, 214 (du sollst oder 
wirst prügel bekommen, nur in der mehr energischen form 
unmittelbaren befehles ansgedrückt) l&fst sieb ertragen. Un- 
sinn aber wäre zu ssgen: Verberare ab aliquo, indem von 
jemandem geschlagen au werden, nicht in des angeredeten 
macht steht. Ein solcher befehl kfinnte aum höchsten das 
stillhalten beim geschlagenwerden, die passive widefstands- 
losigkeit abseiten des an schlagenden ansdrflcken; aber der 
befehl mflfste ja vielmebr an denjenigen gerichtet sein, wel- 
cher den befehl zu vollziehen hat, z. b. den büttel. An- 
ders liegt die sache in person 3: verberator, verberantor, 
weil dabei der befehl, obwohl au einem dritten (ohject) 
zu vollstrecken, doch (wenn auch nicht in unmittelba- 
rer Weise) an das vollstreckende subject gerichtet ist. 
VergL axauQta&riTM. Matth. XXVII, 22. Wie aber in 
memento eigentlich nnr das festhalten im gedächt- 
nifs nach seiner Währung (präsens) verlangt wird, ob- 
gleich die präteritatform eigentlich auf das revocasse 
in mentem zunächst ihr augenmerfc gerichtet hat; oder wie 
in xixgaxd-i man nur, weil Überhaupt bei schreien rednpli- 
kation beliebt ist, zu der rednpUcirten perfectfinrm griff: 

Auch: Pas coro wpule dicli (von pasci) nostro dolore Corquc ferutn satia 
VI, 280. Dagegen: E«tote rogati, »oitl gebcton [lafst euch erbittm] lY, 
164. Ein iraper. 2. ps. im reinen (allopaüiischcn) passiv ist genau ho wider- 
•innig tÜB beim ächten priterilam (Kubn beitr. I, 66}; lifat sieh aber beim 
medium, d.h. artonaOt^;, hören, wo ntioli an selbstthitigkeit dM Sllge» 
redeten subjecU» eine auflbrdvmng eigehen kano* 
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80 erm5glic1it auch oft die gemischte natur bei passiv- 
formen zuweilen die anwendung von imperativen innerhalb 
des passiven i^cnus. Z. b. vogel frifs oder stirl) (mo- 
rere; als depoiieiis trotzdem passivisch, wenn auch nur in 
autopathischem sinne), aber schwerlich; Interficere a nie, 
wenn nicht etwa einmal komisch etwa statt: aut interücie- 
ri» a me. So z. b. d' lay^o (halte dich zurQck), nti' 
t^ao liiCtv. 11. I, 214. Auch TreiOeo gehorche (lafs dich 
fiberreden) H. Cer. 472. 'läov sieh dal (gleiohs. sieh dir 
ao). ^ßtktiebßct^ch t^mo gehab dich wohl, vale, als im- 
pon^ltf S^m/iiu, also sogar Ton einem per f. pass., was 
aboR d|ie piiäentiale fortdauer gateo gesundheitszustan- 
diea (J[(eieräfligt, gesimd bleiben) ansdrackt. — Ein im- 
per. aor. passivi, sollte man denken, gehöre, da ja in 
den aor. med ii ausgcbcugt werden könnte, doppelt, nach 
zeit und genus, zu den unmögliehkeiten. P]tym. forsch. I, 
57. 145. Ueber die bedcutnng von aor. und präs. im grie- 
chischen imperativ. Von E. Moller im Philol. VI, 115 
— 130. Ich habe nicht genügend darauf geachtet, wünschte 
aber wohl,«» wissen, innerhalb welcher schranken sich die 
classische spräche den gebrauch des ersteren gestattete. 
Bk p ehe w » beispiel findet sich z. b. Arist Nabb. 265: 
3ljjp#yi ey ^ävf]t\ £ SiüTtoivttt xtX, Erhebt encb, er- 
■flUhl (zeigt eoch), ibr wölken, atgoftatj (faivoftai (iipa^ 
inpf)y miti irtMTgang in mediale bedcutnng dem sonstigen 
WtMfti^ braoehe zum trotz, der, als passiv, selber mit 
icr entschieden activen form sich in Widerspruch setzt. 
(Vgl. etym. forsch. I, 187; II, 674 z. b. (fär}^\}L : arctarrfOi). 
Aus der hellenistischen zeit stehen mir genug bcispielc zu 
geböte. Davon einige. I lotnrouai verhält sieh begrifllieh 
zu nooitio (fortschafi'en), wie lateinisch proficisco-r (als 
feflezivurn hinten mit r = se) icli fange an (inchoativ- 
^MliWg)> mich (eig. sich) fort (pro) zu machen (facere) 
«Uedem anch als activ vorkommenden proficisco (ich 
■iii^betfort, wie auch wir zuweilen sagen statt lob reise 
< i (g | iodtip wie »e promener (sich TorwArts flkhren, sich 
ergehen; lat spatiari gleichsam mit seinem räume weoh^ 
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sab) wa mener (fbhieD), 8*eii aller (sich hinweg» lüde, 
begeben) zn aller. sagt Act Apoet YDl, 26 der 

enge! com Philippas: *ävd<tTij&i (stehe auf: ein mommi 
tan abschfieAender act; daher aor.) xal noQivov (wan* 

dere, begieb dich; in längerem zeitverlauf, daher präs.) 
xard ^u(7r,ußoiav. Und ccvctGiä^ iTToowO^rj. Auch XXII, 
10: !Avc(6Taq tioqivov, wie desgleicheu 21. IlooBvea&e 
ari iftov Ol y.aTJiQaitii'üL ^latth. XXV, 41 hebt euch hin- 
weg von mir (für immer; daher präs., wie cuos ct>to rrjg 

Tov TotovTov. Act. Ap. XXII, 22). Dagegen Matth. 
VIII, 9: ÜOQev&tjTi, xal TioQEvsTcti, wo es den aiigsii* 
blicklichen aufbrach (marsch!) bezeichnen eoll, in gegens. 
e. b. zu "Eqxov (marschire) xal l^^srm, anoli Sib* 

SchoL Ae8ch.Per8.662: Bttaxi xal noQßu&ijTi^ d.lbmBoh 
didi anf (daher inchoatiT) und g^ » Ferner: Jtf^ ^o« 
fto", aXXa XaXu xai fiij <rmnijüps Act. XVIII, IO9 wo das 
ifoßsZü&ai perfectiT als: ffirohte dich nicht, genommen 
worden, nicht imperfectiv und momentan, d. h. erschrick 
nicht, was, streng genommen, mittelst des aoristes aus- 
gedrückt werden müfste. Allein trotzdem Matth. X, 28 
zwcir auch richtig: ^rj rpo ßala & e c(TTü tiov aTToy.Ttvovrm' 
TO ()0}i.taj allein minder genau (dem accent nach conj. und 
nicht imper.) XXVI, 30: ^<i) ovr <-[ n ßijd'ijTi {cn/tovg; 
also trotz der passivfonn doch mit transition auf ein an- 
deres im acc), was nichts desto weniger: darum fflfch* 
tet euch nicht (vor ihnen). — JlQoaüd't xat 9^oAilif#ifrf 
rq? a0fim xovtifi gehe hinzu und mache dich bei die* 
sen wagen, wie Luther Obersetzt, eig. Idebe dioh didit 
daran (adhaere). — Aus der septuag. fragm. EstherasJUV, 
12: Mv^G&tiXLy xvgie, yvaoa&fjTi iv xa^g^ &Xitfn^ 
^ftüjv gedenke an uns (erinnere dich unser), herr, und er- 
zeige dich in unserer noth. 

Also, wenn man es sich recht überlegt und nicht ge- 
dankenlos an diesen, in sich widerspruchvollen imperativ- 
formen vorübergeht, kiuim minder wunderbar als eine er- 
ste person dieses modus, worflber von mir in den beitrSr 
gen am angegebenen orte Terhandelt ist. Pott. 
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1) Umbr* manuYe. 

Tab. IgiiT. Hb. 23: urfeta manoTe babetu ^ or- 

bitam (?) man- habeto. Durch die völlig analogen stellen 
VIb. 24: eam maul nertrn tenitu = eam inunu sinibtru te- 

neto und IIa. 32: iepru erus manikuveitu= 

manu convehito wird man soi^lcich darauf hingewiesen, 
mauuve als ablat. zu fassen. — Abi. eg. kann das wort 
eben der genannten form mani (= manu) wegen nicht 
sem; der contezt Ifiiet ja aber auch die Übersetzung ^mit 
den bänden^ za, und somit sind wir nicht genötbigt, in 
manu TO mit AofreehUEirohhoff nmbr. spraohd. II, 349 ei- 
nen locatir am sehen, welche erU&mng ttoh nur durch sehr 
nnsichere analogie stfltaen UKst. — Ich dente mannve ak 
Qmanibns'*. Man wird ans berus Ig. IIa. 23 nicht folgern 
dürfen, dafs der abl. plur. Tom masculinen stamme manu 
manus laute; denn in acc. pl. untersübeidet sich das neutr. 
berv-a IIa. 26 vom masc. kastruv-uf. Vielmehr dür- 
fen wir mit Wahrscheinlichkeit schliefsen, dals wie sich der 
acc. pl. kastruvuf zu pupluf nach der o-declination ver- 
hält, so ein dat.-abL kaatruves, xnanuves zu pupleiw 
Durch Wegfall des s ist aus manuves manuve entstan- 
dfo, wie auf Ig. IIb. das s des dat.-abL pl. auch in vielen 
anderen wdrtm nach e weggefoUen ist, 00 etre Üb. 2; 
Klayerniie Üb. 3; Satane Hh, 4 u. m* a. 

2) Die umbr. pronominalst&mme I und £B0. 

Ig. IIa. 2. 3: estu esunu fetu fratrnsper Atii- 

erie; eu esum esu naratu. Der erste satz ist klar: 
istud Siicrificium facito pro fratribus Attidiis; dagegen ist 
der andere nicht ohne Schwierigkeit. Die lesart der tafel 
wird sich nicht erWaren lassen, und gcwifs richtig haben 
A« K. II, 380 esum in esunu geändert. Sie deuten den 
gansen aatz folgendermafsen : ^Dals esu object zu naratu 
sein mflsse, ist an sich klar und bedarf ea zum beweiae 
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kaum der Verweisung m( eso naratu WIa. 22, eto pBr$nimu 

Ylb. 6. 9. 25. 57; Vlla. 10. 25. 4a £u esuaa sind 

als abL sg. m fassen und die constraction derselben genaa 
dieselbe, ytie die von persdu ip enom persciu e$u deUm 
(perinmu) Vlla. 20. 34: »in «o sacrificio**, »bei gelegenheit 
dieses Opfers**, nftmlich des oben durch estn esunn fetn 
angeordneten". — Es ist zu verwundern, dafa A.K. das 
eu ohne bedenken als iibl. sg. neutr. gedeutet haben. Sie 
bemerken ja doch selbst II, 274, dafs die pronominalstämme 
I und ERO sich £r<^irenseiti«j in der art zu ergänzen schei- 
nen, dafs von einem jeden nur gewisse casus in gebrauch 
war^n, die dem anderen abgingen, und deren mangcl bei 
dem einen durch formen des anderen ersetzt wurde, da die 
bedeutung beider nicht wesentlich verschieden gewesen an 
sein scheint. Die vergleichnng der yorhandenen tteOen 
soheint au aeigen, dais nom. und ace. Tom stamme I (EO), 
gen., dat. und abl. dagegen vom stamme ERO gebildet 
worden. A. K. sind daher geneigt crafont Ylb. 65 als ver- 
schrieben aus erahont (abl sg.) erahnnt Ib. 24 zu be- 
trachten. Besonnen fügen sie zwar hinzu: „NatQrlich be- 
rechtigen die angeführten beispiele zu keinem bestimmten 
urtheile; dazu ist der umfang der denkmiller, denen sie 
cntoomnien worden, zu unbedeutend, jenes zusammentref- 
fen, auf das wir unsere vermuthung stützen, könnte daher 
sehr wohl ein nur zufälliges sein''. Dafiir jedoch, dals 
jenes zusammentreffen nicht zufUllig ist, bflrgt die verglei- 
chung der oskischen spräche; hier ergänzen sich nftmlioh, 

wie Ich in dieser zeitschr. V, 2 gezeigt habe, I und £StSO 

gegenseitig gerade so, wie im umbrischen die entsprechen- 
den stamme I und ERO. 

Hiernach wird es mir sehr bedenklich neben eru III, 
31; IIb. 22; VIb. 50 einen ablativ eu = lat. eo anzu- 
nehmen. 

Der form nach kaun eu aec. sg. masc., statt eum = 
lat enm; nom.pl. masc, statt enssrü; acc. pl. masc, statt 
enf SS eos; nom. sg. fem. = ea, und endlich nom. und acc 
pl. neutr. s= ea sein. Allein unter allen diesen formellen 
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mftgfidhkeiten trird keine, wenn ich recht 'sehe, hier einen 
• sinn geben. Man möchte Tielleicht daran denken en (acc. 
plur. neutr.) als object 2a -naratu zu fassen und e8u als 
abl. sing, mit esunu zu verbinden; diese auffassung wird 
aber durch die bedeutunp:: der pronouiinalstännne, durch 
die wortstellunfr und besonders durch d'w von A. K. anore- 
führten analogen stellen eso uaralu Via. 22 und eso perS' 
nimu Vlb. 6 Terhindert. 

Wird man es denn verwegen nennen, hier eine cor- 
mptel des textes anzunehmen? Die übersetznog A. K*'8 
wflrde sioh>dnroh die ftndemng des en in ern heihebalten 
lassen« . Die Tergleichnng der analogen stellen enom per»' 
elu eto ddhi VXXa. 20 und enom per$eh» eso peränkm Vlla. 
34 filhrt noch jedoch vielmehr auf die vermuthang, es sei 
das eu statt enu = tum verschrieben; in derselben form 
kommt die partikel auf dieser tafel auch sonst vor: erua 
tetu, cnu kumaltu, IIa. 9. 

3) Umbr. abrunu. 

Ig. IIa. 12: Ahtu Marti abruno perakne fetu. 
A. K. ändern ohne bedenken das unzweifelhaft verschrie- 
bene abrunu in abrum » aj^rum; und gewÜs wQrde 
dies hier stehen können. Eine andere Änderung scheint 
mir jedoch palSographisch mindestens ebenso nah zu lie» 
gen: abrunu kann statt ahm unu aprum unum ver- 
schrieben s«n; so steht Ha. 9 purtiiusuru fehlerhaft 
statt purtiins suru, so Ib. 18 purtatulu statt purtatu 
u 1 u. — Auch in zwei anderen stellen unserer tafel ist das 
Zahlwort unu dem gegenstände, welcher geopfert werden 
soll, hinzugefügt: Juvie unu erietu sacre pelsanu 
fetu, IIa. 6; unu suru pesntru fetu, IIa. 8. — Man 
könnte einwenden, dafs das Zahlwort, wie in den beiden 
anderen stellen, vorangestellt sein müfste; dieser einwand 
scheint mir jedoch nicht sehr erheblich. In betreff der 
•teUung der Zahlwörter schwankt der Sprachgebrauch der 
iguvinisohen tafeln. — Ein zahlwort ist dem Substantiv (dem 
snbttastiv mit beigcftigtem adjectiv), wozu es gehört , auf 
vui. 1. 3 
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den älteren tafeln gewöhnlich vorangeßtellt, auf den jünge- 
ren dagegen immer nachgestellt; sotrebufla. 2 = buf 
treif Via. 22; trcf sif kumiaf la. 7 = st gomia trif 
Via. 58 u. m. a., 8. A. K. II, 125 f.; tuva tcfra IIa. 27; 
111,32. 34, dagegen prinvatur dur VIb. 50; Vlla. 46. 
ESinmal auf einer jflngeren tafel ist das zablwort zwischen 
das sabfitantiv und das adjectiv gestellt: buf trif calersu 
VIb. 19 — tref buf kaleraf la. 20. -* Jedooh findet 
fliob das xahlwort aoch aof den llteren taftln zaweilen 
nadtgestellt;- so: eaf iveka Ire Ib.43 « eas Juvencas 
tres. Sogar in swei anfeinander folgenden stellen dersel- 
ben tafel ist die wortstellnng yersobieden: seples ahes- 
nes tris (ahenis tribus) kazi astintn; ferehtru etres 
tris ahcsues (tribus ahenis) astintu III, 18. Durch diese 
stelle würde sich abru unu IIa. 12 allenfalls vertheidigen 
lassen. 

4) Umbr. nosce und ier. 

Ig. VIb. 54: Na$ve ier ehe esu poplu, sopir (corr. soe- 

pir) habe, portaim. Die erklArong des 110m als 

unisi* ist sicher , die form scheint aber sehr anflbl- 
lend. A. IL fassen das wort als eine sasammensetaong von 
tum ae lat. non und tM si; allein es kommt im nmbri- 
sehen so wenig als im oskisohen die form non (ursprüng- 
lich n oenum) irgendwo sonst vor, und eben in dieser Zu- 
sammensetzung würde non um so auffallender sein, als nicht 
nur die Samniten neisvae, sondern auch die Römer nisi 
sagten. — Ich möchte daher hier einen leichten fehler an- 
nehmen und statt nosce nesce (vgL i^p neben neip) schrei- 
ben : „e und o verwechselte der graveor der jüngeren tafeln 
biufig genug*' (A. K. II, 118 anm.); so auch in derselben 
geile MOpir statt «[ojepir. 

Von dem naohfdgenden ier sagen A. K. II, 257: ^In 
tar erkennt man leicht eme form Ton iroy wenn man nn* 
ser ter efte etti poplu mit dem obigen eef» ehe etu poplu 
vergleicht^. Dies ist obne bedenken. Der folgenden bo» 
merkung: „Auch erklärt sich ier ungezwungen als 2. pers. 
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8. filt I., e n to U m dcB ans ie» duroli den gewdbnlioben Uber- 
gang dee anilanlenden « in r** kann ich dagegen nicht 

beistimmen. — Das fut. I wird im mnbrischen (und oiskisclien) 
durch zusammeiisetzung mit einem dem l:it. cro eutspre- 
chcnJen futuro des Stammes ES gebildet. Ein beispiel der 
er^ten j)crs. yinii;. ist nieht Viewahrt, man darf aber nach 
präs. sestu, subocau und lat. ero mit Sicherheit e-e8U = 
ibo annehmen; ihit lautet e-est Ig. Via. 2. 69 was aus e-eset 
(vgL Jat^erit) entstanden ist. Die zweite person mufs e-es 
oder 1-00; (TgL iieriea Ib. 10) lauten; diese form ist, wie 
die dritte: penen lehrt, ans e-ess, und diese wieder aus 
e-esik {wf^ Ist eris) entstanden. Allein dies » der zwei- 
ten pen^sing. des fut I wird, wie ich glaube, eben weil 
darin 4m t- des Stammes und das $ der endung zusam- 
mengeflossen sind, niemals in r übergehen können. Fut. I 
palst jedoch in unserer stelle trefl'lifh, und eine form icr 
\M iis ich überliaupt nicht zu erklären. Ich machte daher 
auch hier einen fehler annchnK u und ies schreiben. I)ics 
kann „ibis'* sein, man wird es aber hier besser als o. pers., 
statt tfily ecklaren, wodurch habe VIb. 54 mit habe Ib. lÖ 
g^eioii wkd. 

5) Umbr. Hurtentius und das lat. sufüx ensi. 

Aitf der inschrift TOD Ameria (A. K« tai. X d. n, s. 398) 
findet sieb der name Hurtentius, der auf der andersa 

Seite der platte H[ur]tutin yerschrieben ist. Die form 
iht nicht ohne Wichtigkeit für die erforschung eines latei- 
nischen Suffixes. Es scheint kaum bezweifelt werden zu 
können, dafs dieser name, sowie lat. Hortcntius, was 
Huscbke aus Grut. 465. 9 anfahrt, mit lat. llortensius 
identisoh ist. l>Iun ist aber Horten sius eine ableitung 
voa hortensis, was von hortus, osk. horz durch das 
sofliz ensi gebildet ist. Wir finden demnaoh hier eine 
waltete form des loealsnflüxes enti statt der gewöhnlichen 
ensi, wodurch die eridirungen tob Pott et forsdu II, fi07 
■id TOD C ocsse n in d. leitsclir. IH, 298 widerlegt werden. 
Das «rsprüngliclie dOrfte ei»t-ti sein, woraus ensti, 

3^ 
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enssi, en8i(Tgl' oek. kenstar sb lat. censor) entstand, wie 
aus Yicent-timus Ticenstimus, Ticensimua) vice- 
simus (Pott et forsch. II, 216); irrig Dimmt Corssen zeit- 
sehr. III, 247 den entwickelungsgang vicenttimus, Ticentsi- 
nius, vicensiiiuis an. Auch utcusilia ist wolil aus uteut- 
tilia, utcustilia cntbtandcn. 

Die form Ilurtcntius ist auch in einer anderen be- 
ziehung bcachteoswerth. Es ist dies nämlich das einzige 
beispiel eines nomiu. masc. von einem stamme auf o (u), 
worin dieser vocal bewahrt ist, wenn man Trutiknos 
auf der nach Mommsen nicht umbrischeu inschrift von Todi 
bei Seite l&fst. Dieser umstand, welchen A. K. mit keinem 
Worte berahren, ist um so auffiülender, als auf derselben 
inschrift das u im namen ..etyefis, den Hnschke mit 
Wahrscheinlichkeit Betyeris erg&nzt, ausgestoßen ist 

6) Umbr* npetn. 

Diesen imperativ habe ich in dioser zeitschr. III, 39 
als (hostianj) optato, „das opferthier auswählen** erklärt, 
und Kbel VI, 216 hat .dies adoptirt. Jetzt mufs ich jedoch 
auf eine stelle der iguvinischen tafeln aufmerksam machen, 
welclie dieser crklarung widersprechen dürfte. Die dritte 
iguyinische tafel handelt von dem opfer eines schafes pro 
fratribus Attidiis: es soll bei dieser gelegenheit die brQder- 
schaft einen „anctor** ernennen (e,4. 5). Die functionen 
desselben lernen wir aus z. 8. 9 kennen: sacrem nyem 
uhtur teitu ss sacrem oyem auctor dicito; also, wie 
A. K. gewifs richtig erklären: der auctor hat auszuspre- 
chen, dal's das scliaf iliejenigen eigeuschaften besitze, wel- 
che es zur hostia quuliliciren. Hiernach folgt zunächst das 
dunkele puntcs terkantur. Dann heifst es 9. 10: inu- 
mek sacre uvem urtas puutes fratrum upetuta, 
wo urtas puntcs fratrum, wie A.K. bemerkt haben, 
mit frater wesentlich gleich ist. Nun scheint es wider- 
sinnig diese stelle folgendermaisen zu Qbersetzen: „Dann 
hat die brflderschaft das opferthier auszuwählen*'. Das 
„answAhlen** des opferthieres, die erklArung, dals das sohaf 
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sich zur iiostia qualiticire, soll ja schou durch deu „aiictor'^ 
vollbracht sein. 

Eine sichere crkläriiu«^ von upetu weils ich nicht zu 
geben; die deutuug Corssens (de VoUcorum Uugua p. 19fi.) 
ist mir nicht recht einleuchtend. 

7) Umbr. frosetom. 

Ig. Via. 28. 37. 47; VIb. 30: penei (persij perse) iver 
(tover) per$clar (pefcfer) ra$eto {ea^om, vasetom) est, pe- 
Metom est, peretom est, frosetam esty daeiom est, iuer (fo- 
rer) perseler {pesder) virseto aeirseio ras est = quod im 
sacrificii yacatnm est, pcccatum e«t, -tum est, fraudatum 
est, -tum est, tui sacrificii visuiu invisum vitium (?) est. 
Die erklärung „fraudatum", welche Ehel in d. zeitschr. 
VI, 418 gegeben liat, ist in der genannten forniel selir pas- 
send und, wie ich glaube, richtig; nur hat er nicht er- 
kannt, wie das s in frosetom cutstaudeu ist. Ebel eriu' 
nert daran, dafs das umbrische ofl sischlaute vor i oder j 
entwickelt hat, und vergleicht unter anderem, ds^ a in 
Fiae aus di entstanden ist. Diese lauterscheinungen ge- 
hören aber gar nicht hieher. Sowohl auf den in epicho- 
riscfaer, als auf den in lateinischer schrift geschriebenen 
tafeln, kann s zwischen zwei vocalen aus di ontstanden 
sein, so Fise = Fise = lat Fidio, welchen lautflbergang 
wir anderswo, z. b. im sabinischen Ciaasus ^ Clan- 
clins, im lat. rosa aus grieeh. ^oSia wiederfinden. Dage* 
gen ist s zwischen zwei vocalcn auf den älteren tafeln nie 
aus blofsem d entstanden; dies ist nur auf den jüngeren 
tafeln zuweilen, und z\var mittelbar, der fall. Im umbri- 
schcn ist ein ursprüngliches d im inlautc zwischen zwei 
Tocalen regelmälsig in einen eigeuthumlichen laut Oberge- 
gangen, der in nationaler schrifl durch Q, was A. K. r 
wiedergeben, in lateinischer durch rs bezeichnet wird. Hier- 
nach mflfste man für lat. frandatum nmbr. fruratum 
oder froretnm (vgl. vageiom n lat vacatnm, pesetom = 
lat. peccfttom), anf den jflngeren ta&hi frorsetom erwarten. 
Nun wird statt r$ oft nur s geschrieben; dies geschieht 
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zwar am meisten, wenn das rt urqEMrDngliöh ist, zaweUen 

wird aber auf den jQDgeren tafeln ancb statt dnes ans d 
entstamlcncn rs nur ä gescliricbcn: so Accsoniamc VIb. 52 
= Akei uiiiain oin Ib. KJ = osk. Akudiinniam, lat. Aqui- 
loniam, nahen Accrsonicm Vlla. 52; atrcptisnfu VIb. 36 = 
atripursatu VIb. 16 = atrcpui atu IIb. l-S = l it. tripo- 
dato. Hiernach wird es erlaubt seiu, in frosctoni eine ei« 
gQDth&niiiche Schreibart statt fror$eto/m lat. fraada t u m 
SB sehflo. Dals in diesem wortc viermal 5, vk&rt nssohei^ 
bell ist, mag vidkiebt im TorhefgehendeD r sehien^||^nd 
baben; jodenfidb darf dieser nmsiand nkbt grAfteMr«i> 
stoft erregen, als dafli viermal ptMeiom, xne ptftUM ^ig^ 
scfarieben ist - * ^ 

8) Osk. /Md T. B. 28. 29. 

Diese verbalform deutet man gewöhnlich als 3. ps. sg. 
präs. conj. von eittm = sit. Allein dies ist nicht ohne 
bedenken. Das einzige beispiel eines präs. conj. von einem 
v^rbo der consonantischen (einfachen) conjugation, welches 
uns bewahrt ist, n&mlich deicans T. B. 9 dicant, seigt 
den modusvooal a; in perf. conj. ist dagegen bei den oon* 
•onantiacben stimmen, wia bei den Toealiscbeo, der mo- 
dnsvooal i, I: fefaoid T. B. lOafeoerit Im ombriscben 
baben die Terb» der ooneonantiscben oonjugatton in pris. 
conj. immer den modnsrooal a; nur ai stimmt mitlat» ail 
Da die stimme auf n im lateinischen der conjugation der 
consonantischen stamme folgen, mfifste man im oskischen 
von einem stamme fu eher präs. conj. fuad = altlat. fuat 
erwarten. Dies hat auch Ebel in d. zeitschr. V, 412 er- 
kannt und er schlägt daher eine andere crklärung vor. Er 
falst fuid als identisch mit dem umbr. fuia Ig. III, 1, was 
er fiat, nicht wie A. K. sit, dentet; es entspreche oak. 
fuid dem umbr. fuia gerade wie osk. detooMl dem mnbr. 
pariaia. Diese erklämng will mir aber noch weniger zn- 
sagen. Man darf keineswegs schJiefsen; weil die Yerbal- 
stlmme «of a im oskisshsn als modnmeal das blofi» i, • 
baben, wo die nmbrisohe spräche das Tollstlndige ta be- 
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wahrt hat, habe das oskische in der verbalflexion , wo ein 
a nach i folgen sollte, dos a überall aiisgestoi'seo. In fuid 
würde uuck deg^rTkUrnng Ebels jede bezeichiumu: des mo- 
dus fehlen» was gewifs nicht zulässig ist; umbr. babia» ba- 
baii, kann im oakisohen nicht hafid, Madam mir iiafiad 
lurim^mmimtm lagi Bbel: |»namentUch aber kftuieii wir 
httaää ma afliAbajB gegenfiber das i von faia ueht als 
btoihm c o i ja ae üv character betraohteD, sdlto anoh, wie fnid 
▼etBiitben lüst, prSsens« mid moduBdiaraeter sidi darin 
gemischt haben*. Hier scheint er noch eine andere erklä- 
ruijg der fonu aiizudeuteu und fuid zimäcli&t aus fui-i-d 
zu erklären; allein d;iij;of:^en lälöt sich dasselbe einwenden, 
wa^s Ebel selbst gegen die deutung von fuid als sit ange- 
lührt hat. Ein stamm ftii niülste im oskischen den präs. 
eonj. fuiad bilden. Noch ist folgendes au beachten, was 
sowohl gegen die dentung sit als gegen fiat spredien 
dürfte. Bei einem Terbot gebrauchen die Samniten ge- 
wAhnlieh den oonjnnotiv, nur T. B. 15: netp mais ponUis — 
actmd Mit imperativ» Kie findet sich aber in der prohi- 
bitiven redeform, wenii wijr yon fuid absehen, präs. oonj., 
sondern immer pep£ eonj.: m hipid T. B. 8. 14. 17 = ne 
babnerit; nep fefacid T. B. 10 = neque fecerit; ne pruH- 
pul T. B. 25 = ne pioliibuciit; nep Abcllanos nep 
N o V 1 a n o s j > i d u ni t r i b a r a k a 1 1 i n s C. Ab. 46 — 48 = ne- 
que Abelhini neijue Nolani quidquam (occup)averint. In 
positiven vorscluifteu wird gewöhnlich inqierativ gebraucht, 
sdtener conjunctiv, auch dann aber immer pcrf. eonj., nie 
präs. eonj.: pateosins C. Ab. öl^npenierint; . . ern'ns 
C. Ab. ö4*4IK» ecU&rung yon lamatir T. B. 21 als 3. ps. 
sing. ootj-lpiK W9k einem deponens der lat. 3. conjug. hat 
Xbel in dL aeitsebr. YII, 269 mit recht bezweifelt; sakabi- 
ter .X. Agn. a. 19 seheint ans sakarater entstellt, kann 
jüdsafaHs keine ooiganctiTform sein; staiet C. Ab. 58 ist 
n fltant; st alt T. Agn. b. 23 » stat). In der umbrischen 
spräche dagegen gilt nicht dasselbe gesetz. Wir sind so- 
mit darauf hini^ewiesen, jUid als einen conjunctiv des per- 
fects zu fassen, und dies scheint sich auch formell zu em- 
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pfehlen. Lat. fuit lautete, wie man aus aikdafed, aama- 
naffed folgern darf, wahrschemlicb fuedi und dazu ver- 
hält rieh nun fuid =ss faerit gerade 6o, wie ßfadd aa 
*fefuced, tribarakattins zu 'tribarakattens. Man 
wird aber Tielleicbt einwenden, perf. conj. von snm laute 
im osk. fusid C. Ab. 19. Hierbei ist jedoch zu beachten, 
dals diese verbalform, wie auch Ebel in d. zcitschr. V, 4 1 1 
zugiebt, in ihrer bedeutunn^ für den Zusammenhang unkhir 
ist; auch fmdet sich im oskischcn sonst kein beispiel eines 
conj. des perfects, welcher durch Zusammensetzung mit 
sid gebildet ist. Ebels yergleichung (1. c.) der altlat. for- 
men ansim, faxim n. a. scheint zwar richtig; allein der 
niBpning dieser formen, worin ^ladvig conjunct. der futup- 
formen f axo n« a. w. sieht, dOrfte noch nicht entschieden 
sein. Jedenfalls wird im oskischen neben perf. conj. /inif 
fuerit ein fnsld bestehen kOnnen, wie im lateiniscben 
neben fecerim fiizim. 

9) Osk. ri = lat. rc. 

In einer pompejanischen iuschrifl (herausgegeben von 
Miuerviui Interpretazione u. s. w. Nap. 1851 ; in d« zmtschr. 
II, 55; allg. mooatssohr. 1852 s. 589; G. Stier, Pompeji; 
Huschke no. XLIXa.) hei/st es: 

ekass. vi 
ass. im', vi'a. ioviia. iui. dckkvia 
rim. medikcis. pompaiianeis 
screvkidimaden. uupsens. 

In dekkviarim sehen alle erUfirer den accsg. eines adj. 
auf ari, welches su£Bx sie mit dem lat ftri, kU identi- 
fidren. Dies schemt jedoch sehr zweifelhaft. Im lateini- 
schen sind die sufSxe äli und &ri, wodurch adjectiva von 
Substantiven abgeleitet werden, nur euphonisch von einan- 
der verschieden; ari kann nur t>tehen, wo im stammwortc 
ein I vorhanden ist (Pott. et. forsch. II, 97 ü\). Von einem 
stamme decvio, decvia oder decvi müiiste im lateinischen 
notb wendig decviali gebildet sein; eine bildnng decviari 
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i&ode kein seitenstflck, wenn man yon dem selteDen pecu- 
niari statt pecimiali absieht, was Pott II, 98 mit recht als 
eine^fahffihe^ .naehbüdtmg yon peciüiari fafrt. Auch in den 
andere&jdtaHsoken sprachen galt, insofern wir es beobach- 
ten können, dieselbe regel. So im umbrischen: von Tefio 
Tefrali, von soräo sorsali, clagCLfeii staflari. Vou sehme- 
niar Ig. Ib. 42 = schemeniar Vlla. 52 sagen zwar A.K. 
II, 297: „Es scheint eine älmliciic bildung wie das lat. 
Latiar u. a., also aus sebemeuiarc, dem ueutrum einer ad- 
jectivisclien büdung auf aris, verstümmelt zu sein'',- dies 
ist aber ^nor .'eise vermuthimg, die sehr tmaicher bleiben 
mnliii- sft lange wir die bedentung des Wortes nicht enthül* 
ko kfittiMaa«: Das sabellische fusare =s florali (Momm- 
sso^ nitent. diid. s. 339), was sich auch anf der lateinischea 
ioaehfMk; ans Tmcfo findet, stimmt mit den lateinischen for- 
me» pimMi, clnsari (gegen flnviali, Flaviali u. a.). Hier- 
oadi dOrfen wir sicher annehmen, dafs auch im oskischen, 
wo kein bcispiel dieser adjcctivbildung bewahrt ist, das 
sufBx nur, wenn im «taunn werte ein 1 vorhanden ist, ari 
laute, sonst ali. Die substantiva jubar (jubaris), bac- 
car (bacciiris), Caesar (Ciesaris), instar, sowie das oski- 
sohe casnar (Varro 1. 1. VII, 2i)j, vom adjectivum casnus 
»caaft!» (Aufrecht in d. zeit-chr.U, 152), sind gewifs durch 
ein Tsraohiedenes sufBx gebildet und dürfen £Skt ein ad-» 
jaeiijriim dekkyiari nicht angeführt werden. 

loh schlage eine andere erklärang vor. Das dekkvia 
endet «ne seile, man kann also ebenso gut dekkvia rim 
sk jAekkriarim lesen, und das erstere scheint ridbtig. 
dekkvta Ist aco. sg. fem., statt dekkviam, und gehört 
wie ioviia als adjectiv zu via. In rim dürfen wir wohl 
ohne bedenken lat. rem sehen. Zwar lindet sich auf der 
bantischen tafcl mehrmals ein wort vgmo^ das wir res 
obersetzen, aber dafs daneben im oskischen ri, gewifs nicht 
ohne verscbiedeuheit der bedeutung, gebraucht ward, dilr- 
4tt wir um so eher annehmen, als auch im umbr. dat. ri 
Ijg. Ya. 4; abl. ri Va. 5; re Ig. Vllb. 2 vorkommt. Des 
Tocals i wegen in ri gegen lat. re vergleiche man ligatos 
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= lat. legati; likitud = lat. lic4to; 9ioel (in nalion»- 
1er Schrift gewiis zikel) n di^culaSi 

Welche stelle mmmt aber dieser acoosaliv im satse 
eio? Objeet kann er nicht sein: das haben wir schon in 
ekass viass ini via ioviia ini dekkyia.. Dagegen 
wflrde es einen gnten smn geben, rim medlkeis Pom- 
paiianeis als apposition zum ganzen satze zu fassen. Im 
lateinischen und griechischen wird ja bekanntlich bei trans- 
itiven verben eine apposition zum ganzen satze durch at- 
traction dem objecte als accusativ angefügt. Nach dieser 
auffassuDg würden wir also übersetzen dürfen: has vias et 
Tiam Joviam et -iam aedües feoemnty id quod res meddi- 
eis Pompejani erat (was — vfass upsavnm — geschAft des 
meddix war). In betreff der bedentung des rim veiglet* 
ehe man JaL m& de iUius re (angelegenheit, Sache, ge- 
schftft) laborare, Cic; nmbr. reper fratrecal^. Ynb^S» 
in angelegenheiten der brOderschaft. Jedoch scheint mir 
bedenklich die genannte syntaktische eigenthllmltchkeit ftr 
die amtsmäfsige spräche uuserer inschrift anzunehmen; ich 
möchte daher eine andere auffassung empfehlen, welche 
dieselbe meinung giebt. Ich uehme hier lieber einen freie- 
ren, gewisscrmafsen adverbialen gebrauch des accusativs 
an, wie in lat. magnam partem, vicem alicujus, griech. rot)- 
TOP tov TQonoVf rivog Z^Q*^ ^ '^i namentlich dürfte rim 
medikeis Pompaiianefs auch in der bcdeutung dem 
lat. vicem meddicis Pompejani entsprechen. Daüs das up- 
savnm eigentlich sache des höheren magistrates war, wis- 
sen ^prir ans mehreren anderen Inschriften, a. b. "MMnana^n 
tat X no. 20. 

Ueber die bedentung des adjectivs dekkvio lAfiitaioh 
manches vermnthen, aber nichts sicheres sagen. 

10) 8EFFI. 

Auf der merkwürdigen, gewifs nicht lateinischen, son- 
dern irgend einem mittelitalischen, vielleicht sabellischen, 
dialect angehöngen inschrift, welche Mommsen s. 364, tat 
XV aus einer kleinen inschriftensammlung der WolfenbOt- 
teler bibliothek mitgetheilt hat, sind die schlnlsworte: 
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...SEFFI.I.NOM.SVOIS 
. . . CNAT0I8. 

Mommscn erklärt diese gewiTs richtig „sibi et suis. ..guatis", 
indem er I . NOM in INOM ändert. Austors erweckt je- 
doch das doppelte F in SEFFI. Auch beachte man, dafs 
die inschrifl die diphthonge sonst treu bewahrt liat, so 
stimmt . . . BRAIS (dat. pl. der a-declinution) mit der os- 
kiachcn endong ais; SVOIS, . . . CNATOIS (dat.pl. der 
o-decJ.) mit dak. ois; S£I ist wahrscheinlich mit Huschke 
8. 260 als «it sa fassen, auf altUt insokriftan S£IT; kt 
ai» oaL srai, woftr Mommsen das wort nimmt, würde sack 
der «Balogie toh • • • BBAIS a oak. -aie gegen lat -is 
auf Aeaer inadirift eher SVAI laaten. Hiemaok wird maa 
statt SEFFI ohne bedenken SEFBI lesen dürfen, was mit 
der altlat. inschrifilicheu form SIBEI stimmt; auch in 
nmbr. mehe, tefe ist das letzte e gewifs lang und aus ei 
entstanden. 

11) AISERNIM. 

Die mfinzen Ton der samnitischen Stadt Aesernis - 
tragen verschiedene anfscbriflen, welche mit lateinischen 
bncbstaben geschrieben sind nnd, wie ich glanbe, sftmmt^ 
fiob daa ethnikon im gen« pL geben. Das ethnikon kann 
lat. Aeserninns oder Aesernins Unten; daa letztere 
Teilillt sidi zum stadtnamen Aesernia wie Gorfinins 
zu Corfinium, umbr. Atiieris (Attidius) zu Atiierim 
(Attidium) u. m. Von der form Aeserninus sind die 
Hu&chnfien Aisemino, Acsernino^ selten Jt^emtnom (Momm- 
sen unterital. dial. s. 338), gebildet; auf den sOditalischea 
mflnzen mit lat. aufschrifb fehlt das m im gen. pl. des eth- 
nikona fiist constant (Mommsen s. 204). Nach dieser ano- 
kigis ist auch die aufschrift Aisemio als gen. pl. der an- 
deren form des ethnikons, nicht mit Huschke s. 14d als 
osKiscncf nom. sg« fim. des stadtnameas zu erküren, za- 
mnl da sine anftohrift ilete mi M S i znweikn Torkommt (Btc- 
cio in annali dell* inst XVm s. 119> angeüAhrt von Fried- 
linder B. Vn, nnd bei Mommsen s. 338). GrOlsere acbwie- 
rigkdt macht dagegen die mOnzaufschrift Aisamwk Mit 
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unrecht sehen Mommsen und Friedländcr darin einen oeki- 
sehen gen. pl. der 3. declination von einem nomen Aeser- 
nes; das ursprünglich bmge n des genitirs'kiuui, wierCovi- 
sen In^d; zeiteohfi V, s. 127 richtig bemerli^, nicht ausfiii^ 
leb. Eben so weni*' ist aber Corssons ilcutunjT von Aiter^ 
iiiiii als lüC. si^. von einem oskisclicn femin. stanimc Acser- 
nio = lat. Aeseniia durch analoij;.' lonnon in tler oski- 
schen S[)rache i^estützt; denn Safinini und Idci/sihn sind 
von ihm unrichtit; als locative erkliirt (in dies, zeitscbr. 
VI, 23). iTormeil könnte eine oskiscbe iorm ÄUemim nom. 
acc. sing, von einem neutralen stamme Aisernio sein, vgl. 
Safinim und mediem, oder acc sing, von einem nasoak 
stamme Aisernio, oder endlich acc. sing, toq emem^vitaUo. 
oder £nn. Stämme Aisemi, ygl. slaglm, pisi; aUeäi-IciiB« 
dieser au£ßM8ungcu schemt hier smlftssig. Eine 4l («trMlA ' 
form Aesemimn statt Aesomia findet sich nirgends; inloli 
möchte ich keinesweufcs nach der andoutunu: IIu^chkes 
s. IM die leidende Aiscrnini auf der rückseite als acc. s^T- 
mit ] olrauom auf der Vorderseite verl'inden, al-o Vulca- 
nuiü Aeserninum (videsj. Nur ein ausweg scheint uocli 
ührig: Aiscntim mufs eine graphische abkUrzung von 
Aisenünom oder Aisernium sein; ebenso ^rd auf iateini-' 
sehen inschriften libs, lubs statt libens, lubens geschrie* 
ben (Mommsen unterii. dialaL s. 345 f.), mid in eltiv. 
(Mömmsen taf. VUI no. 4} habe ich in d. zeitschr. Yl^^ 
eine alikOrsung voll eitiurad ventauthet Hiernadr ^id>en 
wir auch in Aisemm das ethnikon in gen. plur. «AMi imf- 
sehriten scheinen in lateinischer spräche, wenn andh'in^ 
leicht unter oskischem einfhifs. abgefafst. KanientHeh Ai- 
semim ist höchst wahrschcinHcii niciit osklrch, da die 
legende df^v Vorderseite VoJruiioiu lateiniseii sein muis: os- 
kisch will dt' die foru» Vi)loc(Uiinn lauten müssen, viil. Mu- 
Inkiis ' Moniiihsen lai" ^'JI1 iio. Jli) und Kirehlioti" in d. 
zeitsclir. I, oü If. Auch biedurcli \V( rden die oben l)espro- 
chenen erkhlrungen ron Eriedländer, Momftisen und Coes«< 
sen widerlegt. 
Berl in, im Juli 1858* Sophas Bugge. 



Digitized by Google 



Legmrlots, gri«clii«elie e^ologiea 



45 



Griechische etyinologien. 

Auf das etymon dieses gebirgsnamens bin ich durch 
swei glossen des Hesjchius geführt worden: oäQvv Kgi}" 
ti^ TO oitoi und 6&gv6iv tqu^v^ v?Mdigt 3aav, xgijfiPwStg. 
"OO'ov^ bedeutet demnach allgemein berg. Wie könnte 
aber der berg schicklicher benannt werden denn der em- 
j»orr;iLj^ende, hoho? Ich glaube niunhch dafjj "(JOnvg aus 
(Jo(/-L'-^ entstanden (vergl. Ilesych. idi'hnc'^ rc'coOt/^, ferner 
ani ihutS. und amuu'hc'^, ßttTQcr/o^ \m(\. ^dutcc/ii^ und s. Pott 
etym. forsch. II, 112) und mit uod^-o-^ wurzelverwandt, ja 
im gründe sogar identisch sei. Denn onO-ö-g aufrecht, 
gerade, ist aus onO^-^o-gf ^oQd-'^o-g*) verstümmelt, wie 
das gleichbedeutende skr. ürdh-va-8(corripirt aus Tardh-va-s, 
TOD Wurzel vrdh wachsen, also eigentlich emporgewachsen) 
lehrt; zu 6q&'^6 g verhält sich das von mir angesetzte "Og- 
O'-V'g aber wie nol'V-g zu noX'X6-g (aus noX»^u-g)y wie 
yXvX'V^g zu ylvx-x6-g (aus y^vx-^ro-g: Hesych. yXvTtxov 
yAvy.v). Noch in einer dritten gestalt hat sich vardh-vant 
— denn das ist unzweifelhaft die urform — im griochi- 
sclion erhalton: ß'/jo'h-n-ij-^ hoch; denn dies vorhält sich 
hinsichtlich dos sutlixes oder vielmehr der suHixe zu (Jo- 
wie vix-(j'(j'g zu vty.-v-g^ wie des Ilosych. nü.fxoa 
(.TjAcx-p-a?) äiivti zu niUx-tf-g^ auch wie yXvx-iQ'O-g zu 
yÄvx-iJ-tf, x^ar-«o-o-ff zu xoar-i/-^, yto-aQ-o-g zu des He- 
sych. yiQ-v-g X^y-vg-o^g (corripirt aus Xt^'^ag-o-g) 
zu hy-v-g**); mit andern werten: ßXtoö'-Q'O^g ist aus ßXtaff^ 
jag^^g TerstQmmelt und dies^cr^ 9m j:avT auf die von 



*1 Dm anktttende du uns hier nicht weiter angeht, wird dnrch 

das ar;_^i\ i'^clie Ili>^,f}a; noa^ = Oa.9ct- tu ai corp. ilUCT. no. 2 und iVw lie- 
»ycliiani-'cheu flössen Hto/Xa und fJo^xinp ^savQOP *01«iM (•>!• <• 

Off O^iir ir/.o>, lij^miin reituin" Kiist« r) crwit-ntii. 

**} Auch aicx-ft^O'ii i>ii<l <uax-^-öv iicboti uianchea andern lassen Midi 
noch nennen; denn ein ai<rx-u~s «nd ein fitix-i-i ergeben »ich ans ntvxiuif 
attf/i«ioc •iffjti'i*') /tf«i«roe fiiiuittt. 
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Ebel in d. zeitschr. IV, 336 ff. besprochene weise entstan- 
deo. Was die gestalt der wurzel in ßlu&'Q-^ betrifit, 
80 ist das Q wie in ßXaato-g io X flbeigegangcn und vor 
den Tocal (o) getreten, welcher znm ersata der dadurch 
aufgehobenen position geddint worden ist (^L no^lv nif 
ftgtt'Taif &o^9lv &(}(0'üx(a, fiol^ilv ßlu-^ixta). 

Ich möchte auch ro og-og anf die wnrael TarcBi «o- 
rückftihrea. Dafs hinter dem q ursprünglich wirklich noch 
ein consouant gestanden Labe, beweisen die mundartlichen 
nebenformen, ion. oioog, dor. to(jog, in denen die vernichtete 
position durch vocaldehnung ersetzt worden. Beispiele von 
der elision eines & hinter einer liquida sind mir nun frei- 
lich nicht bekannt; aber eine solche nehm' ich geradezu 
auch nicht an, sondern meine dafs das & zunächst in a 
flbergegangen sei wie in jenem eleischen ßoQoov und wie 
so hanfig im lakon* (s. Ahrens diall. gramm. U. §. 7), aber 
auch im kret. (Alur^is II. p« 70) und karyst dialekte und 
wie im attidsmus doch woU in dga-d-c der keim. Veigl. 
Kuhn in d. eeitschr. I, 381. Die ansstoAung eines c aber 
nach einer liquida ist im griechischen eine namentlich aus 
dem futur und aorist der verba liquida bekannte erscbei- 
nung. S. Kuhn in d. zeitschr. II, 260 if. 

2. /Ja^^ivoy, Jungfrau. 

Als eine ableitung von demselben vardh betracht' ich 
auch na^&'h'-o-g,; denn der ansieht Benfeys, welcher 
griech. wuraellex. I, 583 & nap&ipog mit skr. prathuka, 
prthuka (das junge) vergleicht, steht das ^ entgegen. Was 
den anlaut unseres wertes anbelangt, so nehm* ich an, daA 
das ^ sunftchst in ß flbergegangen und dies dann durch 
den bekannten einfluls der die wurzel schlielsenden aspi- 
rata zu n verhärtet worden sein. Zu vergleichen sind be- 
sonders das kret. n6?,xog = att, oyXog, äol. oX^og^ lat. vul- 
gu8, skr. varha; riaj^vg = skr. bahu, vahu; ^{j'/vg = skr. 
bahu, vahu; TxüO-og — skr. badh, vadh vexare, laedere. 
Das -ev ist die abgestumpfte participendung. JlaQd-'iiMt^ 
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bat seine analoga an '£!^-iy-o-^, 'Ek^iv-rit igitrap-tj, ax-ov-ii 
und dergl. 

Dals die jun^au, das weib, mehrfach vom wachsen, 
blühen ihren namen bekommen habe ist bekannt: lat. virg-o 
nebst virg-a = skr. vrh; ahd. mag-ad = skr. mah; skr. 
adii-i muher menstruans, 'Ad-'t^vniy isländ. Id-una, ahd. 
id-is und it-is femina von einer wurzel adh wachsen, blü- 
ben, die in a^-r^Q, ä&^kfh^i (Hesych.) oder ay^-ä^i£, ar- 
i9--off oiditlMur ist 

3. 'liqäit habicht. 

Bei Homer und Hesiod heilst der habioht Igtilt ^ 
den Jüngern loniern iioi]^, bei den Attikern Uoci^ und 
bei den Doriern iana^. Zu diesen formen füjr' ich aus 
Hesychius agaxog Tvof)tjvoL Das Tvooijvoi ist mir 

bedenklich; vielleicht steckt Jlo/.voüijvioi dahinter, aus de- 
ren mundart Hesychius auch sonst einige brocken aufUscht« 
Gewöhnlich leitet man jenen namen Ton lagog hi)6g igog 
ab; 8o auch J. Grimm gesch« d. deutsch, spr. s. 51. Ich 
will kein gewicht darauf legen, dais Jigiii den lenis hat, 
wihiend iagog itgog igog mit dem aeper Tersehen sind, da 
mehrere grammatiker bei Homer Igog, Igtvg schrdben woll- 
ten (8. Qiese Aber den iol. diaL s« 409) und eine eleische 
insohrift (corp. inser. no. 11) knfagogy eine therfiische (corp. 
inscr. no. 12) 'Idoiov dar])ietet. Von gröfserer bedeutung 
ist die frage, ob denn das sufBx jene ableitung des 
ii{fä^ voa «coo's* gestatte ; ich bezweifl' es noch einstweilen. 
Vollends umgestofsen wird sie, wenn Kuhns und Curtius 
identificirung von isoog mit skr. ishiru-s (s. d. zeitschr. II, 
274 f. und III, 154-^156) richtig ist Denn fCa: die erste 
siibe von kommen wir auf eine ganz andre grundge- 

stalt als Ung durch folgende glossen des Hesychius: 
gaxtg iigoitig — ßagßa^ naga jiißwn — fiagaxog 

l^äig noidg. Die letite glosse hab* ich deswegen mit hie- 
ber gezogen, weil AtbenJhis VH!, 3ö6A berichtet, Ugaf^ 
beseichne auch einen Seefisch, was durch Hesychius be- 
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stätigt mxdi iagaj^ ix&ifiS notog^ JiagistmrBffov, Sut t6 ioi^ 
xivai mtiv^» Als grandform fllr unsern Togeliiamen 
setB^ i idi j:agfmco^ in. .Daraus ! konDfe ße^äi ^aaß.ß4if^ 
^äl werden ' (rgL ^t/itoxog üdcI ffvXai^ &vleemg^&vheai^fMä 
&vXa^, aveixot nad ävwetg). Und ans diesen dret-^iniiMte 
iMsen sich alle jene von mir beigebrachten immcnsformon 
des hahichts erklären. In fJc.rrjK^ kuid beide r in "? . , - 
wandelt, in ßunaxuj: nnr das anlautende, während das an- 
dre aus-'-estofsen worden, in ((nay.o^ sind beid(^ ohne eine 
spur zu hinterlassen, geschwunden; fteiQctxe^ schlieret sich 
in der beisandlung des anlautes dem ßagßa^ und ßdoctxog 
an, in der des inlautenden^ dem ßagaxog und annyog% 
letzteres jedoch nur .annähernd, da wenigstens nooh «eine 
spur des zweiten .f . in' /^e/^ax«^ erhalten ist Die.ifäl^M^ 
erklärt i sich nämlich ans ep^ wie stQ in |clyog aäsas^ i^il 
Anfi^t in d. zeitschr. 1, 120) und aiA in ysiXos 'MtgipAf 
X»r aus eX^, Letzteres scheint eich mir aus 

'/hi'U'jr und aus y^'/.ri'i] = y'ri/.n^ /u erfrohen; in jenem löt 
das ' in u üheri^f^^rangen , in dioirni mit einem folgenden 
« zu t' corripirt würde sich zu yi/t^og verhalten 

wie z. b. igx^dih'ij zu tgxHfg), Im äol. yJ?.?.og (s. Abrens I. 
■p. 5"^) = yj7?.og und in x^XXtiv = yj^hüv yrhivW ist das 
j: wie im äol. ^kvvoq der vorhergehenden liquida assimffirl^ 
in xüji&v wie im att. fiyog rein ausgestolben. Voi^ ftii^Si 
nun unterscheidet sich das homerische tprj^(^ hur di«lmli^ 
dafs es dsA anlautende^ wie agaxog an%egeben tl!id')^Kii 
diphthongen €» zu Z zusammengezogen hat. Regele ii^l^efeie 
zusammenziehuug bekanntlich im bOotiseben dinlekte (s. 
Ahrens I. §. 40, ,')); sie kommt aher auch in den andern 
griechischen mundarten vor; so in dem von eiiia abgelei- 
teten iit((nui'{i)^ in k)o^ = skr. sveda, isl. sveiti. in yi/AOiiJ) 
aus ytihnt^ was uns noeh in einer dorischen und einer böo- 
tischen inschrift (corp. inscr. 1311 und ir)l)9a) und in des 
Hesychius ysiXioarveg ai <fvXai (denn so ist fOr ;|f<»iUairri'?^.^ 
zu schreiben : vergl. ixctTnfjrv^ . (hg ;^iilte(Fft^ * cvyyh'tia bei 
demselben) begegnet. Besonders genau vergleichen/^ sich 
mit tfinS^) das ersie und dritte beispid^ da in beidett 'terF 
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ebeaüüls ans einem u hervorgegangen, das zum ersatz ei-> 
ner aufgehobenen porition aus t gedehnt wordeo. Denn 
»Ifta itX bekanntlich aus ^ia^fta entstanden (Hesych. Itf-ro/ 
ipSvfiara^ den, yifA'ftat'd ifidnaj lat ves-ti-s}; und Air 

XtXtoi ;ife/Zioi ergiebt sieb die richtigkeit meiner ansteht ans 

dein aol. yü.Xioi, das uns Chörobosens, das Etyraol. M, und 
Gudian. und andre überliefern (s. Ahrens I. p. 58). 

Wie steht es nun aber mit den formen iinii^ itnd^ 
ffajfl^? Bei diesen scheint mir die Volksetymologie im spiele 
gewesen zu sein. Da i'p;;^ mit *io6g (über den lenis s. 
oben) oder igog sich kutlioh sehr nahe berührt und »hei- 
liger, gottgesandter vogel'' auch den alten Griechen wie 
▼ielen neueren keine flble benennnng flElr den habicht m 
sein schien, so leiteten sie denn fyetS wirklich tou ^Igog 
igog ab und sagten wie hpog lagog neben igog^ so nun 
auch Ugrji oder Uga^ und <»(>or£ neben iQtj^, Es leuchtet 
ein, wie sehr meine ansieht durch den umstand bestätigt 
wird, dafs bei Homer und Ilesiod, bei denen doch das of- 
fene iioog ungleich häufige r ist als das contrahirte igo»^, 
niemals Ugyj^^ sondern immer nur t'ni,^ vorkommt. 

Ich sehe dals auch Förstemann in d. zeitschr. lU, 58 
auf den gedanken gekommen, „dafs allerdings die volks« 
ctymologie, da die geier in Aegypten und anderwärts hei- 
lig waren, das wort {itna^) falschlich auf isgog bezogen** 
haben könnte. Dais aber durch dies tappende etymologi- 
siren möglicherweise die wortgestalt geändert sei, daran 
hat er nicht gedacht. Denn er geht von der form UgäS 
ans, dessen beide erste silben er mit dem skr. vi-hr weg- 
nehmen, identificirt Wenn sich nun auch die elision des 
X allenfalls durch Iwv-ya, ho, ttav = skr. aham (s. Kuhn 
in d. zeitschr. II, 270 f) vertheidigen liefs<>, so stehen doch 
ßcigSa^f ßänrty.og, anny.oq schlechterdings jener dentung 
entgegen. Als wurzel ist jedenfalls ^r«f<r anzusetzen, üeber 
ihre bedeutung erhalten wir einen wink durch des Hesy- 
chius fliionxi] {ßeioaxtj?) tj agTiaxTixf] (s. Bcnfey I, 323 f.)** 
im,^ ist als der räuberische au%efai8t worden, er, oar 
Viu. 1. 4 
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kif^ßno^ xokoiov^ re rfn'jnng T«. Vcrgl. lat, vul-tnr mit W- 
<?y ^<it-f?i^ und ahd* bab-ub, unser bab-icbt mit lat. cap-cre. 
Soil ioh eine vergleicbmig «»eres jrag/ mt eiaerslMskrü- 
wnrMl iragcn, so könnt' es wohl dem vedisoheo g|rbli^;illU 
slav. f^b-iti oapere, rapere entsprecben. Das^r giag en Phs r 
hat gar nichts bedenkliobes (s. meine? fiiwet 
laiira ctyinolonrica, granunutica, critica p. 14), und auch 
oin c an drv stelle eines skr. bh ist nicht luu rliürt, wie 
cltMin auch im zenii zuwrilcn ein w neben b einem skr. bh 
entepricht (s. liopp vcrgl. i:r. 1. 4.3 ausg. 2). Aus d» ni 
irriccliisuhea neuu" ich j-(nj'/-i'v-ui ^ay-vv-iii = lat. fi ang-o, 
«kr« bba{; -ii' im dat. dual, aus j:t¥ s skr. bbyam Uo^p 
vergl.gr. §.221 ausg. 1); ycn/g-o-g aus yanc-n-g = skr. 
garv-a (der stols) von einer warsei, die vedisch gaAbb (for- 
tem, audaoem esse), ags. gelp (wovon gelp-an sof^bsrot 
gilp arrogantia) lautet (s. Kuhn in d. zeitaohr. 19,140 .toad 
516). Der wandel ist jedenfalls so geschehen, dalkrbb in 
b und dies in w Oberging. Das crschemt denn inoh to 
uii»eror wurzcl in ?.c(ß'eh' (aus yXctß-etP^ daher das perf. 
tih](fct fiir t-y'/.t^ff-fc wie orvuucc iür o-yvo-nct) neben der 
aspirala in ceutf i-/.cc(f >]^. Interessant ist, dafs das zend ge- 
rade auch in einer ableitung aus unsrer wurzel sein \v au 
die stelle des skr. bh hat treten lassen: garewa uterus (so 
genawit a ooncipieodo, ano rot/ avkkccftfiätfuv j vom i»em* 
pfimgen^) » skr. garbh-a. 

4. Die Wurzel j^ctQCi (pluere, irrigarc, semine Irrigare 
i. e. impiere sive salirc) im griechischen. 
V|^. Benfey gri«ch. wnnellAX. I, 886^882 and Bopp fl^oM. ikr. 

Ans den verwandten sprachen will ich das zu meinem 

zweck nüthigste vorweg erwähnen: skr. vrsh pluere, irri- 
gare, impiere; davon varsh-a pluvia; vrsh-a taurus, glis, 
wegen ihrer brünstigkeit so genannt; vrsh-a-bha taurus; 
vrsh-an idem; vrsh-an-a testiculus; vrsh-n-i arics, ebenfalls 
wegen seines starken begattungstriebes — lat. verr-e-s aus 
vers-e-s, dessen brünstigkeit sprichwörtlich; ver-e-tru-m 
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nach Bopp ans Tera-d-tra-m, „ita nt proprie sii inatrainen« 
tum iirigaiidi aeniDe'* — lett. wehrah-i-a tannia, bo« (vgl 
kt ¥ wt" ^ a) -^^M. ^pewh44e '. jaygncna, vitnliia. 

»AoB'^laBi grtednaefaeD nali^^^ich nun hiarbar: ltf<r^p 
ob f banataen, daa aicfa ab nrsprünglicli' oonsonanti- 
sclier anlani ' onfff^dati lioiBeriaobaii compositnm aTToennFtv 
tbrtt^cliNvemmen, fortreifsen, ergibt — Hon-)!, att. torr-;; dov 
than, regen (v<t1. Bkr. varsh-ji), d«'SS(Mi r durch den spir. 
aspcr der attiscb«ii tonn und durcli das ion. Unat]^ kret 
c(njru( (Ilosych. iitüCmv t)^v i)i>\)(Uiv Kipj^S) crwieseo wird—* 
dem skr. vrsh-a-s entsprechen mehrere Wörter: o^og 6 
Tennug in Phot. lex., ögaol T<or ocQVtav oi ^(fj^aTot ;'fro/r«- 
roA bei Hesych. und iXXog oder ilkdg daa hirachkaib. In 
oöp«a>fl jjbaH aiiih wia io verr-e»8 daa e dem p, in iXi-o-g 
tea awK><yi Iii»! I uigugangenen X asaimUirt Und waa die 
b ad wrtnngc i i ^a a b e ti' ifll , ao nehm* ich an, daia oqü-o^ und 
orapranglich den alten widder und hirachbock be* 
■eiahnat- haben, aa da& der name dea Täters, obgleich nur 
arf^ jWeBun passend, auf seine kinder öbergeLCinireii wfirp, 
als der «rniiul der benennun^ aus dein ij^odäclitnissc des 
Volkes geschwunden war. Ein ganz analoges beispjrl ha- 
l)en wir eben in dmi lit. wersh-i-s juvencus, vitulus ge- 
habt, das ursprüni^di( h den brünstigen stier bedeutet hat 
(▼ergl. lett. wehrsh-i-s). Ein deminutivom von Vcr()rr-o«^, 
nie die grnndforni des eben besprochenen kleeblattea lau- 
tai^ iai des Heayohiua ßa^UMf ngoßatopi denn ao iat itkr 
liiiliiltJljBfliiiiifiillii sn acfareiben, da dieaes die alphabeti- 
aahe- iiiflMBiig^ atört nnd Alberti bemerkt: ^Bagiov eüam 
GjfiHt ijai^ M* 8. Brem, monente Bielio^. Vielleicht steckt 
diea floQ-io-v (vgl binaichtlich dea accenta im^/o-v) auch 
in dea Hesychius ßdnct vnat}ud rt xant)ßantx6v ij i9"(>^m- 
uar«: in der bedentunii von y.nnf) icauce wäre rictoia als 
utwn. sing, «'incs feuiin., in der von 0 onumTa als noin pl. 
eines niMitr. zu u<^lnuen; dci"'/!' i -li' U /usainini'ut'assuiüjrn 
finden sich bei Hesychius in zahlloser menge. In ßao-io-v 
w&re daa a wie in ver-^tru-m und wie oben in ro ög^og 

4* 
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nach dem (> didirt, das anlautende f in ß verwandelt. In 
i ist das übergegangen in des Hesychius icc(jeiov (sehr. 
iä^iov) 7i(j('r'jf(T0}\ .Vurw; bcispicle dii'ses wandcls s. in mei- 
nen miscellanca p. ^. Hesychius bietet uns auch eiv^i(HO¥ 
t(fayog, xgtog dar, das in seinem i noch eine spur d' s ^ 
ten a hinter dem q enthält. Denn Jl^tov TerÜtt sio^ii«« 
ßaQlov gerade so wie igr^ zu ßdgaxoQ, Als ein^sii^^ileil 
deminutiYnm ^on ^^ag^t^O'^ betracht' ich l^-c^^po^ nndlCl^ 
n-^ö-ff; denn beide Schemen mir formeli nrsprfln^^Mi ideiH 
tisch zu sein und dem skr. vrsh-a-bha zu entspireoheo« 
Von to t-(fü-g wird dies allgemein angenommen, -Ükcit^fUfQ 
über wird ebenso allgemein als der (}.c((fyiK\ der flinke 'ge- 
deutet. Zu meiner auslcirung bin ieh zunäeli.st dureh t/.- 
/.-o-< gekommen, in dessen 6/A ieh dieselbe wurzel suclite 
wie in dem l). von t).-a-(fü-^. Soll diese Zusammenstellung 
riditig sein, sagte ich mir, so mufs die wurzel co^aoMBn 
tisch angelautet und mit einem zwiefachen consonanten -gö^ 
schlössen haben; denn nur so erklärt sich der spiiv'asp^ 
und die doppelte iiquida neben dem lenis und der toinfi^ 
chen Iiquida. Da fiel mir ig-t-tpo-q ein, das ja, wie i^ 
Wulste, f&r iQ-a-(pO'i steht und mithin von KX^a-tpo-g ^oh 
nur unwesenüioh unterscheidet. Und dessen wnvzel ei^ 

jene beiden formellen anforderungen , und auch di»' 
bedeutung pafste trelllich auf den brünstigen lüibcli. Und 
dafs ieh mich mm nicht geirrt geht aus glossen des Ile- 
syeliius liervor: o}/.«(fog vfy.nng, was selion Pergerus und 
Alberti rielitii^^ in vf ioög geändert haben, fieide sehen 
jedoch in dem ov lalsehlich eine krasis. Dal's-'diese an- 
nähme unstatthait sei beweist n&mlioh die unmittelbar Tor- 
hergehende glosse: ohXatptiffooii vBXQocfogti (lies v$ßgo^^ 

die sich denn auch Alberti in ovXatjptjfpogog Ptfigo- 
Mpogog zu ftndem genöthigt sah. Aus diesem otuUa-^po-c 
ergibt sich, daft in der that hinter dem il Ton liUr^o-^ 
nrsprfingUch noch ein oonsonant gestanden habe; ovi-a- 
yo-ff ist aus 6hS'Ct-ff ü-g hervorgegangen. Uebrigens hat 
0t?A-ir-^0-ff vtßoog gk-ieh tn-i-fju-^ noch die demi.iutivc 
bedeutung bewahrt, während in t),-U'ifu-<^ und den übrigen 
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wörtcin (z. b. Uesycb. xtQa(fog aktani^^t vgl. xtga a?^tu7t>i^ 
jidxbivtq bei demselbon) (po die verkleinernde kraft verlo- 
ren hat S. Pott II, 498 und Benfey I, 105. 331 ; II, 101. 
Auch Debeo lip-^^po-C ist noch eine form erweitlioh, die 
in dem sn e» gediehnien e eine spur des alten a bewahrt 
hat und zugleich an der stelle des i das nrsprOngliohe a 
leigt: Etesychb £i(ja<ft4UTjjg 6 Jiovvaog, nagd t6 lööurpd-tu 
iy Tqi fiT}0(o rov /lioq* xaX "EgKpu^ 7ia{)ä jichtmüiv. Die 
mjthologcn pflegen dies EiQarpi(6r7]c: wie Hosychius als 
ftfjooööaff t'i^' auf/ufasscn , was meiner ineinung ikk Ii die 
forin durchaus nicht gcstatt( t. Ich sehe darin ein«' ablei- 
tung von einem e'to-ce-ffo-L; = tu-i-(fo-^' (vgl. aroaTnuTtig^ 
jjltxtioTr,^) ; schliolst doch Ilcsychius seinen artikel mit der 
bemerkung, daiis Diouysos bei den ikonen auch llggfpo^ 
genannt werde und bestätigt dies durch die glosse: "Eqi» 
9fog 6 MmHtoq* Die weitere Untersuchung Ober diese an- 
gah O'inw i fll Irh mjthnlngrn von fiich flberlassen. Dem skr. 
TftiNtti ientapndien im griechischen wiederum mehrere for- 
nMOi Mf ß y > oder aoo-ijv, ion. iQa-rjv (gen. äga-tv^og etc.) 
nUiMl, „proprie is qui femineos looos rigat et fecun- 
dat*. Dafs ich mit ego-ijv €oa-Bv-og i't'n-tjv oder eJp-»;v 
(in-Ei -o^ identilieiro gegen Pott 1, 224, lit iifey 1,31,') — 17, 
I)('j)p vergl. gramm. s. *J'Jd ausg. 1, Sonne e[>ilegg. s. 22, 
Schweizer in d. zeit^ehr. III, 3rJ7, hab" ich in d. zeitscin-. 
VII, 2o9 bei gelegcnheit von y.eo-Tt^u schon ausgesprochen: 
der jöngliug hat von der zeugungsfähigkcit den nuinen er- 
halten. Bei Uerodot IX, 85 ündct sich die nebeoform /(>- 
bei Ilesycbius ig-uv-eg, mit deren t es dieselbe be- 
wandtnils hat wie mit dem in igiov und tgiji. Drittens 
it dem skr. Trsh-an ein ig^-riv und ag-fjv widder, 
llherhaupt, besonders das junge sohaf (vgL das 
^$90i imd ilXoq gesagte): hggriv-o-ßoüxoq oder apjjv- 
t^ßwmog oder agtv-o-ßoüxog = ngoßaxo-ßoaxog Soph. in 
der zweiten Tyro, äg^v-sg lämmer ohne unterschied des 
geschlechts. Dal's än-v-eg wirklieh ein/- gehabt habe, lehrt 
Homer Mi); ./, K)8. 43'); (J, 131; //, 352; X, 310 und 
eine böot. iuschrii't corp. inscr. o. lüÜOali, die deu eigen* 
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uamen ^ctoviuv darbietet (vgl. den ebenfalls böot. eigenna- 
men !/iovoxlf%' ihid. n. 1593, und was die bildung anbe- 
trifft, TtuMv, ID.ovTiov u. s. w. : s. Pott II, 588 — 590 und 
Butimann II, 443 f.); endlich Hesycbius durch die glosse 
ßmfvtla (denn so verlangt die alphabetische Ordnung statt 
ßmfäa) ra a^t^a, xai ßdvvma x6 uino, worin das v¥ je» 
deofiüls ans gw entstanden ist (vergl. Hesycbius Mofipak d 
fiptüi MoQfiti gia/iiv, ro (poßtjtgov toXq naibioi^ Mit 
ßaw^fia sind an formation zn vergleichen fidx-i/AO'gy rgotf- 
mo^t ata-ifw-g^ vom^tfio-g u. s. w. (s. Buttmann IT, 419). 
Hesychius bietet uns auch ein ßoivvia ta aotfeia xoea dar; 
dies ist jodcnfalls aus ßota-r-icc hervorgegangen (vergl. tp- 
vv~ui aus ea-vv-ui = skr. vas, goth. vas-jan, lat. ves-ii-s), 
worin sich das q umgestellt und das a vor der doppelcon- 
sonanz zu i geschwächt hat. Aus jrao-iiv ist j^Q-ijv (>-'/»', 
das schaf, gerade so verstümmelt wie (wo/itu ^Quofiai aus 
^tQvonctt. Einen rest des ^ hat folgende awischen gvSov 
und QviTca stehende glosse des Hesychius noch bewahrt: 
^viiwa (i^vim?) oQpa Kvngioi, worin das^r eine mir sonst 
nicht weiter bekannte metathesis nnd dann vocalisation er- 
fahren hat. *Ügudv9g oder oQMavtgf wozu ich aus Hesy- 
cbius noch ogeiovig ävdoeg füge, hat Benfey I, 332 be- 
reits mit LtuG-ifV aga'sv-og zusammengestellt und aus ^pe<r- 
av'-tg erklärt; in one-dr-ei^ ist das a zwischen den vocalen 
elidirt, in oQH-äif-eg in i verwandelt: vergl. tag nag früh- 
ling = lit. wasarc (aestas), skr. vasanta; i^ceg dttg blut = 
altlat. assir, skr. asan; tcon^ eiavü^ = skr. vasana; iuiper. 
cneio Horn. A , 285 aus ont-oo; imper. tgsio 611 aus 
Ipe-ao. Zwischen g und g ist zur erleichtorung der aus- 
spräche ein 6 eingebt worden. Bei Hesychius begegnet 
uns ein uqtiSh ngoßärotg, wofür die alphabetische Ordnung 
OQWOi verlangt; das wäre ein epischer dat. pl. von einem 
neutr. 6g-og (vgl, fyttO'ai^ amjta^i u. dgL). Auch op-ev-(, 
ion. ovp-ev-ff maulesel flfthr* ich auf unsre wurael surück 
und vergleiche dazu Hesych. ^vyXog . . . oxsvTt'jgt layvog^ 
fioiyog, axgtxTfjg' <I^wxüg öe xai oi'oiv Tovg ini oxiictv ntftno' 
fiivovg. — Hcsycb. ßug-t^-ui ugi e^ und äg-tj^-a uggiv 7106^ 
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liarot' (vgl. «ovoT-tx-u-^, u(tTdX'tX'0'g ^ifv-rj^-i^), Hesycb. 
/ieitj'i^ 'i?M(jo^; derselbe ßinxtog ^/ff(/o, imo jfaxtuvmVt 
Wt>tür lait Is. Vofs ßip-iA-o-^ zu sclii cibi ii tsciii d'irt'tc. — 
l )alh irl) auch uüo-a^^ /u/.-ffi', iti/.-tti, hv\ llosy- 

i hius Vgl. //>/oj', //Jtrf^-, aKs ableitimgcn vua 

^ff/m bitrachtc, iial>" ich in dii s. z< itsdir. A'II, 239 bereit» 
erklärt. Ohne zweiiel gehört hii rher auch to(j-ao->j:, bei 
Liykophr. 13 IG uiul Ilesycbius der widder, nach schob Cai- 
lioLi d9;«ber (vgl. lau ferr-e-e). Die ursprüngliche form 
ihm HiiMi N schwer aozugeben. Den beschluls nmcht 

wiTp« iByiii/nwi 'jffiT(TT-rirnff Vgl. lat. rer-e-tru-tn^ auch skr. 
vr8li-an*>a. Jxk der gestalt ßiH^o-g eutspricbt es eigentlich 
ueben o^o^ ^tf-o-g und M-ü-^^ dem akr. vfsb-a. 

Magdeburg, den 25. Aug. 1858. 
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Roswitha. 

In iieiienT zeit ist die tlieilnahnie für die wohl viel 
gepriesene doch seit langer zeit nur wenig gekannte Sän- 
gerin Koswitba, deren lebenszeit sich ungefähr vom jabre 
930 bis zum schhifs des Jahrhunderts ausdebDt, wieder et- 
was geweckt Besonderes verdienst darum erwarb sich 
soboii Gustav Freitag darch seine kleine schrift de Ro«- 
withtf poetria, die im jähre 1839 in BreslaQ erschien. Sechs 
jähre sp&ter erschien in Paris: Th^tre de Hrotsvitha, re- 
ligieose Allemande da dizi^me siede traduit en Fran^ais 
avec le texte Latin von Charles Magnin. Als erste aus- 
gäbe ihrer werke wird die von Konrad Ci ltcs : Opera Ilros- 
vite, Nürnberg 1501, bezeichnet. In ncnster zeit sind sich 
nun rasch gefolgt: lloswitha, die nonnr aus Gandersheim 
von Edmund Derer, Aarau 1857; Ilrotsvithae Gaudeshe- 
mensis comoedias sex edidit J. Beudixen, Lübeck 1857f 
und dann die gesammtausgabe: die werke der nrotsvitha» 
herausgegeben von doctor K. A. Barack, Nürnberg 1858. 

£s mag wohl gat sein, in der Zeitschrift fiOr verglei- 
diende Sprachforschung auch mal einiges Aber ihren namea 
zu sagen, f&r den einige, wie wir oben sehen, die ältere 
form Hrotsvithft festgehalten haben, andre Ueber Ros- 
witha gesagt, das im gewöhnlichen gebrauch auch wir 
vielleicht vorziehn dfirfen. Emst Förstemann führt s. 741 
seines altdeutschen namenbuchs sehr verschiedenartiore for- 
men des namens auf: Hrotsuitha, Rotsuitha, Roth- 
suit, Rotswith , Ros wi da, forner Uroadswind, Rot- 
suinda, Rotswinda, Rodsuiud, Hrosuind, üroo- 
8 wind, also mit nasal im zweiten theil, oder dann auch 
mit vocal u in der ersten hälfte der zusammen?! tzunnr, also 

Hruodsuind, Hruodswid, Ruotsuind, Ruad« 
swid, Rnadsuind, Ruaswind, femer Rutsuind, Rat- 
snint, Rutflwint 

Es unterliegt keinem sweifel, dafs in aUen obigen for- 
men ohne nasal dieser nur ausfiel, wie er es in der rege! 
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zuiii bcispiel iin altsächsischen (Grimms gramm. I, 210) 
thut vor th, (lala hier also other dem gotb. an))ar, miith 
tlom gotb. mun)>, suith dem gotb. svinj>s, entspricht, und im 
angelsächsischen (Grimm I, 244) auch vor i5 (dh), so dafs 
die genannten Wörter hier oöer, muS, sviö lauten, nnd auch 
noch anderwärts häufig in deutschen mundarten vor fol- 
genden bestimmten consonanten. Damit ersieht sich aus 
dem scheinbar so grofsen jxewirr der aufiieführtcn formen 

DD O 

doch zur genüge klar, dafs die gothische form unseres na- 
mens Hroj'asvin |)a, vielleicht auch mit der nicht unge- 
wöhnlichen Verkürzung Hr6|'svin|'a lauten würde. Wäre 
der name bei uns gebräuchlich geblieben, so würde er 
vielleicht als Roswide beliebt geworden sein, oder wohl 
noch eher als Koswinde, oder — ja wer möchte wagen 
hier bestimmt zu entscheiden? 

Was nun die weitere erklärung des namens betrifi't, 
so mufsten sich die neueren gegen die alte deutung als 
„weifsc rose", die von Gottsched herrühren soll, natürlich 
auf das entschiedenste auflehnen. Förstemann nennt sie 
nicht mit unrecht abgeschmackt. Er selbst nun, wie auch 
Barack, findet sich befriedigt durch eine andere, die wir 
in den werken der Ilrotsvitha selbst autreffen. Sie nennt 
sich in der vorrede zu ihren kou»öJien übersetzend: ego 
clamor validus Gandershemensis, sagt also ziemlich deut- 
lich, dafs ihr name bedeute „starkes geschrei". Trotz die- 
ses ihres eigenen Zeugnisses müssen wir diese erklärung 
doch eine völlig verfehlte nenneu. Sic bezeugt uns gerade, 
wie wenig stark unsere dichterin auf dem gebiete der ety- 
mologie war. Weder pllegen im deutschen Wörter so zu- 
sammengesetzt zu werden, dafs Ilrotsvitha, dessen erster 
theil doch der substantivische ist, wirklich „starkes ge- 
schrei** bedeuten könnte, noch ist auf der andern seite 
überhaupt denkbar, dafs jemals eine frau oder ein mäd- 
chcn „starkes geschrei" benannt wurde; „starke Schreie- 
rin" oder „starkschreiend'* wäre dagegen statt dessen wohl 
denkbar. 

Wir halten uns au die mit Sicherheit aufgestellte go- 
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thisclic Ibrin llru{)a9vinj>a. Den schluislheil liabeu wir 
iiu'hrfin li iu ultcn iiunicn, so z. b. auch in dem bokanntm 
goth. A nialasviiij'a und über seine bedciituiii; ktiiincu 
wir nicht zweifelhaft sein, da das adjeetiv svin}ui mehr- 
fach io Wuifilas bibelüberseUuug begegnet, wo es gewöhn- 
lich das griech. ia/voog Übersetzt, eiDmal (Kor. II, 13, [)) 
aach övvarog^ also „kräftig, stark^ beifst und Mark. II, 17 
ItfXvwv^ gesund. In unserm ge-schwind wurde der be- 
griff der rasohheit, Schnelligkeit herrschend, wie ganz Ahn* 
lieh in unscrm wörtchen bald, dessen entsprechende fi>i> 
men im gothischen, mit der gmndform *bal|>a, „kühn, mu- 
thlg^ bedeotett. Ton jenem srin^a geleitet begegnen im 
gothischen auch das Substantiv svinj^ein, f. stärke, fllr 
griech. inyv^ und xoa'roc, ferner 8vin|>jan, gewalt anthun, 
hindern, Nehemia V, 16 für das griech. -/.oaTüv, ga-svin|>- 
jan, stärken, Kol. 1,11 ftir Övvauovv, svinj'nan, stark 
werden, Lukas I, 80 und II, 40 för y.octrctiovGOai. 

Treten wir noch einen schritt über das gothischc zu- 
rQck, 80 scheint ein weiterer aufschluls über das syin^a 
noch Töllig zu mangeln*). £s gehört zu einer gröfsem 
menge gothischer Wörter mit der anlautsgruppe st, denen 
im altindischen nnr eine auffallend geringe anzahl mit der- 
selben anlautsverbindung gegenflbersteht Leichtsinn wftre, 
Iiier ein spurloses verschwinden der zahlreichen jenen go- 
thischen Wörtern mit dem anlautenden sv entsprechenden 
t()ru)en im altindischen anzunehmen. Es steht zu vernm- 
then, dals jene Wörter mit sv im pfothisehen und im deut- 
schen überhaupt erst durch eigeuthünUiche lautverändenm- 
gen sich gemehrt haben. Wir wissen, dafs in deu indo- 
germanischen spracl)(>n, namentlich im deutschen, nach kehl- 
lauteu häulig der halbvocal ▼ auftritt, wo wir ihn im ah- 
indischen nicht finden, so im goth. hvas, wer = altind. 
kas, wer, in goth. qyiman, kommen = altind. gam, ge- 
hen, goth. Tarma(f&r gvarma), warm sb altind. gharma, 

*) Schweizer hatte UurUbcr bcrcitn biU III, ä67 ciue vermuthiuig auf- j 
g«>^t«Ul. d. red. 1 
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warm, gotb. ▼auron (für hvaurmi), wurm = altind. 
kf mi, wnrm, goth« qTi]>an, sagen ss altind. kath, spre- 
ölMüli^^illftlen , und in vieleii andern. Wörtern. So üQbrt 
ü^Üteelili^Mdw ' anbutsverbuidang av tmmktelbar sam 
Maiutli00$tr:ämet g^ umstellang kal% Im 

MLmhw (g»*»«liwind = giotb. 8Tin|»a) ist der kehl- 
UwliHiliiier veriferefeeD, wie wir ihn s. b. aoeh baben im 
echl (schlafen « goth. slepan)*) im goLjensatz zum 
troth. imd auch in sriir (z. b. 8C h r c i t c n 1, dem tiCLTcu- 
über wir auch im gotliischen nur skr ( «Ii s-krcit an , /er- 
n ifst u) nicht sr, wie mau neben sl erwarten möchte, an- 
lauten iiiiden. 

^jn' Sehr deutlich haben wir das verhältnils von schw, av 
som altind. sk oder ksh in miaerm schwinden (cansal 
schwenden in verschwenden), ahd. svintan, das im 
gothiachen ''srindan lauten würde nnd sich eng an* 
schlieisi an das altind. kshi (ans ski), sn gnmde gebii, 
hinschwinden, also anch an das gri( ch. (p&ivt$Vj hin« 
schwinden, Tcrgehen (Benfeys worzellex. 1, 178), sich an- 
lehnt. Ohne zweifei gehört zu dieser wnrzel auch das go- 
thidche sveiban, ablassen, aufhören, ÖiaXsi:ieiv^ Luk. VII, 
4'), worin die alte bcdcutung also etwas schwächer gcwor- 
d( n ist. Die goth. af-svairban, abwischen, thü^ifftiv, 
nur Kol. 11,14 und bi-svairban, alnvisclieu, kxtucaotiv^ 
stellen sich doch wahrscheinlich zum altind. kshur üp, 
kratzen, schaben, nnd den vielen andern noch dazu gehö- 
rigen formen. 

Auf die genannte weise schliefst sich nun offenbar auch 
das goth. svin^a, stark, an ein altind. kshi Ip, das in 
der bedeutnng „herrschen, gewalt haben^ angegeben wird 
und so s. b. anch wieder begegnet im g^ech. tv()V'X(iti»¥, 
weitherrschend, dem Bopp s. 93 des glossars ein gleichbe- 
deutendes uru-kshaya gegenüberstellt. In bezug auf das 
vorhältuils von altind. ksh zum griech. xo, die einander eut- 

*) Orr kchü.itit Ut (h>(h in dicwn flülen nur nothbchdf dvr schuft Air 
dn littgnalen xischlaut. il. red. 
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sprecln II können, ohne mit einander geradezu ideutihch zu 
eein, vcrgl. man noch das lat. crepusculum und altind. 
kshapas n. nacht, das griecli. y.ixanj'u- und das altind. 
kshiprä, schnell, die griech. xqoi'o^ und ynovOi; und daa 
altind. kshtina, m* augeoblick, zeit, gelegenlif'it, muisei 
Unmittelbar zu jenem kshi, gewalt haben, -und xpf/wr dür- 
fen wir dann auch das griech. XQdrogy stärke, gewalft^Mrf^ 
stellen^ mit dem dann das goth. svinl^a anck ;M kmeUiil 
auf den vorhandenen inlant ziemlich genan überainltiiiimi^ 
so kufibUend aof den ersten blick diese gpsammenisleHaäg 
erscheinen mag. Weiterhin können wir nicht nmkin^^alidli 
einen Zusammenhang von svinj'a mit dem altind. (»vi Ip, 
uachst'i), irrols werden, zu vermuthen. Es ist schon ülicrs 
darauf aufmerksam tjemaclit, dafs das altind. c mehrfach 
auf die alte gruppe k^h oder bk hinweist. Zu (,'vi wird 
man wohl auch das gr. y.c/.v^(i), kraft, zu stellen haben; 
nicht unmöglich ist, dafs von dieser Seite her aoch das 
lat. vis, kraft, licht erhält. Man beachte dafs vor dem > 
«in anbratendes k z. b. auch eingebüTst wurde im Ist/ vA^ 
nns, leer, das dem altind. ^ünyd, leer, ans pvAiny&f ab* 
gesehn vom suffiz, genau entspricht, also auch dem grieok 
iCBVog, xeyeoff, das bei Homer wahrscheinlich mxAi ^PMvtog 
lantet (siehe d. zeitschr. VlI, 219), sehr nahe kömmt Mit 
jenem ^vi, schwellen, scheint auch das goth. v MI an, 
schwellen, zusammenzuhängen, das aus der caussalform 
**svalljan sich erLncbt, die man selbst aus uf-svalleini, 
aufschwelhmir, autgeblusenlieit , nur Kor. II, I i, '20 für gr. 
(f L'ai(')ni^\ sicher lolgern kann. Denkbar wäre, dafs iu 
"svillau das 1 auf die alte präsensbildung durch n (na, 
nu, nva) zurückkäme, wie ja z. b. das altind. all der 
andre, im got bischen alja lautet. Auch unser achwan- 
gor, das wohl goth. svaggra lauten wflrde, dringt dch 
nun zum vergleich mit jener wurzel 9 vi, die wir fifar jetct 
nicht wdter verfolgen wollen. 

Es ist zeit nun auch dem ersten theil nnsrer Hr6- 
)»asvin^a noch einen blick zuzuwenden. Er ist im An- 
fang deutscher namen aufserordentlich häufig. Bei För> 
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stamano, der aber auch jede kleine formabweichuDg 80i^ 
Mm Mifnihrt, sind volle draiisig spalten damit gefallt; er 
Hgiim jliSl Liüniir wwtatamtn seit dem fönften jahrhoodert 
ift^tuuMiikaohztiweisen sei vuid oamaiitliob hinfig Torkomme 
Iwipisdhnn, alOTanniadien nad bairiacbeii orkandeD. Ei* 
aige dacagilArige' fdrmeD haben aioh andi bei uns erhalt 
teil, wie Robert, Ruprecht, Rüdiger, Rola^id^^Bb-! 
derich, Rodewald, Radolf. Bei idler dieser lebendig, 
keit in eigennamen begegnet uns ein einfaches hm od oder 
ruod, das dem goth. ** h ro {'a entsprechen würde, in ah- 
h()eIideutj>chon deiikinälern nirtifeiid mehr, ebenso woiii«'- ent- 
spreciieudes im mittelliochdeutsclieu oder etwa auch bei 
HDB. Im altnordischen aber und angelsächsischen hat sich 
das wort erhalten. Dort hudet sich die form hroSr, m. 
nihm, biKi lElgilssoii mit der erklärung honor, fama, gloria, 
edabritaa^winiBis, deren r in vielen fiülen allerdings der 
g9«Bdfqii& ^aongehören scheint, wie ja in dem aus der 
]Uda .aBgeftlhrten hr6|»rs örver^r, desrahmes, der ehre 
nnwerth. TMmSmek aber tritt sie auch entschieden ohne 
jenes r auf und dann stimmt sie offenbar völlig mit dem 
goth. hrot'a tiberein, so in hröUmögr, berühmter söhn, 
und in dem aiijcctiv liru5i;i;r oder hrui^ii^r, ruhmreich, 
berühmt. Aus dem augcl{jächi«isciien bietet Ettmüller s. '){)7 
ein liro5, m. bewegung, aufwalhmg, heftii^keit, unter dem 
aus BeövuU die eigennamen Hruögar, IIro(Sniuud uud 
HroSvulf angefahrt werden, denen auch IlreörSo sich 
BOeh aoschliefst. Der hed<-utung nach liegen für uns d&- 
ksr die noch dazu gestellten hrebjan, hreßao, loben, 
nad da^^raf^ectiv hröSig, frohlockend, fröhlich, heiter« 
Das 6 ffog darin dnrch einfluls des folgenden i-laotes aus 
iHmm ö kertor» Auch hr66or, freude, vortheil, schliefst 
sich noeb diuran. In fernerem snsammenhang mit uosem 
formen stehen ohne zweifei dann auch das schwed. ros, 
lob, rühm, rosa, loben, rühmen, das dän. ros oder roes, 
lob, rulim, preis, und ros(», rülnnen, loben; d» ren ältere 
formen wir au(;h noch im altnord. hros, n. Inb ui:<l Iirosa, 
loben, preisen, antreffen. Weiter schlieiat sich dann auch 
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DatQrlich unser rühm hicrau, ahd. hruom, desseo gnind- 
form im gothischen **hr6ma lauten w&rde. 

Jenes einfaiho <roth. *brö|»*9 dms wir aIs männlich-^ 
gMobleohtig »it der bcdeutimg rahm «nselien dürfen, he^ 
^gegnet 9i '«aaeni gotbiscbes denktstieni oicht saib«!^ 
abehfin «iiiem; vmmttelbar daraos' gebildeten «^eeüv^yUilqaK 
Koh.br^^eiga (s. band VI. s. 6)^ daa Dar ^eiaoialtMigfc 
tat, Kor. II, 2, 14, wo WulBla das ndvtwm ^pi^tßt&i 
oiTf, das Luther durch „der uns aüe/eit sieg giebt** flbern 
set/.t , wiedcrgi('l)t durch |':iiiiin;i siiiteino ustaikujau- 
diii lirojicigaiis. Dem giiech. t'/nircuitiEiv , das in der 
sU'Uo, und zwar im neuen lamdc so nur an dieser stelle, 
ebenso wie das triuini)liat d< r alten lateinisclien Übersetzung 
ia der caussalbedeutuug >,triuniliren lassen, siejxen lassea**' 
gebraucht ist, giebt also der Gotbe dnr^b ustaiknjan 
hrd^eigans, ruhmvoll zeigen, ruhmvoll sein laeaen, rubaif« 
ToU macbea^ wieder. Für hr6)»eiga genttgt iaj ^ w ag 
rtelle dnrdiaiis die bedeatang „rabmreich, berüliiDl\ ^Mtü 
braucht nichts wie meist geschieht, geradem an ^si oj g w i o b iy 
zo denken; hr6^a ist ^ruhm'. Die zahlreichen deoteeke^ 
namen mit hr6|»a, hruod, rud, als erstem theile kom- 
men daber in ihrer bcdentunic den vielen «griechischen mit 
dem schhil'sihcil y./.i]^ (L^rundforrn y.'/.te^ = //.-r»^-, rühm) s<'hr 
nah. Während der Grieche in seiner b<üehtesten weise 
die Wörter damit so znsannnensetzt , dal's eine bezügliebe 
oder adjcctivische znsammensetzung entsteht, so dal's z. b. 
2ofpoxXiiq zun&chet bezeichnet (weisen rühm habend) 
^einea weisen rubm babmd^, dann ,,rahmlioh, weiae^ ateUC 
der Deutsche einfach das hruod, rud vor daa zweite Ufr* 
her zu bestimmende wort, so dafs also daa alte-Hrjood'* 
bert, unser Robert, daa gotbisch Hrdl^abairlitA ku- 
teo wflrde, zunAcbat bezeichnet ,jruhm-glanzend% m^m wobl 
nidit sagen «oll „glänzend von rühm oder durch ruhm^ 
sondern eher „rühmlich glänzend, sehr glänzend^. 

Das griech. xAia^-, alt x/.rro^-, riihm, ( iit>pricht dem 
altind. (,'ravas, n. ridinj, . ciir genau und .«^chlielst sich njit 
ihm nebst dem gr. y.lvTi)^^ l>erühn»t, das zunüclist mir «g<> 
hörf^ sagt, eng un das altiud. pru 5pa, hören, bezeichnet 
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also im gniudc nur „das gebörto". Viel gehört aber, viel 
gesuugeu und gesagt wird nur das gut(; und rubmeswer- 
the, das nichtswürdige und schlechte verhallt bald im ge- 
rede der menschen. Es ist längst bekannt, dafs das go- 
thische hröpjan, rufen, eigentlich hören machen, sich 
eng an jenes altindische ^ru, hören, anschliefst; klar ist 
nun auch, dafs in engstem zusammenhangp damit nicht 
minder unsor rühm = goth. •*hroma als auch jenes go- 
thische 'hroj^a, m. rühm, steht, in denen die nominalsuf- 
fixe ma und \nx sich deutlich ablösen. Möglich wäre nun, 
dal's in allen diesen gothischen formen sich das 6 erklärte 
ganz wie in den bekannten stojan, richten, neben staua, 
f. gericht und in töja (nom. tauY) n. that, neben tau- 
jan, thun, also wie es scheint durch irgend einen cinflufs 
des verdrängten u- lautes, wahrscheinlicher aber bleibt 
doch, dals das o in jenen formen ohne alles beiwesen ei- 
nes u zu erklären ist und einfach zurückzuführen der ge- 
wöhnlichsten regel gemäfs auf ein altes ä, so dafs also 
unser hruod im altindischen ^rata lauten würde und un- 
serm rühm ein altind. ^rama entsprechen. Ebenso ver- 
hält es sich ohne zweifei mit dem auch hieher gehörigen 
lat. chimor, worin wir also wohl ein altes nias als sufBx 
ablösen und nicht etwa das m als Vertreter eines alten v 
ansehen dürfen. Wir können dieses clamor also sehr wohl 
passend auch in unserer Untersuchung zur belehrung her- 
bei ziehn, ohne aus dem clamor validus der Roswitha die 
unmittelbare erklärung ihres namens zu entnehmen. 

Als einfache erklärung des namens Roswitha oder 
Hrotsvitha, dessen gothische form als IIrol>asvin|)a 
festgestellt wurde, was nach aller strenge der lautregeln in 
nhd. Kudsch winde umzuschreiben wäre, statt dessen aber, 
wenn wir z. b. Robert für altes Hruodperht verglei- 
chen, wohl eher ein wohlklingenderes Ros winde möchte 
beliebt geworden sein, ergiebt sich also „ruhmstark**, was 
so viel sagt als „rühmlich stark, ruhmvoll stark, durch 
stärke berühmt^. 

Göttingen am johaunistage 1858. Leo Meyer, 
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ratum esto, rätam astu. 

Ea gewfthrt ein nicht geringes intereflse die volle Über- 
einstimmung ganzer wfirter nach wurzel nnd snf&z in ver- 
wandten sprachen nachzuweisen, da sie uns natflrlich in 
solchem falle als historische Urkunde Ober das Torhanden» 
sein der in ihnen entiialtenen begriffe in einer zeit gelten 
dQrfra, wo jene Terwandten sprachen noch ungetrennt wa- 
ren, und wenn die trennung derselben in einer Torhistori- 
schen zeit vor sich gegangen ist, so erhalten solche Ober- 
einstimmungen uatOrlich einen noch viel höheren werth, 
da sie die einzigen Zeugnisse über das leben des Volkes 
sind, aus dessen spräche sich jene verwandten entwickelt 
haben. In noch höherem mafise interessant ist es aber, 
wenn sich derartige fibereinstimmungen selbst in ganzen 
redewendnngen nachweisen lassen, da uns dadurch ein viel 
tieferer blick in das geistige leben jenes Volkes gestattet 
wird. Eine flbereinstimmung der art zeigt sich zwischen 
Römern und Indem in der Verbindung von ratum und riU 
tam mit den verbis snm und asmi oder genauer mit den 
imperatiTen esto und astu, suuto und santu, die ich hier 
n&her darlegen 

Die Wurzel rÄ, welche (nach den grammatikern) im 
späteren sanskrit der zweiten klasse folgt und ihre formen 
aus dem activ bildet, wfdirend sie dieselben in der vedi- 
schen zeit auch aus dem medium nimmt, also 'S. sg. pracs. 
r&ti und rate, bat die bedeutung geben, schenken, jedoch, 
so viel ich wenigstens aus den von mir gesammelten stel- 
len entnehme, immer nur zur bezeichnung des wecbselver- 
hAltnisses zwischen göttem und menschen, so z. b. B. III, 
13. 7: 

nd uo rasva sahäsravat tokavat pusb^mad vasu | 
dyum&d agne • • • • 1 

„schdik Ulis tauseudlaltig<>s an sprossen und an uabruug 
reiches gut, o Agni, glänzendes^. K. II, 27. 7: 
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tHaa f Jp f w hto Varan&' ri raj4 ca devtf anra 

ca mÄrtAh | 

patam no räsva parädo vicaxe || 

„du bist der könig aller, Varuna, sei's dafs sie götter, le- 
bcDsreieher, dafs sie sterblich sind; verleihe hundert herb- 
ste uns zu sc'haun". R. III, 57. 6: 

tarn asmibbyain primatim jätavedo väso rKsva sümatim 

vipvijaoyäm | 

„diese filrsorge, da reicfagebonier, guter, verleihe uns und 
die Aber alle sich erstreckende gftte^. R. ÜI, 62. 4: 

bf baspate jushAsva no haTy^d Ti^radevya | 

rim r4tnAiii dA^üshe 1 

„Brhaspati, du götterfremid, nimin misre spenden fineond- 
lieh an, iwlMh schitse dem opferer**. Wie an diesen 

und vielen andern stellen von den gaben der götter an die 
menschen, steht es z. b. in den folgenden von den opfer- 
gaben der menschen an die götter. R. III, 14. 5: 

▼ayim te adyä rarima hi kamam uttauahaslÄ ndmaso 

'pasädya | 

„wir iiaben beute dir nach herzenswunsc^h gespendet, Agni, 
mit ausgestreckter band and ebrfurcbt nahend dir^. R. III, 
35. 1: 

pibAsy Andho abb%8hto asm6 Tndra svKbA rarirotf te 

mMja, I 

„den opfertrank mögest du, von nns getrieben, trinken, 
mit heilmf, Indra, haben wir dir aar lust gespendet**. Wei* 
tere beläge finden sich noch bei Westergaard und Benfey 

8. v. ra. Von diesem verbum stammt nun das partieip pf. 
rata, welches in der Zusammensetzung riitahavya ein 
nicht seltenes beiwort des frommen ist, der die opfer ge- 
bracht hat, aber auch den gott bezeichnet, dem sie ge- 
bracht sind, vergl. R. I, 31. 13; 54.7; 118. 11. VI, 11. 4 
(namasä rätahavyil)« I, 1. 2. 2. 1 (namiis4 rätahavyam 
saparyati); ans dieser anwendnng auf die opfer, die zu be- 
stimmter leit wiedersnkehren pflegen, hat sich dann die 
bedeotnng des den göttem bestimmten, geweihten entwik- 
kelt, wie sie wohl anoh in rfttaba^ya (namentlich z. b. in 
YIIL 1. 5 
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der snleizt angefllbrten stelle) suweilen anzuaehmen ist, 
besonders wenn man R. III, 35. 7 vergleicht: 

Btirnim te bariiil^ aatk Indra somah krU db&nü itiaTe 

te hAribhyAm | 
tidokaee poni^flkftys Tf ebne miurAivate ttbbyHqi rM 

ba^ftubi 1 

„gebreitet ist das lager, geprelH der som% Indra, bereitet 

sind die körner znm futter deinen falben; der da gefallen 
daran hast, dein viclgopriesencn Spender, dir, dem Marut- 
ftirsten, sind die opfer bestimmf^. Vgl. auch R. X, Uli. 7: 

idam havir maghavan tubhyam rutam prati samral 

ahrniino grbhaya | 

tubhyaqi auto maghavan tubhyaip pakvo 'ddhi ^ndra 

piba ca prastbitasya || 
lydies opfer, Maghavan, ist dir bestimmt, greif fireun dl ich 
zn, o först Dir ist, o Maghavan, der gepreiste trank be- 
stimmt, dir der gebraute, o Indra ils und trink Tom bin- 
gestellten*'. — In diesen Allen ist das pactidp schon gans 
zum adjectiv geworden, was sieb darin zeigt, dais eine 
form Ton as dazu zn ergiozen ist; diese adjectiTnalnr zeigt 
sich namentlich aucb darin, dais es im Superlativ vorkommt. 
Ii. h (il. 1: 

asum idu prä taväse turaya prayo na haumi stouiain 

maliinaya j 

f cishamajrft 'dhrigava oh am lodraya brahmacii rata- 

tamä II 

„ihm, dem starken, scbnelIeD, dem gewaltigen, bring ich 
ein lied als opfer dar, dem eifrigen, unaufbaltsamen an- 
dacht, dem Indra sind die beiligea welke sunftcbat ge* 
weibt^. In ein paar stellen findet lieh denn auch eine 
form Ton as wirklich binsageftgt. R*I, 131. 1: 

I'ndr&ya bi djr&nr Asuro anamnata 

rndriya mabf prtbivf ▼Mmabbir 

dyamniM^tA varfmabhih | 

Indram vi^vo sajoshaso devjuso dadhire purah | 
I'ndraya vi^'va sävaDaiii mtlknusha 
rÄtani santu manushi || 
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^Jem Iiidra ueigte ja der ew'ge bimmel sich, die weite 
erde ihm mit breitem hmd, beim lichtgewinn mit breitem 
laud; deu Indra schufen sich zum haupt die götter alle 
insgesammt, dem Indra jeglich opfer sei, das menschliche, 
geweiht sei ihm das menschliche". R. I, 162. II: 

ydt te gatriid agnina pacyamanad abhi ^mlam nihata- 

sya' vadbavati | 
mä lad bhümyam a^rishad ma tr'neshu devebbyas tad 

ugadbhyo ratara astu || 
^wfls von deinem an den spiefs gesteckten und vom feuer 
gerösteten körper herabträufelt, nicht geh es auf der erde, 
nicht im gras verloren, den göttcrn sei's geweiht, die sein 
begehren". 

Mit dem zuletzt besprochenen gebrauch des skr. nita 
stimmt nun ganz das lat. ratus in der verbiudung mit esse 
überein, welches gleichfalls den begriff des bestimmten, 
feststehenden zeigt und auch noch Verbindungen mit an- 
deren verbis wie facere, habere, ducere eingeht und sich 
in rccbtsformeln wie ins ratumque esto (lex ßubria ed. 
Kitschl p. 5. 7) mehrfach zeigt. Die herausgeber des Pe- 
tersburger Wörterbuchs haben nun dies ratus mit dem skr. 
rta, welches in seiner bedeutung mehrfach dem lat. ratus 
sehr nahe steht, verglichen. Wenn wir aber bedenken, 
dafs der sanskritwurzel r unzweifelhaft das lat. orior mit 
dem particip ortus zur seile steht, so mülsteii wir eine 
doppelte Vertretung des skr. rta einmal durch ratus, dann 
durch ortus annehmen, was bedenklich ist. Mir schien 
daher räthlicher ratus zu obigem skr. rata zu stellen, um 
so mehr als dieses ganz die Verbindung mit esse eingeht 
wie jenes. Dazu kommt femer die Vertretung der laute. 
Dem skr. r entspricht gewöhnlich ein vokal mit folgendem, 
nicht vorangehendem r oder 1 im lateinischen, so in mori, 
»kr. mr, memor, skr. smr, mordeo mrd, sterno strnaroi, de- 
sero, insero skr. sr, ursus rxa, verto vrt, ferre bhr, torreo 
skr. Irsh, horreo skr. hrsh, cor hrd, vermis krmi, compesco, 
coroperco (comperce pro compesce dixerunt nntiqui Fest, 
ed. Lind. 46. 386) skr. prc (spargere, miscere, conjungere, 
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tangm), 8tel-l*> skr. str, mulceo mrpämi, pulc-er prp*n>9 
culter, cortcx skr. krt, molHs mrduy vigil skr. jagr, posoa 
8kr^>pp)b4mi prak. paobAmL ^ Nor an dew letst^HUHHiteft 
warael, aofern de in praoari prooq». n« w. dn(BMiteeipd 
mit abgefiüleilea Ubiil in rogm «ndrendts ibdofidU^ws . 
treten ist, hfttten wir eine Vertretung mit deiii aof ieUb r 
folgenden vokal, doch li^ sie hier schon aooh in der vol- 
lereu sanskritwnrzel preoh rot. Dagegen finjofet^^tich eine 
Vertretung des hmgcii skr. a im l.itoiniselien durch kurzes 
nielirfjicl), so iu amo kamaNanii, in Jalmii i'ür Avclchos data 
iin iiltest<'ii sanskrit anzusetzen ist (wähnMul nur datta 
nachwcisljar ist), \vutVir namentlich datr, ikitor spricht, 
Stator stiiätr,, tamuhis, familiu zu skr. dhuman das haus gen 
hörig (vgl. Koisbach röm. che s. 14), apiscor 4p-non% pa* 
tem iluv pAitr« n. p&tri f. von wnes« pi trinken, uAnvoufUk' 

vay&mi, fiSgnure bhWyas; diese beispiele betieh^ siMi^n^ 
tlirlich nur anf den inlaut, da im anslant die'^r^tMiiAiBg' 
rege! ist. Wenn also auf diese weise die lautgesetze mehr 

für eine gleiehstelhmu^ von ratus mit rata sprechen, so 
wird auch ihre oben nachgewiesene fibereinstimraende Ver- 
wendung, namentlich auch der übereinstimmende t^obr.inch 
des Superlativs (man vgl. mit obigem brahniani ratatama 
die bcneficia ratissima atque gratissima bei Festus ed. Lin- 
dem, p. 236) ein gewicht iUr diese gleichstellong in diti 
wagscbale legen. ' ' • i - - 

Betrachten wir endlich die verba, zn denen 'i^aiiis^^nMl 
rktk als ]iärtioipia g^ören, so könnte anch von d i i o it r ftrit e 
ein bedenken erhoben werden, indem die sma kritW tt a Ü tri' 
der sweiten klasse folgt, wie oben angegeben wurde , 'ilao 
die 3. sing, praes. rftti und rftte biMet, wihrtad ralos au 
reor gehört, das erstens meinen, glauben heifst nnd zwei- 
tens ein e statt des zu erwartenden a in der wurzel zei"t. 
Aber es zeij^t sich hier sos-lcicli , hei einer ver<Tleichunir 
der bedeutuugen von reor rmd r;itus, dafs dieselben ziem- 
lic'fi weit auseinander liegen, indem reri das subjective niei- 
nen , ratus die objective bestiramtheit ausdrückt, so dals 
man auf den ersten anblick fast meinen sollte, sie könnten - 
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aiolitt mit einander gcai|liii M)6a;>:( IKe^ 'lie^ «bW^ na^ 
der obi^n vergfeichnng ni^'dem umstände, dafs ratns reine 

passivljecleiituui]^ hat, währeiKl reri die scinige aus doiii 
nn^dialcii l^oirriHe entwickelt uiul die passivische vollstäii- 
dii^ anfgorrcben hat. reri konnte, wenn anders uns im 
skr. ra die Grundbedeutung der wurzel erhalten ist, ur- 
ßpriiuglich nur sieh geben bedeuten, und wenn aus dem 
geben aich die bedeutung des zugestehens, bestimmena und 
wcihens entwickelte, 80 acheint sich aua derselben im me- 
dialen sinne die von reor genügend zu erklären, es bedeu- 
tete eben orsptlBglich ich bestimme mir, ich gestehe mir 
wmww a. b. iii dem satae quos quidem plures, quam re- 
bar, eMa cognon Cic. dir. 2. 2 und daraus entwickelte 
■dl dam tf»' allgemeinere bedeutung des glaubens und 
meinens. 

Was endlich die unrenrelrechte vertretunix des skr. ä 
durch e im lateinischen präsensstamme betriÜt, so scheint 
es am natürlichsten sie aus einem übergange der wurzel 
in eine andre conjugationsclasse zu erklänni und anzuneh- 
men, daüj ra im lateinischen seine formen nach der 4ten 
klasse, also von einem thema r&ya bildete; dies ging dann 
in r6, re Qber wie Ince-o ans rocayämi hervorgin<j;. Doch 
wäre auch möglich an eine andere erklftmng au denken; 
hL r^z steht dem skr. r4j gleich, und es könnte sich in 
l^eicher weise in reri lat. 6 aus ftlterem k durch einfluik 
des ▼orangehenden r entwickelt haben; ich bin jedoch die- 
aer entwicklung bei r6s nicht gana sicher, schon raj, wenn 
man das daneben stehende aus r&fan yerkfirzte räja yer- 
^eicht, könnte als eine weitere verkiu zung angesehen wer- 
den, die auch wohl für rex annehmbar ist, wenn man re- 
gina vergleicht. Dies entspricht nämlich dem skr. rajni, 
welches aus rajani entstanden ist und ein volleres rajanyä 
Toraussetzl; anya wurde ma, wie das sufHx tavya lat. ti- 
▼na wurde, setat also auch regina ein ursprüngliches latein, 
rigan voraus, so stand vielleicht demnächst ein stamm rägin 
(fgl.iidoun- und D&man), später rägi an der stelle des la- 
teiniacheD r^ und die umlautung des & in ö wurde durch 
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den folgenden i4ant henrorgenifen gerade wie in edmi, ver^ 
glichen mit skr* s&mi. Wenn ncli daher km eichreres ben 
spiel für die Terwaadlnng eines alten A in ^ naoh r im 

lateinischen beibringen läfst als rex, so scheint es ratli- 
sainer die zuerst gegebene crklüiuiig festzuhalten. 

A, Kuhn. 



Digilized by Google 



Auireclit , Ubur die Mblvilung des ItU. suu«. 



71 



lieber die ableitung des latein. sons '^). 

Das Sanskrit x, eine Verbindung von k-f-s, wird im 
priechiscLen und lateinischen gewöhnlich durch $ x, öx sc, 
xr et vertretco. Eiuige verwaudte worte werden dies ver- 
deutlichen: ' > ' 

uiMkrit: grieohiMhs 
axa (achse) ' ä^v 

daxina (rechts] m ^ ^ '-»^^ S^^tog 



azit 



7 



4ezter 
8er < 



flMHtt (fliege) = 
xap (nacht, wörtlich die 

' bedeckende) 
!\a (Ur) -c^ • 

taxan (falber) 
xan (tödton) 
xi (todten) 

xinumaB-xri'yv^eff 
iiMnte (Mm) ***^) vwtr 



miUMMt***) 



Tt/.riov 
K T AIS 



iirsus f f. nrcsus) 
texere (basUicam, naves) 



noct 



''^) Ueberaetst aos den TraoMCtiona of Üie Phflological Societj 1856. 

.lf»t'-i • • • ..Ii; M. ' 



N*»j!^' H > W * «totelliing aus xvax. DI« griechisok^ /brm mK difaama 
kämmt aaf den Tabidae Ileradeeusea vor. 

) tnlrt darf nicht, wie os gnwölinlich Roschiclit, mit diesen worton 
verglicheu werden, bevor nicht nachgewiesen wird, dafs { oder ax zwischen 
xwti ▼<Adni im gr h d riK iiea amfalln kann»« ifh di« adMinbar, aber nur 
•i« Iii inbar der fall im lateinix lK u bL Ich glaube, dafs fivla für füttnu 
fit' ht nnd daAi die« kleine tlii« r i benao irie/iS$, maa aalnen namen von sei- 
aar neigun^ zum stcMcn In K imi. 

****) Dieser ausdruck bedeutet wörtlich Ub«r8etzt » webtet der nacht*, 
a« iMuui Ar nakta (nadit) und tra (idifltaer). Das laUtera steht Rv. 1» 
100. 7. Da naxa nicht fUr sich vorkommt, so ist es wahrscheinlich, dafs 
die rerwandlimg stattfand, um den Ubelklang zweier t in zwei aufeinander 
folgenden nnaccentuirten sUben zu vermeiden. Bupp und Benfey (Sv.) lei- 
%m adKataa van aas ab, alm« deh ttbar das badanlmg dar wnml aasa»* 
iprerhen. Die cingehomen grammatikcr, wie in den meinten Hillen, wo eine 
abWituog nicht auf der oberüäche liegt, ttberlaaaen sich allen möglichen faae- 
laieo. Tiika, aiasr dar Mitestan, leitet aa van sax, gehen, ab. Da aWr dia 
dinga na^ danatban tfaltigkait gsnaant wwdan kSanftm and bairs- 
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Ueberau wo das skr. x mit xr im griechisoheo Ober» 
einstimmt, mflssen war das letztere als die filtere gestalt 
iiiidi)das x als «ioA^entsteUaBg ansehen, well a, ^sobMeber 
als .jiieoiys Maiilser dorob den einfluis MoepSiNg^INto 
m«ta in den stArkeren laiii , Obergelm kann. Das ^Banskiii 
ist ebenso wenig wie das lateinische im stände, kt im ai*- 
laiit der Wörter zu ertragen, aljer das saiiskrit zeigt noeli 
eine weitere schwäche, indem es dasüell)*' nie im auslaiit 
der Wurzel duldet. Formen wie fleet, nect, |iect, piect, 
TC/.r sind im sanskrit unmöglich. Aber alle drei sprachen 
haben oft kt in einen weicheren laut verwandelt und in 
yielcn füllen sind wir kaum im stände die ursprüngliche 
gestalt aufzufinden. Ich will mieli jetzt nicht auf einen 
beweis des Satzes einlassen, obgleich ich glaube^ ->db^bi er 
sich später bestätigen wird, dais jedes skr. |« «ttnd>l4t 
welche «ohi im wurzeltbeil eines wertes finden, anMii^ en^ 
^tsodeQ jSiBdir Es möehte von interesse sein, die /MTSohie-» 
denen organischen Verwandlungen, welchen kt im griechi- 
schen und lateinischen unterworfen ist, aufzuweisen. 

1 ) Das k kann abfallen, Vergleiche xtvtio^ und tvjitiü, 
kt, t. 

2) Das t wird in s verwandelt. Vergleiche Tty.nov und 
texo, fixum fRr fic-tum, noxa für noc-ta. kt, ks. 

3) Das anlautende k kann in p verwandelt werden. 

4) Das I und z können entweder in rrx, sc verwandelt 
werden, oder verlieren den anlautenden guttural und 
erscheinen als 0 oder s. Vergleiche 1) Utpoq und <rxi* 
yoff, maza und mosca, 2) {vv ond ovy, Zowvl^og 
imd Jtuyvao^, xrimfVfii und fflptg^ Seztios ond Se- 
stius, miztos und mistus, das oskisohe Santia und 
Xanthias. kt a ks, sk; kt n ks, s. 

Nach aufttellung dieser regeln werde ich jetzt sicherer 



guug nicht gerai].' tiii gehr hcn-ortrctcnder rupj der stcrno ist. und da na\ 
ni«tnftl« eüifuch „geheu** bedeutet, «o scheint diese etymologie wUlkUrlich. 
NMh Midemi granmUlkem aiad di« «teree dio wwergiiigUohen, ewigen tob 
na-f-xar oder na-f-xi. Bits adgl yoa nOu vtnUmd, aber TOtt geringanr 
grammAti«cb^r Itenntairs. 
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nur «nflbidmig dea nmprangs dM UL aaoB and dwimlchat 
einiger andmn lateinischen Wörter sdirdten. loh glaobe 
BMfTBehliieh ^ dnfii FMtaMt seeht hat, wenn er sons dorch 
BOoeDS erklärt Qu. JllV, 1. 22 „sons noeens, nt ez cdn- 

trario insons iimocone**. Qa. XIII, 27. 24 „sonticum mor- 
biini in XII. j:iij:nilu;iro ait Aelius Stilo cortuin cum iiista 
cauba, qiK'in noii tiiilli pulaiit osse, qiii iioccat, (jued Pon- 
tes siiiniiicat esse noeeiites. Naeviiis alt: bontieaiu esso 
oportet causam, quam ob rem pcitlas mulierem*^. Aber 
die anaiogie zwisclieu noceus, uoxius uud sons sclieiDt mir 

^nfigßgif aln die lateiDischen granunatilLer wahrnehmen. 
Wie ^nocera jnUoQi^ nichts ist als „neci esse alicui^ die 
nnathf^dit MMfong, des todee iür jemanden sein, so 
hijBiINwrM«« iaayrflngüch «leffatörend, tödtend^ nnd da 
jUtpfj-jürttatat \ dorch die geeetse der geaeUaofaaft. sieh sa 
mdi rtfart igen gehakan ^ ging ea. too^ da leicht in die g»* 
wUhnbehe bedantung ^^schuldig'^ über. > Die -iir^prtagliebe 
bedeatung zeigt sich klar in sonticns flliorba% eine i5dtfiobe 
krankheit, d. i. eine krankheit, welche entweder den tod 
verursaelit oder droht. Vgl. G(>llius XX, 1.27 „Cetero- 
quiu uiorbiun vohenu ntioreui, vini graviter nocendi haben- 
tem, legum i^taium scrij)t<jre8 alio in loco non per se mor- 
bum, sed motbum sonticum appeilaut.^ Ein anfall solcher 
krankheit entschuldigte einen Soldaten, wenn er nicht am 
bestimmten tage der aushebung erschien nnd hemmte aliea 
ftMMfe reohtlicbe verfahren. Daher, oder wie ich geneig- 
ltt*%üi 10 glaoben, weil der nmstand, dafs tod und mord 
den menschgeist in jedem anstand der gesellschaft mit dem 
gjNfitecifttpiMiim eitffl^ finden wir sontloos» lübier sehr 
|riM%^te7dcffla«ane Ton ^talaerst, dringend*' 

leh belfnehte sons als ans von den participien — Ton 
denen eine kleine ansahl in jeder spräche übrig sind — 



•) Wir li.if). n ciiio aiialdtjif im [r> brauch von ^deadly" filr «cxtronn ly, 
cxceedingly in eioigen proviuciahliolikten, wie z. b. dcadly livcly vtiild** 
fUr .a very Uytij child*. — Tbc diulcct aiid fulklora of Northamptonshire 
hy Thomas Stembcrg, p. 20 t John Notike« «nd Maiy Strles, hy Cbarle« 
Clark, p. S8. 
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welche in adjeotiva und sabetantiva flbergegangen und und 
anscheinend mit keinem stamroyerbum in Verbindung ste- 
hen. So im lateinischen dont (cdent), font {^iovr^ oder 
viehnebr ein veraltetes '/vrr^ nach Pott)*), frequent, de- 
ment, im griechischen aaovr, i/.ovr (skr. u^ant, willig, Pott), 
yk{jüvv, öndxovr. Das verbum, zu welcliem sons gehört, 
ist das griechische KTAJS^ in jener kürzeren fonn KTji^ 
welche im aorist Hxrav erscheint, so dai's sont in jeder be- 
Ziehung mit xroyr (xtaJ)**) übereinstimmt KTADf kaamte 
im lateinischen, naob dem was ich ▼oransgesohickiy oar 
zan oder Scan worden, nnd wMin' wir annehmeo^ daife es 
die evstere gestalt su einer feit, wo das Jateinisdie. ein ix 
im anlant ertrug, annahm, so mufste es in «inev spAtannr 
periode den guttural anheben. In gleicher weii» &<- 
den wir, dafs das griech. alvig von xti, einer dritten ge- 
stalt, in welcher unser verbum erscheint, abstammt. Für 
xrav und xti finden wir im sanskrit xan und xi. Im alt- 
nordischen haben wir das verbum K TA als ski. Vergl. 
Edda lll.a: ^ . 

Mj6k er osviör ef hann enn ^[»arir 
fjanda inn folkska; 
„er ist sehr thöricht, wenn er liegend länger den männer^ 
schädigenden feind schont**. Das neutram skae, schaden, 
kcnnmt oft vor. Ich finde z. b. in Fagrskinna p. 21 ein 
schiff faUUnderar skae »den sch&diger der blauen fliehe^ 
genannt. 

*) Kuhn, zeitsclir. III, 399. srlililfjt eiuf nctif .Tbor kiiiiofwc^ Tonttg- 
liebere ablcitune vom ekr. dhAvnnt, ciirrcn,-«, lavatis, ablucns vor. 

** ) üezüglioli des o, vergl. dos von ilarc, cos voa *care, de&fteu particip 
wir in Mtas haben. 

Th. Aufrecht. 
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Einige einzelne linguistische bemerknngen. 

Das verhältnil's von aiyog, ziege zu skr. aja „bock'* 
iet in meinem griech. wurzellex. I, 345 unerklärt geblieben. 
Ich spreche wohl nur jetzt allgemein bekanntes aus, wenn 
ici^. M tmM einem durch das feminale i gebildeten femini* 
mim v6ii#kl* aja «bock^ deute, doch ist, so viel mir be- 
kMitot,;#üftjuil^lärung noch nicht Terö£feutlicht*); es steht 
dto iftff^fOT^ nü dem bekumten Obertritt dea i (vgl. Obri- 
gdiii>^«aflkr>jR>tt Coomi. IL de Bonisso-Lithiianicae tarn in 
akifeioia-f^puun^ in fetk ling. principata 1841 p.43). 

"1:!» '^i^i'^filt- )• " 

a9iQWf welches griech. wiirzeUez. 1, 84 gans verkannt 
ist, ist denominativ darch y a (vgl. voUst. skr. gr. §. 224 E) 
fermirt, von ato (ajrtQ) „laft**, eigentlich ajrenjco und heifst 
etymologisch „in die luft lieben^. Uebcr diese denomina- 
iivc werde ich hoffentlich bald in Zusammenhang handeln. 

ai^iog gr. wurzellex. I, 68 ist ganz verkannt; es gehört 
zu dem verbum, welches im skr. anc lautet und „ehren** 
heilst; mit eiubufse des uasals, welcher vor dem suff. ti in 
den mehreren verben, zu denen auch auc gehört (jedoch 
nicht in bedeutung „ehren ^, wie die indischen gramma- 
tiker lehren, was aber für die alten sprachzustände, wel* 
che wir hier im aoge haben, keinen maafsstab abgiebt) stets 
aosfiült, würde das primäre abstractsuffix skr. akti, griech. 
mit dem gewöhntich in diesem suffiz eintretenden Übergang 
TOD T in ff axci = a^i „ehre, achtung** lauten; davon 
dnrch sekundäres saffix (o s skr. a oder wahrscheinlich 
eher lo = skr. ya) d^io „der achtung werth**. Ich brau* 
fhe wohl kaum zu bemerken, dal's hicher auch unser deut- 
bchrs „achten'* uhd. ah-t-6u, deuomiuativ, weuigstens höchst 
walirscheinlich, gehört. 

Beiläufig will ich noch bemerken, dals mir Pott etym. 
forsch. II, 482 und Freund in seinem lateinischen Icxikon 

') vcrroutbet wenigstens wurde es von mir in den ind. etud. I, $48. K. 
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das gnu iu benignus malignus mit unrecht zu gen (gignere) 
zu ziehen scheinen; Freund erklärt diese bildung benignus 
etymologisch durch „von guter art**. Die bedeutung ^gut- 
artig" ist aber zu allgemein, als dafs sie sich mit leichtig- 
kcit dazu hergegeben haben würde, dies adjectiv, was ge- 
rade so häufig geschieht, in beziehung zu personen zu set- 
zen benignus, malignus versus aliquem; es ist nicht sehr 
logisch zu sagen „gutartig, bösartig gegen jemand"; diels 
sind eigenschalten, die, gevvissermalsen neutral, nicht ein 
besondres object zu sich nehmen können, gegen welche 
sie sich äulsern. Auch wurde der begrift'liche werth die- 
ser Zusammensetzung überhaupt gegen die analogie derar- 
tiger Zusammensetzungen sein. Die auslautenden verbal- 
ableitungcn haben im allgemeinen in ihnen die bedeutung 
eines uomen actoris, so dafs, gen in bedeutung „zeugen" 
genommen, benignus „wohl zeugend" heifsen würde. Aus- 
nahmsweise hat im sanskrit jedoch ja von jan in diesen 
Zusammensetzungen die bedeutung „geboren"; wollte man 
diese bedeutungsmodification auch hier statuiren, so er- 
hielte man die etymologische bedeutung „wohl geboren £i- 
;'€»'i^'i,-", die zwar der von Freund angenommenen „von gu- 
ter art" näher liegt, aber auch keinesweges geeignet ist, 
diese deutung mit dem gebrauch dieser Wörter in Oberein- 
stimmung zu bringen. Mir scheint daher in diosem gno 
das verbum gno (in nosco für gnosco, co-gnosco) zu lie- 
gen, so dafs beni-gnus „wohl erkennend, wohldenkend, wohl- 
gesinnt" bedeutet, malignus das umgekehrte; die bildung 
steht demnach in begrifflicher hinsieht der von benevolus 
malevolus ganz nahe, und die etvmolome steht mit dem 
gebrauch in bester harmonie. 

Th. Benfey. 
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A voltimc of vo c n lui In rlcs illnstratin^ tlic coiulitiou aiid manners 
of our forclalhers , .-is well as the history of tlip forms of elcnion- 
tary education anJ of tlie languages spokcn in this Island^ froin 
tbe tenth Century to the fKteenth. Edited from ihm. in poblic and 
prirtts ooHwtioiui, by Thonac Wright, £«q., ILA., F.S.A, 
■ UOir.^lf. B. S. L, ETC , oomtpoidii^ Banber of tbe iBstitoto 
. .or,fj|M«^ Prifately printed. HDCCCLVII. XXIV. 29t pp. foL 

Ott-fty iiilny of tfao Eogliah langing«; » iMtai« ddifwed al Li?er- 
pod «ft fte 23. April 1857 befora IboUitorioMcielgrof UnoMhin 
1 .1 fmlüQm!^ M Thomas Wright, Ecq., M. A., (P. S. A., «to. 

. .^,^4x>rreaponding membcr of (he imperial iostitote of France. (Reprin* 
ted from tlic transactioM of tbe hialoric Moiel/, Tol. IX.). Liver* 
,p^ ij|5^. 26 pp. 8. 

Da» «rtlgeiiaiuite dar obigen w«ike bildet d«n ersten bnnd 
der Ubraiy of national antiqnitioi, wekbe unter der leitnng nnd 
avf kosten eines reiehen Privatmannes, Mr. Joseph Mayer, £aq., 
F. 8. A., Etc. m ÜTerpool ▼erSffentlicht ist, den wir unseren 
kndslenten als ein moster Ton fie|gebigkett Ebr wissensohafUiche 
aweelEe, wie England ood America deren mehrere aufzuweisen 
hat, hinstellen dSrfen. Der gelehrte heransgsber, Thomas Wright, 
beabsicbtigte zuniehsl nor einen genauen abdruck der zum theil 
■oeh ungßdrucken texte, hat dieselben jedodi, um das werk aaoh 
in weiteren kreisen nntsbar und interessant zu machen, mit einer 
einleitung über den sustand der mittelalterlichen sohnlbildung in 
£n§Und, über die sn gründe gelegten bandacbriften und mit an- 
merkungen versehen, die eine sehr schfitzenswerthe beigäbe bil- 
den* Die abgedruckten texte enthalten tbeüa interlinearüberset« 
inngen, theils vokabolarlen, welche die ganze entwicklang der 
Sprache vom 10. bis zum 15. Jahrhundert hauptsächlich in ihrem 
wwtscbatz klar darlegen und daher als ein äufserst dankenswer- 
ther beitrag zur angelsächsischen und mittelenglischon lexikogra> 
phie anzusehen sind; nacli des herausgebers Versicherung sind 
hier alle bis jetzt bekannten, in England vorhandenen Vokabula- 
rien der angelsächsischen periode vereinigt. Aber diese glossen- 
sanimlungen und interlinearübersetzungen bieten noch in einer 
andern hinsieht buchst interessante resultate, indem sie durch 
die anordnang der würtcr nach bestimmten bogrirtskieisen zu- 
gleich in vielen beziehungcn ein culturgeschichihches bild ihrer 
zeit entwerfen, wie wir es in andern historischen quellen meist 
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vergeblich suchen. Als ein solches stück ist ganz besonders 
Alexander Necknnrs treatise de utensilibus aus der mitte des 

12. Jahrhunderts, der anglonormünnischcn periode, zu bezeichnen, 
dem sich the dictionarius of John de Garlandc (1. hälfte des 

13. Jahrhunderts) anschliefst. Diese bcdeutung der vorliegenden 
glossensamnilungen hat ihr denn auch den platz als ersten band 
der nationalalterthumer verschafft und der herausgeber hat dem 
werke auch zur erleichteruug für den allorthumsforscher eine 
Übersicht der hier behandelten gegenstände mit den nachweisen, 
auf welcher seile sie zu finden sind, beigegeben, die beim man* 
gel eines alphabetischen index denselben wenigstens in vielen fäl- 
len ersetzen hilft. Diese antiquarische seile des buches findet 
sich noch in höherem maafse durch ein bildervokabular des 15. 
Jahrhunderts vertreten, welches, wenn die durch holzschnitt wie- 
dergegebenen bilder auch weit davon entfernt sitid auf den werth 
von kunstwerken anspruch zu machen und zuweilen wie z. b. bei 
lapis p. 250, Corona p. 262, liber p. 262, fumus p. 270 u. 8. w. 
höchst überllussig erscheinen, dennoch oft nicht uninteressant 
sind. — Aber, wie schon oben gesagt, auch die sprachliche aeite 
des buches, die uns hier speciell angeht, ist von hoher bcdeu- 
tung, was man am besten aus einer ohne weitere auswahl her- 
ausgenommenen probe beurtheilcn wird; auf s. 282 incipit de ho- 
mine et partibus eius: barba beard, mala ceacan, maxi IIa 
ceacan, mentem ein, auris eare, pinnula ufewcard eare, na- 
ris nasu, columpna eall seo nasu, pirula forewerd nasu, 
pennula na?s-{'yrel, flegma borg, os mu|>, labium welor, 
dens to|», abum neof»era welor, gingifa toj>-riman, precissor 
fore-ceorfend, canini hundlice, molares cweornte|>, lingua 
tunge, palatum goma, faus hygi-, sublinguae under-tungnn, 
toles cyrnla, rumen wasend, gurgilio jirotboila; die mehr- 
fachen fehler in der lateinischen Orthographie machen hier den 
oindruck als seien sie durch ein dictat hervorgerufen. Zuweilen 
treten auch an die stelle der einfachen glossirung ausführlichere 
auseinandersetzungen, so licifst es z. b. unicornis an-hyrned 
deor; \>xt deor hjcf}» a?nne horn bufan |>ara tvam eagum, swa 
strangne and swa scoarpne \>xt he fiht wiö |>one myclan ylp, 
and hine oft gewundab on Paire warabo of deaö. Ile hatte eac 
rinoceron and monoceron. 

In der in der Überschrift zweitgenannten kleinen schrift giebt 
der verf. einen kurzen überblick über die geschichte der engli- 
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scheu spräche, in welchem er die huuptpunkto seiner ansieht über 
Uiesi'lbe ausfinandcrselzt. Nach derselben ist das iteutigc eng- 
lisch aus einer mischung zunächst des Anglischen, sächsischen 
und jutischen dialekts entstanden (die reste des letzteren sind in 
Kent zu suchen), ohne dafs ein celtisches elemcnt sich damit 
verbunden hätte. Dagegen bringt die normännischc eroberung 
im laufe des 11. und l'i.jahrh. dem englischen einen neuen be- 
standtheil zu, der einerseits zwar, wenn auch nicht erheblich, 
den wortvorrath bereichert, dagegen andrerseits die grammati- 
schen flexionen in hohem grade beeinträchtigt; die spräche der 
feudalaristokratie, das norniämiisclie oder französische, war es, 
welche diesen cindufs hervorrief, aber bereits am ende des 13. 
Jahrhunderts hatte sie aufgehört die Umgangssprache der vorneh- 
men zu sein, wie ein in den Vocabularies abgedrucktes stück the 
Irealise of Walter de Biblesworth beweist, dessen zweck war to 
instruct the rising generation (of the aristocracy) in ihe proper 
use of words of the French languagc, and especially in the cor- 
rect application of the gendcrs, und da die französischen Wörter 
englisch erklärt werden, so ist offenbar, dafs der schuler mit 
dem engliachen bekannt war, ehe er anfing französich zu lernen. 
Im folgenden bespricht der verf. dann diejenigen begriH'sklassen, 
denen besonders französische Wörter zugeführt wurden, und weist 
schliefslich auf die heutigen dialekte hin, weiche einen beträcht- 
lichen vorrath aus dem alten angelsächsischen Wortschätze be- 
wahrt haben. Wir müssen uns versagen einzelheiten aus diesem 
theil des interessanten aufsatzes anzuführen, da der räum uns 
weiteres eingehen auf denselben verbietet. 

A. Kuhn. 



nimius, niniis. 

Pott hat (et. forsch. I, 194) nimius und nimis bereits richtig 
zu skr. wrz. mu gestellt und «ohne moafs'^ übersetzt, ohne sich 
jedoch über die bildung des Wortes weiter auszusprechen. Das 
wort entspricht genau einem skr. *nameya d. h. es ist ein com- 
positum aus na, nicht, und dem ptc. fut. pass. der wrz. ma meya, 
bedeutet also das nicht zu messende. Composita mit na sind 
dem späteren sanskrit ziemlicit geläufig, ich erinnere nur an 
iiaga berg und bäum (wörtlich: nicht gehend), napunsaka cu- 
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nofib« neotron (wSrflieh: nieht mlimliob) o. in den vtte fin- 
den flieh so gebildet namad, name des woIkendAmons (der den 
regen sieht freUibt) and naveda needna B. I, 79. 1. Im lateini- 
aehen finden sieh gleiehfalle mehrere composita der art, wie na- 
meBttich nefloire, nescios, nihil ; über die coraposition mit na, lat 
ne, Dl kann also kein bedenken herrschen, ein solcbee kdnnte 
nur die Verkürzung von mcya in mio machen. Nun hat aber 
Ritsehl in seiner abbandlung de sepnlcro Farioram Tusculano. 
Bonnae 1853 den allmihügen Übergang des lat soffixes eins in 
iaä evident nachgewiesen vnd flo kann denn anch über das ent- 
stehen von nimius ans jenem voransgesetzten nameya kein zwei- 
fei sein, nimia erklärt sieh als comparativ davon in derselben 
weise wie roagis ans nuigiaa, vgL Fott* a. a. o. nnd Corssen in d. 
aeitwsfar. III, 278 f. 

goth. bi, ahd. bi, nhd. bei. 

Die herausgeber des Petersburger Wörterbuches stellen unter 
abhi' die entsprccliemlcn präpositionen der verwandten sprachen 
zusammen und reihen ihnen auch das ahd. umbi an. Ich will 
diese Verwandtschaft nicht läugnen, doch hätte mit gleichem recht 
auch den in der Überschrift genannten präpositionen eine stelle 
gebührt, um so mehr als die herausgeber am Schlüsse des arti- 
kels selbst bemerken: „nicht selten entspricht abhi der deut- 
schen Partikel be : varsh regnen, abhivarsh beregnen u. s. w." 
Denn was die bedeutung betrifft, so kann über die nahe berüh- 
rung von bi mit abhi gar kein zweifei herrschen; die Verkürzung 
um den anlautenden vokal erklärt sich aber in den deutschen 
sprachen (ebenso wie die Verlängerung des auslautenden i im 
hochdeutschen) sehr einfach durch die beibehaltung dws alten ac- 
cents, da abhi die einzige zweisilbige prSposition im sanskrit ist, 
die den ton auf der endsilbe hat. Derselbe abfall des anlauten- 
den a zeigt sich im verhältnifs von ädhi zu lat. de, wo es gleich- 
falls durch einen urspriiiiglichorcn accent auf der schlufssilbe her- 
vorgerufen scheint, wie ihn adhus wahrscheinlich macht 

A. Enhn. 



Qedrackt bei A. W. Schade in Berlin, Qrttnetr. IS. 
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idvog^ xcSfiog, 

Beide Wörter sind in meiuem griecb. wurzellex., jeDes 
1,280, dieses II, 150 irrig beliandelL Von ^ivog ist seit- 
dem durch eine corcyräisclie Inschrift ^ircug als organi- 
schere form gesichert (vgl. Aufrecht in d. zeitschr. 12Ü)» 
Das verbaltbonu^ xtt welchem es gehört^ ist dsgegtn nodi 
Hiebt nachgewiesen. 

Ich habe schon mehrfach darauf aufmerksam gemacbt^ 
«U/s 9m. Im Minkrit «nlaiitendeB o sehr li&Hfig em 9 tot 
«eil mngßMbk habe, und dieses po f&r orgttusohes sk 
tIMdy dilar dem skr. c in den verwandten sprachen meht 
sehen, anfter seinen aUgemeineren rellezen, aaeb die v<m 
sk (im griecfaiscben auch mit Umstellung |) und, mit der 
so gewöhnlichen einbufse von gruppenanlautendem s, blo- 
fses k entsprechen (vgl. unter andern d. zeitschr. VII, 59. 
116.126). In diese katcgorie gebort auch das sanskriti- 
sche verbum cam ^ essen, trinken". Wenn der Scholiast 
za Kigveda I, 104, 2 die hier erscheinende form ^camnan 
(iaperfect nach der 9. coDjug.-classe) mit recht dasa sieht, 
■o wiffSi in diesem einzelnen fall — wie auch sonst biswei- 
Ico ^ die organischere form nocb bewahrt Die stelle 
lantel: 

deriio manyüqi dKsasya ^mnan 
»die g6tter teraebrten (s yenuehteten) den aora des solsi- 
▼eo^. Westergaard (Radd. ling. Seorit. unter 9am) siebt 
jedoch darin eine form des yerbum pam „beruhigen, stil- 
len"^ und für diese ansiebt kann geltend gemacht werden, 
dafs pam der 9. conjug. cl. wirklieb folgt, was von cani 
sonst nicht nacliweisbar, auch 9 ftlr pc eintritt (vgl. z. b. 
skr. ^^al = cal = car = ^ear „gehen" bewahrt in äpcarya 
' Tgl. den weiteren au&atz über xol xoq), und die bedeu- 
tong besser zu passen scheint. Doob sind diese gründe 
gegen des Scbol. aufTassnng keinesweges entscheidend. Was 
den nmetand betrifft, dais oam sonst niobt nach der 9. conj. 
eL lleotirt ersobeint, so xeigcn ans die veden nidit sslten 
ftlle, wo ein Terbnm mir in einem einzefaien fidl sein pift^ 
vin. s. 6 
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sensthema nach einer oonjag«-claaM fleetirty welcher es sonst 
nicht folgt (so ist das erwflhnte ^am nach der 9ten selbst 

eMl>aas den ^Nighantu belegt) nnd die Tcrglclchung der 
verwandten sprachen macht iss wahrscheinlich, dafs in ei- 
nem ti iihcron sprachzustand die vcrba vielfach auch andere 
pnLseiisthejiieii t'orniirten, als in einer einzelnen derselben 
in llu'eni historisch bekannten zustand vorkommen , eine 
annähme, für \vi lelie auch t>chon im allii^emcinen die fast 
zweifellose ansieht spricht, dafs die präseusthemen ursprüng- 
lich nicht die präsensmodifieation äberbaupt, sondern h»- 
griälich diflferente dem damit gebildeten verbalthema ver- 
liehen. Was aber die bedetitnng an dieser stetta4>ulBÜI»* 
so wäre der gebrauch Ton ,|Wsehren, aoflOressen*^ ftr jS^eaH- 
stindig vernichten^ der stark sinnlichen ansHunlisHliüi 
welche ein hanptchankteristikam der entschiedeal UtaHen 
vedeng^chte bildet, k eineswtffl unange m es sen . ;Doohte»« 
che ich diese frage hier nicht weiter zu verfolgen , da Är 
un>crn nächsten zweck: die anuahmc dafs cani für organi- 
scheres (;ci\m stehe, im allgemeinen schon die sonst von mir 
geltend gemachten analogiecn sprechen (skr. (;c;ind H'ir cand, 
ccar fiir car, vcy^if neben cynt, ^cut neben cut), im besou- 
<]< i n aber die daneben stehende gleichbedeutende Ibrm 
cham, da sich auch ch nicht selten als Vertreter von ein- 
stigem sk ergiebt und aus diesem grund mit o wechselt, 
▼gl. skr. chäyä mit cmäy chad und (rxo-rog, cha^i „gjsnt^- 
mit ^cand, champascamp ,,gehen% chyu a <^ als l9sa- 
sen organischere form *^jn sich durch das erwihnüs auf 
denominativischem weg daraus entstandene ^yuH ^erw^St 
Das verbum cam ist sowohl in der bedentung „( ssen* 
als „trinken** belegt (s. Westergaard unter dem vcrbuni), 
also bedeutet es im allgemeinen etwa „gustiren". An diese 
bedcutungc n schliefsen sich auch mehrere nomina z. b. ca- 
masä oi)lerl(*{iel , camatkara „row, riot, festive or angry 
turbiil( nee" bt i Wilson Dictionary vergl. weiterhin xwfiog, 
iJieher ziehe ich auch das wort camu, welches mir in der 
vedensprache noch die eigentliche bedeutung „fresset** zn 
haben scheint. £s erscheint Irier h&aifig im dual und 4^ 
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zeichnet vorwaltend die beiden platten, welche zum aus- 
I>re88en der somakräiiter dienen; mit der in den vedeu 
herrschenden sünk sinnlichen anschanung werden diese so 
vorgestellt, als ob sie die kräuter gemeinschaftlich zerkau- 
ten, auffräfsen. Dies geht insbesondere aus Rigveda I, 28, 9 
hervor, einer stelle, welche, wenn man camu nicht in der 
etymologischen bedeutnng nimmt, fast gar nicht zu verste- 
hen ist und in der that sowohl von dem Scholiastcn als 
Wilson ganz mifsverstanden ist. Die steile lautet: 
üc chishtam camvor bhara somam pavitra ä spija 
ni dhehi gor adhi tvaci. 
Der Scholiast erklart camvoh durch adhishavanaphala- 
kayoh, ^ishtam durch abhishavarahityenavagishtam „was 
in ermangclung der auspressung (durch die) der beiden 
prefsplatten übrig gelassen ist", zu ud bhara supplirt er 
^akatasyopari „hebe auf einen wagen"; dann weiter somani 
dapäpavitra aniya prakshipa »bring und giefsc den soma 
auf die seihe", prakshepe saty avii^ishtain somam anaduhe 
carmani sthapaya „den beim aufgufs auf die seihe übrig 
gebliebenen soma stelle auf eine rinderhaut". Wilson, wel- 
cher im allgemeinen den Scholiastcn treu wiedergicbt, über- 
setzt hier „Bring the remains of the Soma juice upon the 
platters"; die platters sind hier Übersetzung von camvos; 
auf diesen, welche nur zum auspressen der somakräuter 
dienen, hat der schon ausgepreiste somasaft aber nichts 
zu thun; überhaupt ist weder mit dem Scholiastcn noch 
mit Wilson an einen Übrig gebliebenen soma oder Überrest 
des somasaftes zu denken, am wenigsten wie Wilson in 
den notcn meint, an „what remains after the libation has 
becD offercd"; so weit reicht der inhalt dieses liedes gar 
nicht. Dieses schildert nur die somabereitung bis zu ihror 
volleodung und war vielleicht, oder sogar wahrscheinlich^ 
dazu bestimmt, während derselben gesumren zu werden. 
Nehmen wir camvos in der etymologischen bedeutung „fres- 
8er" so erhalten wir den angemessensten sinn und die voll- 
ständige abrundung des liedes. ud bhara bedeutet ganz 
wörtlich „nimm heraus" nämlich aus dem unter den platten 
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stehenden trog, in wekhen der durch diese ans den acioi»* ' 
krioteni gepeeiste eeft hineintropft^ eankfäl^ ^jehten^ 
wae die (ak) freeser (▼orgesteUtoi pre&plittoD) ihrig gekie- 
• een haben*. Diee ist aber das dnrchgetropfte, was fibrig 

geblieben ist, während sie die kräuter selbst govvissernial'sou 
zerkaut haben; dann folgt „gielsc diesen (aus dem trog 
genoiiuiicnen) somasaft auf die seihe"^ (um ihn hier zu rei- 
nigen) und dann .^sehütte ihn auf die rlnderhauf* (d. h.. wie 
mir scheint, in einen rindsledcrnen schlauch, um ihn darin 
zum gebrauch zu bewahren. Doch ist hier auch vielleicht 
ein blolises wegsteUen gemeint, nur fehlte alsdann die an- 
gäbe eines gefafses, worin der fertige trank hnwshrt yffrii) 
Damit isfe der saft vollendet und das üed hat «ekijeariieh- 
Ilgen absoUoA. Alles was der Seholiast nnd' «Mkrvohl 
schon seine Vorgänger supplhrt haben, ist folge daTQd^4a6 
sie 9ishta H&r enea flberrest des somatrankes geoMOfen 
haben ^ nnd dieses mÜhverstftndnifs wiederum ist ergebniis 
davon, dafs sie gar keinen sinn mehr für die lobendige 
sinnliehe ansehaulichkeit der vedeuspraclie hatten. Dafs 
meine auffassung die riehtige sei, geht auch insbesondere 
aus vers 7 dieses liedes hervor, wo die preisplatteu mit 
zwei krauter fressenden rossen verglichen werden und von 
ihnen ganz wie von lebendigen bessern gesagt wird, dafs 
sie ihren rächen weit aufsperren, was ebenfalls der Scho- 
Uast nnd nach ihm Wilson nicht verstanden haben. Ueher- 
haupt spricht aber der von dem Scholiasten sehr Tnsiwnfn 
obarakter des ganzen Iteds daAbr nnd<^ da der , stMÜ aber 
den grad des emflnsses, wekhen wir der traditioMte eis 
klimng der veden auf die uns mAgliohe einttaBMif aeneB, 
noch immer nicht entschieden ist, dieses lied mir aber 
veoht ansohaolioh die mäogel von jener ins licht zu setzen 
filhig scheint, so erlaube ich mir es ganz hiehcr zu setzen 
und mit der Wilson'sehen ül)ersetzung, welche die tradi- 
tionelle erklärung im wesentlichen wiedergiebt und der mei- 
nigen, weh ho in den ältcslen vedenliedcrn als criterium 
des Verständnisses die markirteste sinnliche anschaUMi^ ' CT» 
kennt, zu begleiten, loh erlaube nir^dtesea hier mn so 
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eher« da das richtige verBtlndnift der Tedenspradie für die 
Tergleidieiide sprachwieseneobaft eines der bedeut(>ndsten 
momente ist. Zugleich ist das lied eines der kleiustea 
und, wenn seiu inhalt vielleicht einigen anstols zu erregen 
geeignet ist, so, denke ich, fällt diese rQcksicht wohl hier 
weg, da es an dieser stelle wohl weder in die hände von 
fraueu noch kindern gerathen wird. Der text huitet: 

1. yatra gravä prithAbndbna ftrdhyö bhävati sotave 
ultKkbalasutanäm aved v Indra jalgulah. 

2. jatra dvuviva jaghanadhishavanya krita 
ulukhalasutanam aved v Indra ialirulah. 

3. yatra nary apacyavam upacyavam ca fikshato 
uliikbalasutanam äved v Indra jalgulah. 

4. yatra niantham vibadhnate ra^mi'n yamitavfilva 
nlükbalasutanäm aved v Indra jalgulah. 

5. yho cid dhi tvam ^högfihe ülükhalaka yajyise 
ih4 dyaiD&ttamai|i vada jiyat&miva dundubUh. 

6. atA sma te vanaspate vSU> vi vkty Ägram it. 
Atbo rndraya piitave sunü sömam ulükhala. 

7. äyajr väjaslftamft hy Üc1c2 vijarbhritäh 

b&rtivtfndhftnsi bdp8at&. 

8. ta DO adyä vanaspati rishvav rishvebhih sotr ibhih 

I'ndraya madhumat sutam. 

9. üc cUishtam camvur bhara somam pavitra a srija 

ni dhebi gor adhi tvaci. 

Wilson'a flbersetznng lautet folgendermaalsen: 

1. Indra as tbe broad-based stooe is raised to ez- 

press the Sonia juice, recognize*) and partake of the effu- 
sious of the uiortar. 

2. Indra in the rite in which the two platters t'or 
contaiuing the jiiicc as (broad as a woman's) hips, arc 
employed, recognize and partako of the effusions of the 
nortar. 



*) DlM neognlM baraht auf vn, wMm der Seh^ mit gawöhnlieher 
«H^Unng iiir «raga^ ntemt; «• pMti aber m jal^da^ 



^ 



Digitized by Google 



86 



B«iifey 



3. Indra (in the rite) iu whioh the housewife repeats 
egress from and ingress into (the sacrificial chamber): re* 
oogniase and partake of tbe eßusions of the mortar. 

4. Wben they bind the chuming-staff (witb a cord), 
like reins to restrain (a horse), Indra recognise and par- 
take of the efiusions of the mortar. 

5. If indeed, o Mortar, thoa art preseat in every 
house, give forth (in this rite) a lusty sound like the drum 
of a Tictorious host. 

6. Lord of the forest as the wind gontly blows be- 
fore thce, so do thou, o Mortar, prepare tbe Sorna juice 
for the bcverage of ludra. 

7. Implemcnts of sacrißce, bestowers of food, loud- 
soanding sport like the horses of Indra champing the grain. 

8. Do you two forest lords, of plcasing form, pre- 
pare with agreeable libatioos cur sweet (Sorna) juices for 
Indra. 

9. Bring the remains of the Sorna juice upou the 
platters, sprinkle it upon the blades of Knsa grass*) and 
plaoe the remainder upon the cow-hide. 

Indem ich au meiner flbersetsung Übergehe, mache 
ich vorher daranf aufmerksam, dais unter den mancherlei 
▼erig^dohungen, durch welche die somabereitnng Teran* 
schauUcht whrd, die bedeutendste steUe der zeugungsact 
einnimmt, daher auch das somapressen durch das yerbum 
SU bezeichnet wird, welches „ zeugen (=griech. v, griech. 
worzellex. I, 410) heifst und der soma eigentlich ,,zeuguug'* 
bedeutet. Ich übersetze: 

1. Wo der stein mit breiter kolbe zu der zeugung sich 

hoch erhebt, 

Da schlürfe wiederholt Indra von den mörsergezeugeten! 

2. Da wo die beiden prefsplatten gleichwie xwei hflften 

sind gemacht. 
Da schlürfe wiederholt Indra von den mürseigeaeugetenl 



*) Für pavimi erkliirend, aber •chwwlidi riehtig. 
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3. Wo das müdclicu das wegzichcu und dos zudrängea 

kennen lernt*), 
Da schlürfe wiederholt Indra von den morsergezeugeten I 
4« Wo mau den quirUtab anschirret wie man mit zügeio 

rosse lenkt**), 

Da schlflrfe wiederholt Indra von den morsergezeugeten 1 

5. Wirst du in iedem hause auch — hebes mörserohenl — 

angescbirrt. 

So kling* dooh hier ma& lierrlichste, gleichwie der üe- 

ger trommelschlag ! 

6. Und dir o waldgebieter***) tmon schnaufet der atbem 

grade Tom ****); 
So senge rasch denn mörserl du dem Indra soma sa 

dem trankl 

7. Darob opftr segnendt), kraft schenkend, sperren weit sie 

die rächen auf, 
Wie falben, krftnter fressende. 

8. Ihr beiden mächtgen waldfürstentt), mit mächtgensen* 

gendenttt) gepaart, 
Zeugt dem ludra den houigsaft! 

9. Nimm was die fresser nicht verzehrt, sprütz auf die seih* 

den somatrank 
Und giefs ibu in die rinderbaut. 
Indem die Verbindung zwischen himmel und erde wie 
die Vorrichtung zum pressen des heiligen soma, die beiden 
übereinander liegenden platten, vorgestellt wird, dient der 
dual von camü in den yeden auch aar bexeichnuiig von 
jenen* 

*) ZeoguDgsact ss der bewcgong der mörseritcolei 
**) Besicht tich anf das qnfarUn der mit dem mmu n m it d iiB den mileh. 
Dies geschah wohl zugleich mit der aaipffiaiWig dM 84NniknMiti* 
•••) = hölzerne luörscrkeale. 

****) Er wird wegen der starken arbeit scluiaufcnd vorgcfltellt; wohl wa- 
gen dea aus den wmtattnm krtUitem hervofdriDgenden dunstes; sngleidi 
bildet CS d«a llbeigaiig an dam folseoden rm, wo die plaUan mmm er- 
scheinen. 

t) EigentUch ^habeiopfemd« da« haihft: .dadttveh äaSk ihr in opito 

dient, herbeibringend 

ff) Die beiden hdlzemcn prefsplattan. 
ttt) Die aaspresaenden. 
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Mit diesem verbum cam nun^ oder vielmehr deesM 
orgnnisoheren formen *^^cani, ^skam Terbinde ich l^ivfog, so 
dal» Artjflti BifBirtaiBhe I»6d6iitai%^«lm »der gaab* ial.« baa 
mA jto ^l^tpiiUM deiik akr.Ta oiid ist ein lUUiig aur ^ bil- 
doog primärer iioaibil dianandes; | entspricht ^ wie in 
(«nf&^ irea ^oaiid, von *9Ctt (VII, 126). Dar Aber- 
gang dea vecbalan m in a, w^hlr iai aaBakrii^oTT iioth- 
wendig eintreten roufste, hat im «griechischen bekanntlicli 
aiialogiecn genug und zwar \\\vd nicht blos im auslaut or- 
ganisches m zu V, sondern auch vielfach im inlaut; vergl. 
z. b. skr. gam = *f^au = lat. *vem , welche letztre nach 
analogie der 4. conj. cl. des sanskrits flectircn und m in n 
verwaudehi, daher lat. ven-ioy griech. ßaivcn mit dem be- 
kannten übertritt £&r ^SSonM«; akr. yÄmätii, lat janitri-x, 
grieoh. üvatiQmftVL. aa. Aus ^iv^o entstand mit einbolse 
dea j: ikwo n. a. m (a. Aufireaht in d. aaitachr« 1^ 120)« 

gegenflber yon akr. ^cand grieoh. {ov^ Im kfcein 
caad-Hete arsehemt^ neben ifiv mrw m kotw^g YO, 126^ ao 
konnte akr. *9oam Oiganiaoh 'akam mit einboiae dea anhwi» 
tenden a im grieohiechen dordi xüfi refleotirt werdeBi 'An 
diese form ßchlielse ich 'AMuO'g „gasterei** (vgl. oben skr. 
camatkara). Die dchnung des organischen verbalvokals, 
welcher im skr. a enlsprecln>u würde, ist g<u'ade bei no- 
minalbildimgen durch a = griech. o im sanskrit sehr häufig 
und auch im griechischen und zwar gerade bei aufm aus- 
lautenden Verben nicht selten. So entspricht griech. mft6 
dem skr. &ma (grieoh. wnrzeUez. U, 84) und beide stammen 
wohl unsweifelhail Ton dem verbom, weichea im sanakrit 
am kmtet; da dessen grundbedeutnng ist „hart sein* auf- 
aoataUeo, daher akr. ama dgentL »h&rfte, atirke, aohwere, 
beschwerde*. Im Terbmn »m treten die bedeotmigeD „hart 
behandehi, beachweren, yerletxen, Terletat sein* o. s. w. her- 
vor, 4mÄ, lofto ist „hart* im sinn von „unreif"; sollte 
nicht auch lat. am-Ärus hiehcr gehürcn j,liirt = bitter"? 
entweder im ^iml von „!)cschwerend", oder, was mir fast 
wahrsc heinlicher scheint , ebenfalls durch vermitüuns von 
„unreif, biUcr tichmeckeud"; veiwandt ist es woiil auf 
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jeden fall mit skr. am-Ia „sauer, den mund snsammeiizie» 
iMnd**, wie dies ebenfalls mit dem gennfs Ton niireifeiii 
iMMmim^jltL ^ ^Wm dee eaffir Afos in «tt&nHi betrtft, eo 
^mißmAmmkL s« hs 9m4anm, em^^rae« tcm*6rus, .«ev-^M. 
Der iiphiwiiiiii iliit itt eaoMt inabeeoodere die beden- 
toDg „kddl^ miii% woher aiülva «krenkheit, ]eid*<; daran 
schliefst sich, wie schon griech. wurzellox. I, 40J); II, 453 
beuK rkt ist, ebenfalls mit dchiiung des vok;ils, jedocli zu ?; 
i^it (ß'ir 'tjUü „kraukheit'*) in rT!^o,-tiU-ey.rc(-i^ ein( m denouii- 
nativ von *t]uty.Tt]^^ zusaniineni^esetzt aus 'ijuo und 'txTijg 
von r/c), wie xayixn^i^ von y.'r/n -h ixTtjg u. aa. (vgl. auch 
VVeätergaard iu Memoires de lu Sociöt^ des Antiquaires 
da Nord Sect. Asiat» p. 49, Dietrich, in Haapt leii- 

Mrift VII, 1, 180). Ebenso siii dehttung roa x^iftt^O^r. 
IMHMipalMek j^eobwebeo^ x^tif^ö (griedk wmeUez. 11^ 
$&fj^^^^^f9f^wmfuim tu 8.W. (sof Vm^ beruhend, griech. 
w iil lm II5 184) yoo *fer^ ^ skr. y am *£i7.uo in fe^/a 
g|iBeliJlelBneHe& II, 201, Ton tta/A in der bedeotnng „bem^ 
fa%en, zähmen** « skr. ^'am xrjuo „maidkorb^ (v«t1. rrriech. 
wurzell. 11, 1U8 wo uiclit lichlig) verwandt mit ahd. cLauio 
„gebilii*«. 
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^HoXog, colere, xoQog, n^Xofmi. 

Dafii das sanskritisohc vcrbum car für organischeres 
9car stehe, ist schon mehrfach bemerkt; diese form er- 
achemt noch in ft-pcar-ya ^wunderbar*', eigeotUob partiotp 
ibtari pasaivi des Terbom mit dem prftfiz die bedeutung 
fliefst ans der im sanskrit Yorherrsoheiideii «häufig gehen* 
und ist etymologisoh wosu man hftufig gehen mnla'' 
wesentlich in demselben sinn wie sonst „wunderbar* durch 
das partic fut pass. Yon dri9 «sehen* dar9auiya Tedisch 
darpat& „was man sehen mufii* und auf Ähnliche weise be- 
zeichnet wird. Dafs dieses pc, wie wir mehrAich angc- 
iioiiimen, aus orgiinischem sk hervorgegangen, zeigen hier 
mehrere verwandte formen, wie skr. kshal „sich hin mid 
her bewegen, wanken", skhal „wanken*^, kshar „flicfseu", 
axaQ in axai()(ü u. s. w. „springen'* (vgl. skr. plu „fliefsen, 
schwimmen und springen" bei Westergaard und im nomen 
plava „Sprung", plavaka „tänzer** u. aa.), axsl in öxeXo^ (gr. 
wurzellex. I, 620 ff.)* griechische scheint mir hier, wie 
so oft, den organischen anlaut bewahrt zu haben, in skr. 
ksh ist er umgesetzt und in folge der phonetischen regel, 
nach welcher s hinter k zu sh wird (vollst, sanskritgramm. 
§. 32, kurze §. 21)^ das s in sh umgewandelt; im anlant 
skh hat das s auf den folgenden laut aspirirend gewirkt 
(vergl. 0(p6v8-6vtj iKpoS^Qog im TerhSltniCs an skr. spand 
und unafthlige andere), in ^ zerquetschend zu palatal, 
worauf dann das dentale s sich dem nachfolgenden pa- 
latal dem organ nach assimilirte, bei anlautendem c ist 
endlich der anlautende zischlaut, wie oft, ganz eingebüfst. 
Wo in den verwandten sprachen k anlautet, ist diese ein- 
bufbc schon in dem organischen anlaut sk eingetreten. 

Das sanskritische verbum car hat die bedeutung „wan- 
dern, im fortgesetzten gehen begriften sein". Daraus geht 
dann die bedeutung „weiden** hervor und zwar sowohl „auf 
die weide gehen, auf der weide sich befinden" z. b. Rama- 
yaua I, 41, 20; II, 45, 33, als „auf der weide fressen" z. b. 
Uitop. p. 81, 15 gardabhafai fasjaqi carati „der esel ftilst 
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frociit'', Paiicatantra, Kosegarteo 229, 16 und Variante der 
Berliner handscbrifl zu Kos. 25, 4, wo dieeer bhaksha) i- 
tiun fi9nBa\ jene aber als synonym caritum bat; von dem 
nOpfer Tersebrenden feuer^ wird ee YiLjurveda 4 ge- 
bräiudit; vg^ aaob Naishadbiya 1, 1175, wo mit präfix vi 
,,m8einaiider* vi car ^weidend freflsen". Daber im sanskrit 
mit go «rind'' xusammengesetzt gocara eigentlich »rinder 
weideDd** (vgl. aucb gocarman „rinderweide*', scbwerlich 
mit carman nieder* msammeDgesetzt) ; dann hei£st gocara 
^weidend*' überhaupt, indem, wie in andern mit go zusam- 
mengeeetxten Wörtern, die bcdeutung von go cingebüfst ist 
(vgl. goyuga „riuderpaar"* und gosbtha „ rinderstall " in der 
Zusammensetzung in der bedeutuug „paar, stall** s. vollst, 
sauskritgramm. s. 233 CI, CII, und über das wohl von 
demselben Standpunkt aus zu deutende vcd. gva, gvin, gu 
[s. Böhtliugk-Uoth sanskritwörterbucb unter .'). gu] Rotb er- 
läuteningen zu Nirukta XI, 19). Diese bedeutung „wei- 
dend** erscheint vorwaltend als bezeichnung dessen, was 
hiufig besucht wird, zugänglich ist. 

Die bedftwt^ing „essen*' tritt in dem sicher zu car gc- 
hörigen verbum carv hervor, welches wir unbedenklich für 
ein denominativ (aus 'car>Ta(?)) nehmen dürfen. Doch 
lehnt ea sich wohl nicht an die bedeutung „weiden, fres- 
«en*, sondern scheint eher eigentlich „beüaen, mit den Zäh- 
nen sennalmen* zu sein vgl Pancatantra 2d9, 8, Devimäp 
liätmys VJi, 10 dantaip carvayati. Diese bedeutung setzt 
es eher mit den nommibus dr-na cCkr-na vgl, verbum cür^ 
(eig. denonunativ) dr-a, otr-a, car-man (griech. wurzellez. 
n, 82) in Verbindung, die aber sicherlich ebenfalls aus car 
hervorgegangen sind ; in ihnen liegt die bedeutung „reiben** 
za gründe, aus welcher die von „gehen in diesem fall 
erst durch Vermittlung von „schaben, hingleiten" entstan- 
den ist „Beifsen" in carv ist als ein „zerreiben mit den 
Zähnen'^ gefaist, wie lat. moid-ere = skr. nirid „zerrt ibea**. 
Was das lautliche verhältnils der erwähnten nomina zu 
car betrifft, so ist in cir-ü „lang* (vermittelt etwa durch 
tempus terens, vielleicht jedoch auch schon aus der be* 
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deutuDg ^gehu, hiugehcu, zubrin<:^cn, dauorn"), daa verbale 
B durch einflufs des auf der nachfolgenden silbe stehenden 
Booentt zu i geschwächt (TgL tob Sthii griech. ffra-ru aber 
illl^ skr. ethita); auf analoge weise erkltee ich oka „ahee 
(teMMenea) kleid^r m ane ^oAi4 etttstanden ptti 
▼iMi pft j^teäikiii* + tof Uri ans *Um vom «Mnm 
dm^rn nM^^litteft** ttod cfirna j,a«rriebene snbataaK, ataub» 
pnher* (woher oiff|i' )^iwrreibeii*) sind eigenüieh pari. pf. 
paeaM, ia denen ebenfiiUa dnroh einflolb dee aeoenta, wel* 
ober hier ursprünglich entediieden auf die aaflSxalaäbe fiel, 
dia^ «rs| I ungliche '* naeih deir allgemeined neigung des Sans- 
krits zu i und nach der im älteren sprachzustand hfiufig 
hervortretondcn zu u geschwächt ist (vgl. das inten.Niv von 
car, welches caiRiir lautet vollst, skr. graiimi. 17.'*); die 
delinuuj^ dos i, u ist nur folge des r mit einem consonauten 
unmittelliar dahinter (s. vollst, skr. gr. §.57, '2; kurze §.2o). 

Oh wir enni „opfer" aus der bedeutung ,,essen^ oder 
^begehen, voiiiciehen" ableiten sollen, will ich nicht mit Si- 
cherheit entscheiden. Die gewöhnliche bedeutung von car 
Stimmt eher zu der letzteren annähme; doch ist das opfer 
eigentlich theils die götter«, theihi die durch darbfingang 
geheiligte mensohem^peise. > 

Zn ear l&r p6ar organisch *tokar neben whr awi ^ 
nHtihat griaeh. xoX in ßotm6log n. a» w. lai. ool^era» BovmUo 
ist der fonn Bidi gnas nnd gar daa aohon erwiloita skr. 
go-oaM, dodi hat eich die etymologisohe bedehtnog j^tfini- 
der weidend'^ im griechischen Mi bewahrt Bei deal lat 
colere' ist ei intereeaant^ dafii es mit ansnabaie dev'lMdeB!^ 
tnngen „w^den und fressen*' so «lendich dieselben bit ^ 
das etymolot^ix h p^l eiche skr. car; so z. b. „häufig besu- 
chen" (skr. a eai), daraus (begehn) betreiben (bearbeiten) 
Studiren (sam u car, sam upa a car) thun, leben, dienen, 
verehren (uj»a ear und upa a car) warten, jtflegen (pari- 
car). Dals col-onus yanhauer" incola dazu L^ehört, bedarf 
natürlich keiner bemerkung (vergl, mein griech. wurzeUex. 
II} 287, wo hiernach zu ändern). 

An die bedeutung ^ibedienen, ▼erehren*' solitieM <d<di 
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xoko in ättfxokog u. t. w. gr. wimeUez. II, 287, wo eben- 
jfallB bMKBaek sa ibMem. An die MeiiUug »begehen, 
heheaiftla» iliuii*^ seoAo in dwmolog <grieeli. vnnell». H, 
287), wMm in seiner form gans mit skr,, dn^-eara «sohwer 
an begeben, zu bebandeln** stimmt und anoh wobl in der 
bedeo^g ursprüugUoh achwerfich Tevsobieden ist; denn 
aaoli ivOKoko^ von personen bedeutet sioheilich „einen, mit 
dem scbwer auezukommen ist, dann mQrrisch a. s. w.** von 
Sachen, ^etwas was schwer zu bthaudeln ist, schwierig"; 
bt'ides beruht ebenfalls auf dem part. fut. pass. (vgL isurze 
skr. granim. §. 387) vom ])Cf,a'itf „behandeln**. - 

Ob sich an die bedeutung „essen" xolov „essen" und 
uy.oXug „brocken" (griech. wurzellex. II, 153) schliefse, ist 
mir noch nicht sicher ; xoAog, ov „gestutzt" u. s. w. (griech. 
wurzellex. II, 152. 153) betrachte ich jetzt als mit x?Mto 
„brechen^ (II, 172) zasammengehOrig und verwandt mit 
skr*^^la; vergl. raka mit rhi u. an. der art oben bei mg 
Hl«; xXdco ist erweitemng eines eingebfiisteu "xXtjfti nach 
sBsisye des neben $df$viifttj Softvaftatf prisensbildnng nach 
der saaskritisohen 9. oonjngationsohMse von dam, eiscbei- 
nsadsB do^yiirc«, neben xixQtifu mxpan^ vgL XQ^ofnu nebea 
Z(f4 aoa ^xtfil** (beilinfig bemerke ich, da& dieses griech. 
wwsli. J^^ 191 irrig behandelt ist; es gehört au x^Q = 
skr. bri „nehmen" gr. wurzellez. II, 108). 

' Dagegen nehme ioh ftst wenig anstand xogog „Sätti- 
gung" hieherzuziehen , welches auf jeden fall griech. wur^ 
zellex. II, 136 irrig behandelt ist. Ich leite es aus der be- 
deutung „weide" ab. Was xogtuwut betrifft, so erklärt 
sich seine causale bedeutung zunächst dadurch, dafs es ei- 
gentlich denoiuinativ ist; ich' leite es aus einem nomen 
xoQ-tg mit sufHx Sy- =■ skr. as ab; dieses ist wesentlich 
identisch mit dem thcma xoqo in xoqoq. Dafs sowohl das 
suilQx skr. a = griech. o, als skr. as = griech. o^, eg aus 
dem part. praes. opt skr. ant entstanden sind, wie zuerst 
ToUst. sanskritgramm. s. 142 §. 381 und s. 14d bemerkt, 
wrd wohl schwerlich mehr bezweifelt; den zusammenhing 
giBdeD beweis werde ioh wohl noch gelegenheit haben zu 
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Jiefeni. An *xoQeg scbliefiien sich die genereUen ableitun- 
gen des Yerbnin z. b. xatogta/iaij ygl. ancb xopto^ros» Dm 
prisens ist durch sotritt von w gebildet, oder, wissen- 
sohilUieh gesproehee, ein dnroli -vv gebildetes adjeotir ht 
snr büdmig desBSlbeD Terwandt, vg^ skr. dhfislinü „kftka*^ 
and pritoens dhrisbndmi eig. „ioh erkfibne micb*. Naeh 
dm w Mm wadbalfiB^ ist, mitiaifeiBifailiMi dee c an y, xo^^r- 
1^1^ gebildet (yergl. d. zeitschr. II, 469). Im sanskrit er^ 
scbeinen zwar koine verba denominativa dieser art, wohl 
ahor adjcctiva der katogoric, welche ihnen zu gründe liegt. 
Kuhn, welcher sieh das verdienst erwor))en hat, die rich- 
tige erklarnng der verha auf rwia zuerst aus/usi)rechen, 
hat mit recht das vedische vridhäsnu (Kigvcda I V, 2, 3 ) 
hiehergezogen, obgleich der Scholiast und die Pada-sch reib- 
weise vti(l!i;'i siin eine Zusammensetzung darin erkennen 
zu dürfen glaubten. Dafs Kühnes annähme ricbtig ist, zeigt 
das in der gewöhnlichen spracbe erbaltene Tardhishnü, wel* 
obes in analogie mit den übrigen adjectiven auf ish^A den 
organischen acccnt — auf dem modificirenden element 
bewahrt bat nnd dadnrdi wie gewöhnlich das « "der 
hergehenden sQbe zn i scbwidbte (vgl. flbeihanpt scfawi» 
chnng von a sn i im skr. snff. tt, ToUst dar. gnunm. s. 153 
und is, s. 155 , wo die dort noch mit fragezeicben irerae^ 
bene bemerknog nicht mehr zn bezweifeln ist). Bezüglich 
des a in dem vedisoheD yndlitou ist entweder anzttneh- 
men, dafs der accent VoiKerQokt ist, weil das organische a 
gegen die sonstige analogie in diesem wort bewahrt war, 
oder es ist bewahrt, weil sich in diesem einzelnen wort 
schon die allLremeine ncitrunir, den acecnt vorzurücken, «rel- 
tend gemacht hatt(\ Steht demnach ishnu für organisches 
asnu, so ist auch das skr. carishnü \uv 'carasiui zu nehmen 
und letzteres der türm nach ganz identisch mit dem in 
XOQivvvui zu gründe liegenden xoQiorv. 

Schlieislich bemerke ich, dafs zu der nebenform von 
car nämlich cal „bewegen**, mit dem gewöhnlichen reflex 
von skr. c durch griech. fi, wie schon Pott etymoL forsch. 
1,227 yermuthet, nUo^ u1b.w. (irrig griech. wnrM&flz. 
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n, 292. 293 behandelt) gehört Bs entscheidet dafilr ahto- 
log ftr ttfy^loQ gana in analogie mit ftovxolog und a/i- 
^noXag^ der bedeutong nach identisch mit skr. paricara. 
naXXm ist ebendaselbst irrig ftr tuüljia nach der 4. conju- 
gatbnselasse genommen; es ist,' so gnt wie fialllM s skr. 
galayftmi, fAnlbale iltlr fnrJle/a), was jetzt als allgemein be- 
kannt vorausgesetzt werden darf. Zu der inteusivfonn 7t«i- 
nc'OJ.iü f^r muna)j<a (eigentlich deponens, im sanskrit noch 
im Atmanepadam = medium, flectirt, von dem intensiv- 
thema TratnaX) ziehe ich jetzt auch TratnaXoetg und zwar 
in der intensivbedeutung , welche die verba, die „gehen" 
bedeuten, im sanskrit stets annehmen „krumm gehen" (vollst, 
skr. gramm. §. 165 ausn. 1}, also „mit Windungen {nauittXo) 
Tersehen (/m)^ tortuosus. Zn lat pnlvis, -veris, poUen 
teij^eidie man, der bedeutong wegen, das oben erwähnte 
skr. cürnä; das snffix ist vas und ran (peilen fdr polven), 
mkke iäi tttg. vant hervorgegan^^ sind wie an nnd as 
«ni» oi|{iA. int {vfgL vollst skr. gramm. s. 170. 171 zu va, 
ytAi W, Tara, tala, Tas^ und ved. jribhTan, libhvas, ribhTa 
VBbä ^ibbnfa ^bttieinandet bei B5hlJingk-Both sanskr. w5r- 
teibttltl)/ Däfk' niftn» hieher gehörig, ist schon griech. 
wttfMBsk^ n, 293 bemerkt; ebenso ndX'Tog „das hernmbe- 
wegte, liMlägerilhrte « brei^. ttm^o in raXal-ntagog er- 
innert an 96meoXog; wegen des gedehnten verbal vokals vgl. 
oben bei xtUfjog. Wahrscheinlich gehört auch poples, po- 
plitis hieher, aus poplu-vat „mit vieler bewegung verse- 
hen**, weil die knickchle der am häutigsten bewegte tbeil 
des menschlichen körpers ist 

II 

Theodor Benfey. 



96 



Ovidiaiia. 

(Fotti««nig.) 

3. E g e r i a. 

Für Egcria, Hy^ia*)^ allein bei Dion. H. II, 60, 
vermiithlich blols um eines unberechtigten binsuhiolcns nach 
atyUQoq (8cbwa»piq[)pdl) willen, Jlytgia, schickt sich, glaube 
ich, eine nameiiserUftniiig, welch« von der quelle «la sol- 
cher ausgeht und nicht von der quellnymphe (vgL Of. M. 
ZV, 547 fg.) ab person, am natargemftfeeaten. Unter die- 
ser, gewils nicht za wiUkQrfichen voranssetsung denke ich 
an lat 6gero. Dem steht nicht gerade der umstand ent- 
gegen, dafs dies verbum, nach Freund, bis auf ein beiefnel 
im Hell. Alex., nicht voraugusteisch w&re. Solcher man- 
gel au schriftlichen Zeugnissen bewiese nichts z. b. mit be- 
zug auf Jie Volksspruche. Von einer spriugquelle könnte 
ganz füglich Egeria gesagt sein, etwa als aqua, quae egc- 
ritur ex terra, wie z. b. aquam egerere vomitu Curt. 
VII, 5, bitunien egerit von einem see Tac. II. V, 6, und 
sogar von thierischen ausleerungen egcries. Vielleicht 
eigentlich adjectiviscb, wie Jupiter elicius (hervorlockend, 
also activ), Genius u. s.w. Egerit hic fluctus Ov.M. 
Xly 488 vom ausschöpfen des eingedrungenen wassers ans 
dem schifte. — Zwar hat Fest p. 58 ed. Lindem, die no* 
tiz: Egeriae nymi»ha6 sacrifioabant praegnantes, quod 
eam pntabant filcUe conceptam alvnm egerere. Das 
scheint nur eine in den namen gelegte deutung, welcher 
sich schwangere an ihren gunsten hingaben, obschon dies 
wider aUe wahrscheinfiehkeit flir die wahre und ursprüng- 
liche gehalten wflrde. Doch fand, was nicht au überse- 
hen, Diana (ja auch, als Lucina, geburtsgöttin) zu Arida 
Verehrung. Vgl. noch Egeria Marcella Gruter. p. 392 n. 2 
und sogar ein Jupiter Aegerius p. 72 n. 5 als citat zu Liv. 
I, 19 und s. jetzt Preller röm. myth.279. 508. 542. 577. 

*) Et U M <iai aus durdi motion im nlnnliebe *H//|pM»c Soifl., Antipatcr 
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4. Ascanius. 

Ascanius binominis, weil sonst auch lulus geheilscu. 
Ov. M. XIV\ (j09. Dv6 iiameus Llaxctviog ftibrt Pape vier 
auf; afliDmtlich aus Klcinaaieii und mit dem Troerlandc in 
bezug. Sehr erklärlich: man lehnte, wie vielen geschicht- 
lichen penöslichkeitcn bei den Griechen ein von flQssen') 
entlekiiter naipe in theii worde (s. d. zeitschr. VI, 245), auch 
diese Mgenbaften an doo ^eiehnamigen flufe in der land- 
adiaft ItftfmrvioL Strab. XlVy 681 an, die an der jioxavia 
jiifimi, anf der grenze von Phrygien und Mjeien, belegen 
war. Ob damit der Aschkenaa der bibel, wie Bochart 
wölke, in Terinndung stehe, ist'höcliBt zweifelhaft Tucb, 
Geoeeie s. 205 aotg. 1. Von besonderem interesse ist aber 
zti sehen, wie das mittelalter (nicht viel anders, wie die 
Kölner und Aberhaupt mehrere italische Völker ihrer ge- 
schichte die troische sage vorstückten) desgleichen Troja 
in seine geschichte hereinzuziehen bemüht war. Alan glaubte 
un> einige zoll an grölse und adel zu wachsen , gelang es 
in irgend einer, ob auch noch so gewaltsamen und wider- 
sinnigen weise seinen Stammbaum anzuknüpfen an jenes alte 
ereignifs zwischen zwei weltthcilen, welches, wenn auch nicht 
ganz ¥on dichterischer pbantasie er^den, doch durch sie 
ausgesohmOckt and getragen, dieselbe minnterbrochen wach 
erhielt, wie, nur in anderer weise, bis zum hentigm tage. — 
Aschkenaa als söhn Gomers, welchen letzteren man, durch 
den namen der Cymri (Cambri) unterstotzt, als ahn der 
Kelten, Qallier, deutete, ward hieduieb zum yertreter 
zoDiehat der Franken in Gallien, und damit, in einer ge» 
wissen naturgsmft&en folge, wie gut ^on Selig Cassel 
magyarische alterth. s. 315. 320 gezeigt worden, die be- 
Zeichnung Ton Deutschland bei den Juden. (Vgl. auch 

•) Einen luerkwürdigrn l»i !. - ilatlir {;'u ht noch jiiacttjn, wirkliche oder 
m^thucbc tocliter tles Pvlbagoras. VhoU 438, b. 30. tiauz uuzweifelhail 
Mcb dam §nm MßmQ oihr MgSfo^ b«l Ktoloa in Unlaritaliaiit wü der 
genannte phOoMpb sldi U«r TonugfwelM «nfbielt (Tiadcinaiiii, lll«t« philos. 
a. 267). 

VUL 2. 7 
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noch die askanisclic dynastio sammt A scherslebcn !). — 
"fnvXng als Mn|Lrf'i:;o')on('i- in-Malson späterer nnnie für ch-n As- 
canius, scheint, wie man, und in dem lallr ^ewil's mit 
recht verniuthct hat, ilal's seiner nicht vor der kaiser/.eit 
gedacht wird, ans einer prowissen Schmeichelei für das Ju- 
lischc geschleclit erfunden, dem ja Cäsar ans^ehörte. So 
wurde mm mittelst seiner (Liv. I, 0) die <^ens Julia, indem 
"lovlng ihr Stammvater sei q. /wüte ßtrab. XIV^ 595 (ja da,- 
her lovltig nach Sta|i^.Ji^4m^iUobJiomulidae, f. UoiiMvV 
in die>4roische stammsagc der Homer aufs innigste Ter- 
floebten tmd dadurch ihr genealogischen ^mkm bedeutaiid 
«Mhtwi Aller. iwhrnohfliiiliehlr<it iuiehr/ir«B. aberu Jaliw 
wftdttt' tc«i■dl»^lleoh;gi^eohMl ii»le »k-hi ^ mxnnvmäuii 
*IMi09 J^ Eqi ' AÜ^ mAX im Mio^^ m^Utwmt> 
eiferijk ßttk ■ dnli»/ nüt uplcilihaar^ nie BtäMm^ iAAm^ 
h§ilßom 9iiäi 4mk voa Qwrbe), eboden^ Miili 
dniwiinieok ObdeoK um aber aof verlingerung des stanun- 
baoms der nachmals so berfihmt und mächtig geword(*nen 
Julior nach rückwärts bedacht n.ihm: bot sich vielleicht 
^l'/.og^ der eponynms von Ilinm, /u diMu /wecke dar, in- 
dem man ihn eben so unbedenklich in einen lov'/.og um- 
taufen mochte, als wenn zufol<re einer nachricht bei Tac. 
II. V, 2 der name der Idaei, anwohnor des berges Ida auf 
Kreta, soll, nnthin unter ziendich gleichen vokalverhältniö- 
sen, zu Judaei umgeformt sein. Vgl. Ilia Fest. p. 225 
au stelle der Khea Silvia, und sogar bei Creuz. II, 975 
aus dem SchoL au J^eci.. Sat. 1^ 72 der Trierer handschrifti« 
jiEalilia dies IMer in honorem Iliae [man denke!], qoae 
peperit Kcmum et Romuluray et dicuntor Palilia qaeii 
parilia''. BekaootUoh doch ^rm det hirts^mbi Birtw 
und felgliok dsanmiiiaHif > ftie paerilis y niBs, t mß^ ^ 
daher, wenn mAL^jm inwdleliifiaHlu getotoi^MiBv »daBn 
diee doch nor ans dem dränge, die beiden 1-1 an dissimi- 
fireli (et Ibncb. 1^ 99), joiid nicht Terbalableitung aus pa- 
ii'Ar «Nra iMMslft ^eni^ jmiiit^ toa MO»» agilis (das i 
Inra). Vgl^ ftbei^ die iadmia PdHis als epttten, dem johan* 
— iuii^en brauch Griiti^ my^" s.^^6 ausg. 1. 
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Creus. II, 997, wo auch von einer form ncth]Kia in Plut. 
Rom. cap. 12 die rede ist. Dos Heise sich durob fld^list 
ftdet (also nicht aus fFdus) recfatfertigeD, wogegen fiviliob 
Ua^avtaUu Dioo. H. I, 86 p. 229* Eeiek. bkOae verraen- 
gOBg eobemi nui den Parenialia von paraitei. 

Der SilTitts (von eilvB, etwa noch filr rohenutinde 
ohne dgenlliohen ackefban?>, Alba (nach der Stadt, nnter 
bcibehakung der sonst doch gewöhnKiob tannalen endnng), 
Latinae*) (erst ab gentfle ans Latinm heigeleitet), Ti- 
berinns (desgleichen Yom flnsse Tiberis, nicht nmgekehrt), 
ATcnti nns (nach dem hflgel) sind nicht wahrhafte per- 
sonen, sind viehnehr nanien, nichts als eitel leere und in- 
haltlose namen, womit die speculation wirkliche lücken in 
der geschichte kümmerlich zu vordockon vergebens sich 
abmühete. Siehe die vergleichende tabelle albanischer 
könige im Drakenborch'schen Livius vol. I. p. 51. Weiter 
der Epitos, als daktylus bei Ovid, meint wohl den "i/;n'- 
ro»;, woher der troische herold IlTiutiöijg IL XVII, 324* 
Vgl. rjTtvTcc xr/Qvi II. VII, 384. Mithin ein, das amt schon 
dorch sich selbst verrathender name, wie vielleicht nicht 
minder Ktjovxidt^g Archiloc h. frg. 39, was indefs auch von 
^^9^ («b herold söhn dee Herrn es) Paus. I, 38, 3 stam-. 
men könnte. Nicht auch von gleicher wnrzel (man ent- 
sinne sich ftmer des fi^tijnvog jiQtj^) AanvtoQ, Akanthier, 
ffippocr. 1127, b., sei nun das intensive itow darin zu su- 
chen, oder Aadff, wie vieUeicht desgleichen in jiaßtivaq in 
d. aeitschr. VI, 49, da es der schreier {Stiwtta^ von tfrlvu; 
"Ifivxog 141 nnd Tt}Xiß6ag) noch sonst genug giebt? Sollte 
aber statt Epytns (andi Fast IV, 43) viehnehr Aepytns 
gesetzt werden dürfen = j4invrog: dann wfirde hiemit 
— ► passend! — ein landsmann des Arkader Kvauder ge- 
wonnen. Der Atys beim Livius, welcher au die Atii er- 
innerte, erklärt sich leicht genug. J/riv palbt als söhn des 



*) Aatlmz in Verbindung mit den Tyrrhcnem bereits lle«. Tb. 1018, 
welche crw&hounK i^ei* schon an so unerwarteter ^tclK- dio frage nach ipl- 
tefcr iBieriMUtion henuuftmlert. Vgl Kendl. Cbr. Lit. Ii, 247 tg§, 

7* 
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Tv^^rjvog in die lydische sapjo, welche die letzteren nach 
Italien wandern und dem lande Tyrrhcnicn (Etruria) den Da- 
men geben lälst. Post hunc (Epyton; so richtiger mit y) 
Capetusque, Capysque, Sed Capys ante fuit. KaTzvg, 
söhn des Assarakus, vater des Anchises II. XX, 239; Apollod. 
lüf 12 (6. auch D. Hai. I, 71 ; App. P. 1, 2; und vgl Ka- 
nvlog^ nnstreitig mit denünuti^-endung auf einer pbrygi- 
sehen münze), und bienach gro Ts vater von Aeneas, kam 
demgemilis den alterthflmlern wabrscbeinlich äuiserst gele- 
gen, wn «laiBiit Capnaf Kanvtj^ in Verbindung tu seteen. 
Valtamum, Btnucomm. nrbem, qaae nnnc Gapua est, ab 
SamttitibuB oaptam; Gapuamqne ab duoe. eoram- Capyie, 
(qood propins a vero est) a campestri agro adp^la- 
tam. LiT. IV, 37, 1. Ich hidte die von Lituis gebilligte 
etymologie nicht filr allzu sicher, trotsdem dafo aneh FHn. 
in, 9 p. 602. Frans, hat: Capua ab oampo dieta, und 
Leo Meyer in d. zeitschr. YII, 288 eine Verbindung von 
x^nog, dor. xanog Ahreus Der. p. 140 (also mit langem «) 
sowie unserem hufe mit campus nicht unschicklich fin- 
det trotz des dort mangelnden nasals. Capua, übrigens 
ja die hauptstadt Cainpaniens, hat aber vorn kürze, und es 
ist mehr als zweifelhaft, ob die eiiching etwa einem -uns, 
-ivus im sinne eines Örtlichen adjectiv-suftixes, wie in 
Camp-anus (bewohncr der ebene, wie raontanus u. s. w.) 
oder camp-estris gleichkomme. » Nach Fest. p. 34. 
Lindem, und dem commentar dazu p. 361 und nach Serv. 
ad Virg. Aen. X, 145 hätte die stadt von einem falkcn 
den namen, obwohl auch hier wieder die meinung getheilt 
ist, ob von dem so geheiisenen vogel oder von einem 
manne, der wegen gekrflmmter sehen selber erst den na- 
men Faloo (denn oapaa hiefse man im tnskisohen leute 
mit solcher Verdrehung) empfangen hfttte. Ersteren fidls 
aber wird gesagt: Constat tamen, eam a Tuscis conditam 
de Tiso fidconis augurio, qui Tnsca lingna capys dicitur. 
mide est Capua nominata. Scaliger meinte aber: xanog 
naga ro TtttnTSü&at (also von dem gierigen verschlingen), 
ijyovv xäftnreaOat, nämlich weil die raubvögel yctfixf/m'v^ 



Digitized by Google 



OvitliiuiA. ]#| 

Xot feieD. Semitisdie erkUbrungen, jedoch, wie mir sohei* 
Ben will, von mobt «Uia noherem oharmkter bei Sticke!, 

di8 etniskische s. 252. Ob nun Ctipua wirklich, wie im 
tlcutschen violc ortschafton, nai li t'alken bi uauut sei, was 
iuiiner walirscIiLinlicher ist als nach ciiiem Kccttv^: (zumal 
dein Trojaner, für welchen ein s(»nst für einen mann nicht 
»mscliicklicher nanie — vgl. lanulienn. s. — doch kaum 
aus der tuskischen sjirache ht r/.iiholen wäro!), — das 
auszuniachen, wird uns wolil für inuner versnL,'i .^ein. Von 
interesse bleibt aber lür mich die noti/, von d<'r italischen 
(ich möchte freilich zweifeln, ob in der that türkischen) 
benenniing des falken, welche als c»puB (wie es scheint, 
jedoch defli.2 s. b. dat. phir. örnpli, eec. eappos, und 
aiilllii4s)^ -Övpo (durch vermcngung mit kapaun), capis 
aiü i^i^ü d if^4bei> DG. «ad Bkfenfc^ Okes. Latino-Geim) 
te i iaift t iil ter Mbehalt FMflich'^ielMlKrleitaii^ &k 
MtefWgMi'diirelMii» mobt, trobl aber ii» >deii 
geii* füpie»)' der raabvOgel tortreffliöh stimmt^ nimUoli 
^<ott jeApfetf«, wöratif sogar Grimm acci pi ter (was indeft 
mdmtQOii) smUekbriogen will. Capus, falco, avis, • 
capien^ So s. b. Papias. Man nahm aber ais 8t>bn 
des Capys (durch das y sieh als griechtfloh vertalliMtd) 
eiueu, im nauien, auch der Quantität nach, anklingenden 
Capetus, AfcTfros- D. Hai. I, 71 noch mit in drn kauf, 
welcher sonst unter d( n trcicrn der I Ii[i|ioil;uiioia Paus. 
VI, 21. 1»> aufgoziihll wird. K.unn ein ^;l( i( h>ain ins grie- 
chische umgedeuteter Ca[>ito. \'iclmehr ward wolii ein my- 
thologischer anhält darin gesucht, dats unter andern ihres 
namens es auch eine InTTodcueta gab, die gemalin des Alka- 
tlious, welche eine tochter des Anchises war. 11. XIII, Iii), 
jtfau könnte aber auch die stelle, welche dem Capetus 
M livius zwischen Capys uod Xibeiimis, als söhne des er- 
tilpif iuid vAter des lotzteni gegeben wird, qin^ in tra- 
jectu Albulae amnis submersus, oelebre ad poSiefOS nooisa 
dm ■dtditt^(nein; lamgekebrt wie marinus von maro), — 
mUelcht Tersncht fühlen v es "b^be dabei die appella- 
th» badutmg / des wortes xatutog (graben) mitgswirkU 
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D. Hai. 1, 7, i giftbt, statt des Capetoa, dem Kapyt emen 
KäXnttog sum naohfolger. Eine ▼ariante, von der ich 
glauben möchte, sie ad vidldcht der gena Calpurnia su 
Hebe erdacht, die von dnem KdXnog^ aohne dea Numa, 
abatammen wollte. Nicht nnmöglich wAre aber auch, man 
habe danü an den flnfb Kälsta^ in BÜhynien erinneni 
wollen. 

5. Ar dea. 

Li Ovid's Verwandlungen gründet sich, wie überhaupt 
bei einer grofsen zahl mythischer erzählungeu, so auch der 
kern mancher legenden auf etymologie, und nichts we- 
seuhafteres. Davon giebt Ardea, das vielleicht, ich weifs 
nicht ob hoch gelegen, aus ardua (sc. urbs; vgl. i; AiTiiia^ 
TO Ainv) seine wahrhafte dcutung empfangen möchte, ein 
der namenserklärung von Capua entsprechendes beispiel. 
Daher XIV, 537: oadit Ardea, Xumo Sospite, dicta po- 
tens (etwa ardna?): quam poatqnam barbarus ignia Aba- 
tulit — congerie e media tnm primum cognita prae- 
pea Sub?olat cet. — Nomen quoqne mansit in illa Urbia 
(die atadt nach einem bta dahin, weil aachlich, doch auch 
gewüa namentlich unbekannten ▼cgel, ardea b ^arJiog, 
ei, daa wärel), et ipaa auia deplangitnr Ardea pennia. 

Ala im gründe nur erachloaaener erbauer von XTcA- 
krpmi wird nach der fßx daa filtere Griechenland achwer* 
lieh glanbhaften aitte, ortanamen nach menachen su benen- 
nen — genannt entweder 1) ein IliXKnv^ Argiver, Bofan dea 
PhorbaaPau8.yiI,26, 12, oder 2) mUfjg, vater deaT««^»- 
äaiosy d. i.'Ynto)'iOiug^ könig von Achaja, Schol. Ap. Rh. 
I, 176, welche beueunung ofi'enbar aus yVr£(>;/f7//y, dem na- 
meu der Stadt in Achaja II. II, 573 \i lang] (nach Paus. 
VII, 26, 1 das spätere Aigeira, zwischen welchem und Si- 
kyon Ih).h]vi] lag), herausgenommen worden. Söhne des 
Hyperasios, folglich enkel des Pelles, waren aber 'Aorinio^ 
öi xal .A^nfiuiv, die Argonauten. Ap. Rh. I, 176. //«Ä- 
Xrivij übrigens nebst JleXkdvat Ililla, könnten, wo die ört- 
Itchkeit keinen einapruch thut, recht wohl von 
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ausgeben. Ist es demnadi bloiaer safall, dafs ardeolarum 

tri;i genera: leucon (H6ron blanc), asterias, pellos (rrU- 
/,o^. Ilt'ron comlit ) l'iin. II. N. X, 71) p. 171. Franz. «^aiiz 
ähnlich neben einander stellen, wie Asterios und Felles 
eben? Von der niittlern reilierart, d.h. dem rohrdonnnel, 
welchen Ncmiiicli nach der Zeichnung benannt gl.inbt, be- 
merkt jedoch ilarduiu: lioTeoid^; ceu stellaris, non a jninc- 
tis, sed quia volatu Stellas pctere videatur: unde et ar- 
dea. Hinc poöta: supra volat ardea nubeni. Er 
deokt also an ardua, was aber doch viel eher auf die hohe 
gestalt dieser vögelgtitong ginge als auf ihren hohen flagi 
Da abiigeMf 4Mpde« ^oii ^gttöiog nkht wa trenoeii ist (kwakk 
dH||>4NMir' iBid nnda am wasser), echUlgi'die crklärung 
mä:Mmk « 6^&6q (aU» mit ^) Mi. "JBlyvi-lbfBeh. 
in 10 iwig i TTIiihl fielmclir wber A^ti^ttg dilMr^ wea er 
Mote^liei etemeBlieki) eeio if«ithm sobaUeode« gesebM 
«MMiliftl? SoDtt erklireo aioh jiinipiöe und jionQlmß^ 
ecM 4e»^o^ii7rvi;, Ap. Rb. 1. 3^ Ap^Uod. I, 9, 10, eOe 
beide Argommten, zar genüge dMWis^ da& m §n£ e C Q liihP! 
ton leitender sterne bedarf. Z. b. ^Jartooitia^ toohterdü 
Okeanus und <!<• r Tethys Schob Ap. Rh. III, 242 (eine genöi^- 
lo^rie, wek-lie tiir sich selber siiricht ), d. h. also Vorsteherin 
des ^stcrnenwet^es wie es auch eine Athene als KeXeV' 
<hia (zun» wetre ijehüri^) j^iebt. Paus. III, 12, 14. Küui,ni>^^ 
welches, obschon es, wie der hirtennanie KuudTctg un- 
«wcifelhaft einen „langhaarigen'* (vgl. Cincinnatus) bezcich- 
Bet, Ähnlich genonuncu werden könnte, geht doch in un- 
terem «usammcnhange gcwils auf Kometen, d. i. haar- 
eterne. Vgl. den söhn des Aegyptus Xalro^, was wegen 
Xaitti eich vkUeiebt aiioh auf eine Stella jubata Vnrr. 
oder orinitA, und zwar um eo-mebr deuten lätst, als die 
BiüMii weklie ihm uU frau zu(S\]ii 'Jav9Qia heilet 
Ui U ^ yiuff ioiv mag, ^^WKßA- 

^gMk^ «etrooomieehe bedeutong bnbeo^i 



Digitized by Google 



104 



Pott 



6. Stollio. Ascaiaphus. 

Zufolge Met. V, 451 flg. wird von der Ceres «uf ihrer 
Wanderung ein unwsebämt die gMün epottender knabe in 
eine eideohee, stelUo, Terwandelt: wum etelUtne corpora 
gottis. Vgl. anal, m v. 438. Grrieehiecb war das yaleti- 
Tfig^ eine bunte eidecbaonart s acwXaßtirtjg, axaXaßtirti^ 
oder äöxalaßoQ, Creoz. IV, 467. Bei Diefenb. Glösa. La- 
tino-Qerm. y. Accalabua u. a.w. sowobl eydeTs alssche- 
▼out (babo) u. a. w., aber nicht, wie DC. aaxaXttßorrig- 6 
fivg. Defshalb reiht sich an diese geschiclite, selbst der 
blofsen lautähnlichkeit nach, die von ascaiaphus, ao/uc- 
Xfcffog^ ein nachtvogel und wahrscheinlich, schon der grau- 
dia lumina wegen, eine euleiiait, unmittelbar an. Ascaiaphus 
ward an der Proserpina zum verräther, indem er allein von 
allen (d. h. in der finsternils des Hades) es gesehen, wie 
sie von einer granatc etwas gegessen hatte. Aus zorn 
darüber verwandelte die fürstin des E rebus den Askala- 
phus, quem quondam dicitur O r p h n e {also o^ffptj, finster- 
nils, und gleichen Ursprungs als Üofßog, nämlich aus i(ji<fm)^ 
Inter Avemalea haud ignotissima Nymphas^ fi«zAcb6ionte 
fiirvia (a. etjmol. forsch. I, 577 aoag. 2} peperisse aub an- 
tiia, sor atrafe in ein — leichbuhn, Foedaque fit volu- 
cria, Tenturi nuatia luotna« Ignavoa bubo, diruai mortalibna 
omen, MeL 539 sqq., vgL d. zeitachr. II, 421. Ein ftu- 
Skent erUirlicliaa und mit dem yolkflglauben innig znaam- 
menbingendea motiv der Verwandlung. Auob beim ApoUod. 
I> 3 heilet *AmtaXa(foq ein aobn dea Acheron. — Warum 
aber auch ein andrer dea namens, könig der Minyer, als 
aobn dea Ares und der Astyoche (s. d. zeitschr. VII, 257. 
Heyne Apollod. Obss. p. 288)? Don Ares als vater eines 
Askalaphus verstflnde ich freilich leicht, weil jener gott 
als „männermordend" genug menschen, und zwar vor ihrer 
natürlichen lebenszeit, in den Hades hinabsendet. Was 
hat damit aber eine Astyoche, d. h. stadtschirmerin, zu 
schaffen? Vielleicht erklärte sieh auch dies, im fall es sich 
um eine solche eulenart handelt, welche sich nicht in w&i- 
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dem, sondern, nnd das Mt j» auch fllr ein kiclihnbn pa»> 
aender, in der nihe menaehlioher wohnuugen aid&a- 
baUen pflegt. ' Oi 3' MtmltiSow Svaiov, Id' Voxoubpov Mi- 
vvHov Twv l4(TXttXaff og xai JccXubi'o^ u. w. beiist 

es von diesen söhnen dv6 Ares und der Astyoclie 11. II, 511. 
Hat demnach etwa der höotische tiuls .yt?u(^ „der schwarze" 
zwischen den eben genannten beiden städton Strab. 
IX, 407. 415 Paus. IX, 38, 6 einfluls auf einführuu<T von 
'./axce?M(fOL; in obige <(enealogic gehabt? Weil aber die 
Astyoche den Askalaphus und lalnienus gebar öoitci} I^xto- 
{to^ ItJ^eiöao , und bereits in d. zeitscbr. VII, 257 mir IciX- 
ftipos &U missus (Tgl. missi — ooloni O?. Trist. III, 9) und 
uixrwQ als fQhrer, auf wegfttbrung einer kolonie anwend- 
bar schien: ist mir jetzt der gedankc gekommen, ob nicht 
ndt solcher kolonie eigentlich niederlassung der verstorbe- 
nen in der, soletat alle sterfaliehe in sich anfoehmenden 
{navdixTijg) bebansnng des Hades (dwfi jitSao) gemeint 
sei. Dannf bringt mich, tn&er Askalaphus als todtenvb- 
gel nnd dem ausdrucke IdXkw, der mit lannt so ziemlich 
sosammenftllt (daher cn anfange der Dias rpu^ag uitdi 
ngotayn» sandte «i firfth, Tor der seit, hinab zum Hades), 
ganz vorzOglich noch der /i^evg (oder '^^svg Paus. IX, 37, 
1 und 3), des K?.vutvoLo fIn(.(}ß(»vuiöao jüngster (wie Ergi- 
uos, vater des Trophonios und Agamedes, dessen ältester) 
söhn. K'/.iueit)^ allein, oder mit .Iiotj^ verbunden, wird 
für den regenten der unterweit gebraucht, vielleicht weil 
dies ein locus celeber et frequentatus. Möglicherweise soll 
auch Klymenus, vater des ^Cffi,*, den Hades vorstellen, 
und es wäre hübsch, wenn man gar in letzterem (etwa 
Zci/tf mit priv. a-?) einen Vedius, Vejovis oder Zei/g X'^*^' 
wog und xrcraxd-ovwgj Tartareus Juppiter; Juppiter 
infemus, Stygius, niger und dgl. suchen dOrile. Ja aus- 
drOcke vom Pinto, wie Taenariae moderator aulae; do- 
minus regni tristis; carentes luce qni regit domos u. fi« 
ktanten auch der Astyoche als einer walterin in der un- 
terirdischen Stadt gewissermalsen die stelle einer zwei- 
ten Persephone im Orkus anweisen. Bedeutete dann aber 
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n^aßmp^ der söhn des Minjas (em andrer des namens 
war söhn des Fhrizos), eigentlich die älteren (n^iafttf^) 
Torangegangenen, und sebon in den Hades [KluftBifog) hin- 
abgestiegenen geschleehter? 

Aogenseheinlicli aber soll der knabe, wehshen Derne-* 
ter in ein erdtbier, die eideehse, and jener sweüe, wel«- 
chcD ihre anterirdische tochter in einen unheimlichen nacht- 
vogel verwandelt, bei Ovid eine art gegensatz bilden. — 
Aehnlich, allein wobl blols dem wortanklange zu gefallen 
erdacht, ist die Verwandlung der Galantbis IX, 304, ei- 
ner dienerin der Alkinene, in eine yct'/.ij (« kurz?) d. b. 
wie Schneider aus dem epitbolon flava comas v. 307 schliefst, 
das wiescl, welches aus dem munde junge gebaren soll 
Ael. H. Auim. 2, welchen glauben man daraus erklärt, dafs 
man diese thierart zuweilen ihre kleinen mit dem munde 
forttragen sehe. Es wird aber erzählt: Lucina sei über 
Galantbis das, auch in betreff des trAchtigwerdeus durch das 
ohr und des gebärens durch den mnnd sonderbare schiele» 
sal zu bringen dnrch den umstand yeranlafiit wcNrden, dals 
sie^ von dieser gemeinen magd flberlistet, die Alknens an 
der gebnrt des Herakles zn hindern einen augenbück au« 
fser acht liels. Deshalb sollen die Thebaner das wiesei 
▼erehrt und „des Herkules amme** genannt haben. Un- 
streitig auch der grund, warum beim Anton. Lib. 29 aosNi- 
kanders Verwandlungen unsere Galanthis (er selbst heifst 
sie Galinthias) tochter ist vom Thebaner Prötus. In 
Wirklichkeit scheint J\i?.r(Vi}i'g (schwerlich ll/.cc/.itrt) i^^ das 
wäre distelfink beim i^ihaniiis) aus dem im thema gekürz- 
ten y('(h( (statt yu'/M/.T mit tcinf-oq) gebildet, und demnach 
„mili hblütliig", d. h. etwa „wie milch und bluf^ oder, wie 
ich mich von der färbe der wangeu gelesen zu haben er- 
innere: „wie rosenblätter auf milcli gestreut**. So wäre 
Mü.nvifM auch wohl wesentlich gleich mit fislavi^^ijg (das 
schlufs-ra' in uümv verwischt), schwarxbltthend, schwarz 
geHirbt. Es könnte übrigens mit dem namen auch auf den 
yala^iag xvxXog, oder die milehstraTsey angespielt sein, in- 
dem ja der mythns wollte^ diese sei entstanden, als der 
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junge HefaUflS an der firust der Hera» ob^^eich aeber und 
■einer mntter ftindin, sog. aPreiler 1, 114; U, 122 (Die mei« 
nung ist wohl die: es enietand die lichte mücbfitralee aue 
der ▼erbindnng vom Heraklae, als straUendem aonnengotte, 
mit der Hera als wolkenhimuiel). 

7. Cerastiae, Propoetidea. 

KtQaanci^t ddu<^, der angäbe iiuch, schwerlich jedoch 
iu prosaischer Wirklichkeit, alter name von Cypern Steph. 
£.; bei Noim. D. 3,614. Ktgctoti^^ vgl. XIII, 441. Ov. M. 
X, 220: 

At si forte roges fecimdam Amathunta inetalli, 
An genuisse velit Fropoetidas; abnuat aequo 
Atque illos, gemino quondam quibus aspera coruu 
FroDS erat; undc etiam oomen traxere Cerastae. 
K^gaanig (gehörnt, gleichsam xegaatpo^og^ wie diauonijg 
fesseln tragend, gefesselt, wahrend arttfovmijg activ: der 
krinsende; nnd daher auch die homschlange) könnte ni^ 
tflrlich aueh auf jnvenoi gehen. Aber war denn Cypem so 
ausgezeichnet dorch homvieh? In der Gterig'schen aus- 
gäbe: Ipea insnla dicta Cerastis, qnia, anctore Xenagora, 
noXXa Mipara, tovw* Icri noHag iSoxaSp l^u, quia mal* 
tas cminentiaa, i. e. promontoria, habebat. Adde 8teph. in 
h. T. Hino Data fabula. — Wirklich ward xigag, wie das 
schweizerische horn, in derartigem örtlichem sinne ge- 
braucht. Z. b. Ktoa^ Vorgebirge bei Byzanz Pol. IV, 37, 7 
„das Goldne Horn"; und Kioaru (plur.) zwei berge zwi- 
schen Megara und Attika Strab. IX, 395. Nichts desto 
woniger, wie mich bedOnken will, eine, mindestens anlan- 
gend die verwandlungsscene, etwas weit hergeholte und zu 
nüchterne erklärung. Der name v. 229: Ophiusiaquo 
arva parabat Desercre alma Venus liefse mich daher fast 
auf cerastos im sinne der Schlangenart rathen, da p h i u- 
sia oljm dicta Cyprus ob serpeniiam multitudincm T.Span- 
bem. ad Arist. Plut. p. 717**. Dem einwände aber, warum 
in diesem falle die Terwandlung jener frevler, welche dem 
Jopiter Hespes, Sivtog^ statt der kftlber und schafc viel- 
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mehr selber hospites schlachteten uod ah (meMoheii-) opfer 
darbrachteD, nicht in homschlangeD, sondern in rinder er^ 
folgt sei, begegnet man etw» damit: sie sollten nun selber, 
wollte die kyprieehe gfiiün, ssa opfervieh werden, wozu 
schlangen, Tersteht sich, nicht geh^Mren. Spräche aber 
Ovid nicht ausdrQcklioh von jn^enct: so hfitte man triftigen 
grund, bei den cerastae vielmehr an auch hömertragende 
Widder sn denken. «Widder und taube waren sehr alte 
Symbole, Ton^Gypem her fast Überall, wo man die Venns 
findet. So ist der widder mn sehr gewöhnliches sjrmbol 
der cyprischen mOnzen** u. s. w. Preller myth. II, 233. 
Die Prostitutionen der Propoetiden (vergl. ebenda s. 230) 
Stauden dann dauiit iu sehr begreiflicher vcrbiuduug. „Mos 
erat Cypriis, virgines ante nuptias statutis diebus dotalem 
pecuniam quaesituras, in quacstum ad litus niaris niittere, 
pro rcliqua pudicitia libameuta Veueri soluturas". Just. 
XVIII, 5. Ich halte hieraus etymologische erkläruug der 
Propoetides als ante (nuptias) concubantes (cum viris) 
£ür gerechtfertigt. N&mlich als die elemeote, woraos der 
name bestehe, gelten mir 7to6 und onviu}^ att onvtn (im 
med. nubere), vgl. ^ym. forsch. I, G47 ausg. 2, womit ich 
naUMTiiöi 7i()ouiytji'ai Od. IX, 452 zusammenhalte. Das 
lange o (also griech. »), falls nicht etwa blols durch lati- 

nisirung, wie zuweilen in pröpino, zugelassen, wire folge 
Ton contraction, mundartlich etwa statt ov (aus o mit o) 
und einigermafsen mit ^Slntg dorisch neben Ovntg statt omg 
(Vergeltung, räche) vergleichbar; oe, ot, aber auch wohl 
kyprische Sprechweise statt v-tn^, plur. v-trtt)i^ feru. — 
Kaum, trotz der (filoTt}ntn toyu, zu rrotc/i'. Mit demsel- 
ben suitix, weuigfeteiis von einem Substantive, bei Steph. B. 
Miycji-tTi^- , beiname der Aphrodite, von dem lakonischen 
orte Miyon'iov Paus. III, 22, 1 ; ich weils nicht ob auch 
mit hinblick nach dem <fik6rtjTi uiy{]i>ixi. Eine ylih^iut 
' Otft}alfiiTt'i Paus. III, 18, welche Plut. Lycurg. s. 11 in 
dorischer mundart (JnriXenv (s. Sehn., und Creuz. zu den 
abbildungen s. 41) heilst. Desgleichen 'Aäiivaq itpov ini- 
xX9}ot¥ Maxatfirtdog Creuz« II, 750. Femer geographisch 
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I. b. lulxlug ein theil von TbeeBaUfin, oder XaXklTtg in- 
od in der Piopontis, nach erzgruben oo benannt. 

8. Virbins, Hippolytus. 

Ov. M.XV,541 sqq.: 

(Venös) Ddo Gretaqne reUctie 
Htc posoit» nomenqoe eiinni, qnod poatit equornm 
Admonnisse, jubei deponere. Quique fitiati 
Hippolytus, dixit, nnne idon Virbina eato« 
Wie man den griecbiaohen namen verstand, erhellet s. b. 
aaa Ov.Fast ni, 265: 

Hic laiet Hippolytus loris distraotns equorum: 
Unde nemus nuUis illud aditur «quis; 
also „von seinen durchgegangenen rossen aufgelöst (So- 
lutus; navem solvere; solvi raorte), zerrissen". Aeskulap, 
fabelte man, habe den Hippolyt von den todteu, wie zer- 
schlagen er auch gewesen, wieder erweckt, „worauf er dann 
in Italien einen neuen herrlichen lebenslauf begonnen ha- 
ben sollte, als liebling der Diana, mit deren dienerin Ari- 
oia er den Virbius zeugte Virg. Aeu. VII, 7Ö2; oder er 
war [dem ▼ermeintlichen etymon seines namens nach: qui 
inier vires bis fuit, Tta^ifißioq^ ein wiederauferstandenerj, 
ein bild der Unsterblichkeit und gegenständ eines neuen 
sonderbaren dienstesl'' Grenz. II, 147. Die anknflpfiing des 
itaüsohen Virbins, der wenigstens den Dü minores beige- 
siUt ward, an den giieobisohen Hippolytus gehört natOr- 
Eeh erst einer veigleichsweise spftteren seit an. Das mo* 
tiT dasu schemt aber, wo nicht allon, doch mit durch das 
etymon gegeben, welches man dem namen Virbius unter- 
siüegeQ kdhn genug war. Natürlich kann Virbius nicht 
Tir bis bedeuten, und selbst mit Toraufgehen des sablworts 
(vgl. bivira, die einen zweiten mann geheirathct; also 
poss.) wäre der sachc nur wenig geholfen. Ist nun aber 
anders das wort wirklich lateinischen Ursprungs und darin 
vir enthalten: dann möchte ich auf eine gewisse möglich- 
keit hinweisen, die, im fall sie sich zur Wahrheit erheben 
lieise, gar artig wäre. Poliux und Kastor waren bekannt- 
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lieh in ihrer gcthcilthcit der eino sterblich, und nur eigent- 
lich einer, der jedoch den brudcr an seiner höheren natar 
tbeil nehmen lieiB — ttDSterblicb. Wie, wenn nan Vir- 
bius beides in iloh tetmt and dem wortsinne des namens 
zufolge einen ^manngott^ darstellte? Vgl. compp. solcher 
art^ wie ags. verevulf *)^ wAhrwolf (nnt gotliL mir, d. i. 
▼ir; mithin a» Xmtdv&Qmtoi^ dessen noch sonst etymolo- 
gisch versohiedebe Rinder flbrigeps die umgekehrte Ibige 
haben), oder M^ihf^ mennweibte Anoh nodi näher kom- 
mend im bsgriff» ^dfvApoMr in^moune Securis die Athm^ 
weil sie als göttin doch in manchen rftoksichten sidi wie 
ein mann benimAAt Ferner, jedoch wiediair In nmgedre- 
beter stellang, »fwpd^xrj thttiv n. & w. das bfld Ohristi 
alsgottmenscben. Es käme darauf an, ob in ähnlicher 
weise, als lat. bis, griech. ötg dem skr. dvis etym. forsch. 
I, 70G ausg. 2 entsprechen, die beiden letzten silben sich 
aus DTmis, Dii (also kürze trotz skr. d^vas, und lat. 
diviis, Dia Deanim) umwandeln konnten, indem d-v mit 
ßberhörun<T des vokals b gab. Ein redivivus liefse sich 
auch dann nicht heraus iuterpretiren , wollte man von vi- 
vere sich ein adjectivum denken in analogie mit Biberius 
(trinker) als Verdrehung von Tiberius, und demselben Um- 
stellung des r gestatten. Gans anders Preller RM. 27a 32& 

Wir wollen uns nnn den namen 'InnoXvrog auf seinen 
wahren werth ansehen. Er ist so häufig, dals, stellt man 
ihn sich nicht als flberall dem berOhmten nnd togeodha^ 
ten Hippolytos, des Thesens söhne, nachmals «l^geboigt vor, 
▼on dem ^lein das umkommen dnrch pferde enählt wird, 
' kanm glanblich wäre, wie ftltem konnten einen so ungMok- 
▼erheiAenden namen ^wenn: »von pferden anfgelost, ser- 
rissen^) ihrem söhne geben wollen. Bs Ist mir dsshalb 
wohl mnmal der einfidl gekommen s *Iim6XvTog m^ge^ gleich- 



*) Y«8l. ShaktqMan lüBdast. DIH. i». 161: Ardb. ^yk ghSl (valg. 
^lol) m. Ab laugiaary sylvan dumon of diffcreui stiapes aad cokorf t Mi»- 

posed to »levour men ami aniiiial-i. (Froin tliis our European loop-gftroil or 
man-wolf sccms to be borrowedj. S. jeiioch Utez £W. 677. 
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sam als steiic das zweite glied (Arru^*) vorn, so viel sagODy 
alftx mD^^ gelöstem, ftlr: verhäugtem zOgel (frenam sol- 
▼ere Pbaedr. T, 2, 3), ^ in sohnelUtem tempo, die 
pferde (beim fahren, Wettrennen u.8. W.) lanien lassend^. 
Nehme ich aber eigemumen, wie j^vaumogf sosaainien 
nit dem bei Homer gaiia gewOhnliohen saedmeke*) SMiovg 
Ivw wa^4S\6jiimVi inp agftttat ii.8*w. fltl^: kMibinden, an»- 
apaaa^ » Küo^ tnttovg IL x' 480: dann regt lich bei mir 
der iteidaöfcl^: eb wiiAt 'Jnnolvrog der aaalogie tob ftov- 
Iwog (die 2eit, wo die oehten ausgespannt werden, der 
abend) folge, und selber die seit anieige, wo die sonne 
zur rüste geht. Die rosse, welche dann abgespannt 
werden, sind die sonnenrossc, und ihr Icnkcr, welcher 
auf Poseidons Veranstaltung an felsen in der nähe der mee- 
resflutheu (d. h. im westen) zerschmettert wird, um frei- 
lich (an jedem uächFten morgen) sich wiederzubeleben, 
ist zwar kein unkundiger Phaethon, wohl aber doch die 
sonne oder der tag! Der stier, welcher aus dem mcere 
berauftteigl, um des Uippolytus rosse zu schrecken und 
w3d zn iiifieheD, ist aber unstreitig der meeresgott selbst, 
webher'-vön dem furchtbaren gebrOU der wogen zuweilen 
Tav09iogf ja rctvgog zubenannt worde. Creuz. II, 1)94. An 
meeieigBetaden scheinen sonne, mond und -steme beim auf- 
gange (aaflSuih mit roeMn Orenz. abbfldungen 8. 43} aus 
dem meere auf- und beim niedeigange in dasselbe hinab- 
swteigiii. Ifit unserer Vorstellung vom Hippolytus verei- 
nigt sieli nlmlicb anfs vortrefflicbste, was Grenzer lY, 146 
bemeild: jiTheseus hatte des Minos toehter, Phftdra (die 
belle, glänzende) geheiratbet, nachdem Ariadne von ihm 
vsriassen worden oder gestorben war. Er, der söhn der 
Aethra {AtOga, der heiteren, klaren), hält sich in einem 
kreise von frauen dieser namen und bedcutung, und, wie 
sein Vorbild Herkules eine Amazone ['/n-xToAi;r»/ , toehter 
des khegsguttes Ares Ap. Rh. II, 968. Apollodor. II, 5, 9. 



♦) //»»oli'iijs' Anal. B. p. 22C: .Ik pferd« vom wagen lö- 
•••4 «ad nm tlbnaH» s«br«iohMid*. S«lui«ider wörterb. 
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Heyne Ohss. p. 153. Paus. I, 41, 7j geranjjjt'n geftilirt und 
ihr webrgeliäiig genoinineii liiitte, so gewann er die Ama- 
zone Antiope [mond, welcher der sonne gleich — nvri — 
zu blicken strebt?] selber. Nach unserer, oben cntwik* 
kehen ansieht des Amasonenmythus gehört auch diese 
bcgebcnheit zu dem solarischen kreise, den beide beiden 
in ihrem leben beschrieben. Hippolytus ward dem Tke- 
8eu8 ¥011 der [dem «ohiM gleichnamigeu] Amazone geboren, 
dem wieder dlm^atifllmntter, Phidra, das ▼eiderben berei- 
Uiff^ n. 8: w» IMe aboBiddftmmerung ist ein kämpf swi^ 
«eben liebt nnd dunkel, tmd ea ist daher kein Ohler ge« 
danke, wenn dies Teiblltnils als ein ans nnr halber yer- 
wandtschaft (Miftdra als btolse Stiefmutter) und ferner ans 
uneriaubter fid>e und, nach der snrfiokweisung, hafs ge- 
mischtes zur darstelluug kommt. Auch darf nicht ver- 
gessen werden, wie jene in leidenschaft für und gegen ihren 
Stiefsohn entbrennende mutter von der hello ihren namen 
hat: *l>aiÖQa. Vgl. Ov. M. IV, 399 sq. vom abend: tiuipus 
Quod tu nec tonebras, nec possis dicere luccm; Sed cum 
luce tarnen dubiae confinia noctis. Uebrigens begreift sich, 
wie die beständige Wiederkehr der sonne und die durch 
sie herbeigeführte abwechselung von tag und nacht (allen- 
falls auch von sommer und winter) kaum minder gut konnte 
EU einem bilde der Wiederbelebung des mensoben nach 
dem irdischen tode gemacht werden. 

In der Gigantenschlacht Egui^q jiidog xv- 

viijv ixLJV xarä rhv fidxrjv'JnnoXvTov anixruPW, ApoDod. 
I, 6^ 2. Dieser Hippolytus, der Gigant, gewinnt durch 
obiges nun ▼ielleicht auch ein Terstindnils. Der mond 
muÜB einen mit der tödtung des Argos dnrob den Hermes 
analogen sinn haben, welcher bekanntlich auf das erbleichen 
der gestume am nachtbimmel geht in der frflhe des neuen 
morgenlicbtes. Wenn nun Hermes, mit der unsichtbar ma^ 
cbenden tamkappe des Hades augethan, den „rofsab- 
scbirrer*' tAdtet: so ist damit auch wohl das aufhören 
der urnacht gemeint eben auch durch Sonnenlicht. — 
Unter den söhnen des Aigyptos giebt es auch wieder 
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dneo Hippolyt^ welcher die Danaide 'PoSii zar fraa es^ 
hilt. Die Dekade von Aegyptus-söhnen aber, worin er 
eich befindet zugleich mit mehreren freiem oder brinten, 
deren nanen auch tmtog enthalten, soll mit der ySgaßin 
erzeugt sein, wie die ihnen ▼ennfthlt^ Jungfrauen vom Da 
naus mit Hamndiyaden, d. Ii. zu eiueni theile mit der At- 
lantela, zum andern mit der Phöbe. Irre ich mich, oder 
läfst nicht auch in geii^cnwärtigpr verbindnnir der Hippolyt 
einen hinhiick auf sunnenuntergan^j zu? Hippolyt ist 
erzengt im Morgenlandc (daher Arabien ^oine mutter), 
und verbunden niit der 'Pü(h] — ein namc, der, sonst ei- 
ner tochter des Helios und mutter Pliaethons angehörig, 
entschieden mit dem sonnencult auf Rhodos (daher der 
name) zngammenhiingt, hier aber entweder auch durch die 
Phöbe mit dem Phöbus, WO nicht gar, falls tochter der 
lJT?MVT€ifj, noch willkommener mit dem tief in wcstcn 
befindlichen Atlas in Terbindong käme. Ueber die Rhode 
s. d. zeitachr. VI, 332. 

Fflr beachtenawerth und anf aonnendienst beztlglioh 
halle ich anch AÜ^gaia (aus aidga himmelsheitere) als an- 
geblich älteren namen von Rhodua. Ja dala sonderbarer 
weise "HJUog sich beim Tzetzes ad Lycopbr. 480 f&r ApoK 
Jonius Rhodius findet (Ruhnken epist. crit. p. 203), sehehit, 
wie Schäfer ad Arist. Plut. extr. anmerkt, zwar in ♦ incr 
Verwechselung von i/A/o^, l'lnü'/./A>n> und Lhu'ü.iuvio^, aber 
doch mit hinblick nach der genannten insel gegründet, 
welche mit dem Helios in so maonichfacher Verbindung 
stand. 

Ein vierter Hippolytus, der Sikyonier, wird Plut. 
Nnma kap. 4 besproclien. Er sei von ApoUo, mithin 
vom sonnengotte, sehr geliebt und, so oft er von Si- 
kyon nach Kirra hinübergefahren, ihm, gleichsam ala firene 
aich der gott darob, ein orakelspruch in heroischem maalae 
za tbeil geworden: Kok ^ avi>' *Innohkoio ipiXaif mga 
%U oXa ßaivMi, Darf man das anders analegen, ala von 
dem henror« und wiederhinabtancben der somenroaae ins 
•meer mr morgen- nnd abendzeit? Zur Stella deaPhi- 
vm. s. 8 
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tarch sagt Leopold : „Videtur hic Hippoly tus is esse, quem 
intpr ro^os Sicyonios numorat Paus. Corintli. cap. G. Fuit 
Khopnli 61ius et Pbaesti uepos vixitque A^aiuemoomfi tem- 
poribus qui bellum ei iotulit, et imperata facere cofigit** 
Dies hineinziehen int geschichtliche darf uns nicht von der 
mythischen orklürung zurückhält) n. Nach Ilephaetfc. PboL 
148, 34 iai'Binakog ein söhn des Herakles, uod nur einem 
Uinden könnte entgehen, daA dieser sobn des keidentriU 
gen (daifiger) nicbtt eei als ^onalor^ ketde, zn einem manne 
|>ereoiuficirt. Einen 'InnoXvrov 'Fonalov näiSa tov ftkgi» 
OTov aber darf man, indem Herakles gleicb dem Apollo 
die sonne vertritt, anoh nicht, bedAnkt mich, anders ans* 
legen, als den abend, welcher einen heiltwn und kämpfe 
Tollen tag (daher die keule und der glänz) beschliel'st. 
Der fJ^alaTog gilt nach Steph. B. als erbauen von ^)air,Ti)^^ 
einer Stadt auf Kreta b( i Ciortyna. II. 1, b' 1*^. Ein (f (uotol:, 
hell, Icuchtt nd, ibl aHerdings zweifelhaft, wäre aber als adj. 
verb. (nänilich rr statt ()) nebrn <( (ni^nn^ , (fcdöiutt^ (auch 
beide eigennamcn) ganz wohl von scitcn der etymologic 
gerechtfertigt. Ks ist kaum zufall, dafs auch (halöoa nicht 
nur von nrlcichcm sprachlichen stamme als <lhcir, rüg her^ 
rührt, sondern auch als toehter des Minos und der Jlaai' 
tfatj (einer fiiia Solis, Minola conjux, Gnosia, ja selbst, 
wie die toehter adultera, iofamis) ^Pasiphaela, Minda, Gno- 
siaea, Thesea, scelerata, noverca Cressa, inc^rta^ von dich- 
ten! snbenannt wird (Jani An poSt p. 699) nnd dadurch 
ihr Ursprung Ton der gleichen insel sich bewihrt 

Von einem fflnften Hippolytns lesen wir bei ApoMod. 
H, 6, 2: Dessen sobn dtjitpoflog reinigte den Herakles we- 
gen seines am Iphitos begangenen mordes. Wenn ich an- 
ders richtig in d. zeitsehr. Vn, 97 dies» Vorgang anf eine 
wollende Sonnenhitze deute, wodurch bei mangel an re- 
gen die kraft des Wachsens, d. Ii. h^irog (von und, 
wie es scheint, mit ähnlichem Schlüsse, als ^///<ro«, etwa; 
unter dem laug wandelnd, d. h. mit dem adj. verb. Irög, 
uiKtliTÖg von frachtwagen bt^filnrn; araorriTÖg und aToa- 
mrög neben üraiJTiugj t^, sc, uöus}^ gebrochen wird und cj> 
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lischt: io begreift eich die aneBöhnniig mittelet dee ane- 
epaaneoe der somieiiroese, AUeio, warom doch nur in 
Tennittebder weiee? Leider weiHi ich nicht mit eicherfaeit 
SU eagen, was der an den nemen Jafimmga^ gemsUin dee 
fienUee, alddingende Deiphobos etymologisch besagen 
wotle?'9elildliche (den*feniden) farcht einflQ&end, oder, 
wegen Sjqiov m/n, das brennende (die sonnengluth?) 
fürchtend? Vielleitbt soll auch der Waffenstillstand (hxi- 
-j^iigia) dahin zielen, welcher während der olympischen 
spiele mittelst des Diskus des Iphituu angesagt wurde. Paus. 
V, 4, 20. Es heifst nämlich, nachdem von bürgerkriegen 
und einer pestartigen krankheit geredet worden: iniiat dh 
*JJ?.Biovg "I(fiTog y.cei IloaxXü iVt'fo', to rrnn tovtuv TtoXe^ 
{.uov cfffiatv 'H{}axXia uvai voui^ovTctg. Waffenstillstand 
in der nator, namentlich mit Herakles als sonneohelden, 
wire etwa nnterbrecbong zu arger gluth und in folge da- 
von bosseres gedeihen in wald und flur. Ucbrigcns7^f0( 
«1*0 yv9am^ atwpttwovfiivog *£»%x!^(fia^ \ ^ 10,3. 
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Griechische etymologien. 

Varvara-8 oder barbara-s, ftagßago-gj barbaru-8. 

lieber die ursprQnglicbe bedeutnng dieser Wörter und 
ihr verhältDifs zu einander ist ofl gesprochen worden, ohne 
daA die schwierige frage zu sicherer entscheidung gelangt 
wäre. Lasseo wir die Untersuchung darüber, ob wir e« 
hier mit gemeiDSchaftliohem erbe oder aber mit specialgut 
aber — und blols entlehntem gat andrerseits zu thnn haben, 
Torerst bei seit« und suchen zunächst die wnrzd zu er- 
mitteln. 

Mit recht scheint mir Kuhn in d. zeitschr. T, 381 — 384 

angenommen zu haben, dafs ßdoßaoo-g und barbara-s ur- 
sprünglich auf eine eigenthöralichkeit der spräche und nicht 
des haares (woolly er curly hair, as the hair of an Afri- 
can), wie Benfey gr. wnrzellex. II , 303 und Indien p. 1 ü 
und Max Müller in d. zeitsclir. V, 141 f. meinen, gegangen 
seien: dafür spricht Homers KnniZv ßuoßaoo(f(avo}v 867 
und der gebrauch des abstractums barbarata von einer feh- 
lerhaften ausspräche im Kikpratipäkhya (s. Kuhn a. a. c), • 
sowie wohl auch das lat. balbu-s, stotternd, stammelud, 
worin r in 1 übergegangen. Für sich betrachtet sehen var- 
TarZf-s, ßagßago-g wie rednplicirte formen (Tar-Tar-a-Sy ßag^ 
ßa^o-g) von einer worzel var oder bar aus. Dies ansse- 
hen schwindet aber sofort, wenn wir folgende griechische 
Wörter herbeiziehen: Hesych. naXkagol ßagßaQot — xaZa- 

ß(t6s ßdgßagog — Aesch. Suppl. 1 05 ed. Herrn, xanßäv «■ 
ßagßagog : xagßäp avddv, w ya^ xovvetg — ibid. 879 y.dg- 

ßävog = ßdgßagOi; ; xdoßctvog mv d' "IJXhtCtiv ly/JJetg 
Hyav\ und Agam. 1010 f. ü d' ä^i'vijuojv ovact in) lii/n 
?.6yor , av ()' äiTi ff wi'}]^ ff'jd^e y.anßdro) '/jgl\ wozu ich 
die hcsychische glosse füge: xugßavoi^ xai llegaaiot*) ui 

*) Für [h^aalni hüben Sopingius und Rclanfl [I/finat vcrmuthot . ein« 
conjector, welcher Ich vor der von Is. Vofs, JJtQyatni, uoch den vorzug ge- 
ben möchte: der artikel («i) ist mu reraebn doppdt getefaTiebw worden. 
Vor dtm uai ut wobl «twas «nigefdlen. 
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nXff'Or i] f.bTxnav e^ovrec;, Lü.tivE^ ök rov^ ßaQßdoov^y oi 
di Afäiff^' — -xitnictvi^Ei ßanßafjCsi und ixnnßdvi^iv ißuQ- 
vujv (1. xc(()ßai'o^ mit Heiosius) yäg 6 ßcigSa* 
gog» TO ä' avTQ xat ißctoSavi^^v — »a^ßat^Bt (l. xaoßaXi* 
{<i oder auch xaQßavi^u) KaQmwg Xakü xai ßagfiagtag 
— mtgßdißwig ßanßaQi'^ovreg — xagßivai (xagßtvat wie 
xOQiiJävog^ TVffXtvoSf igvi^glwog oder xdgßivai wie dp&gti" 
iityo(ti.8.w.?) ßagßagixai — xagiKa^tip ßagßagiiuv. Hieran 
wiU ich endlich gleich reihen Hesjdi. ßagaxov*) to» &¥ow 
9un fldgßagov und Etym. M. fiagxdj^uv ro ßaQflagi^ßiv, 
tÜQHtm ano ttS» Bagxd»t»v (I« Bagstavmy, naeh Cte«. 36« 
b. 22 nnd Steph. Bjs. ein yolk an den grensen Hyrka- 
nieus), o« tici ßnnfictijoi. iiv ovp xifjaßd^uM xai vntg^ 
ßtßacficü ßagßaxi^HV xat ßagxd^up. 

Wir sehn hier also neben ßao vielfach xao und xrxK 
auftreten. Es fragt sich nun, ob diese drei oder, da den 
Ursprung des xa?, aus xag niemand bezweifelt, ob y.ctn und 
ßao sieh mit einander vereinigen lu«sen, und wenn dies, 
auf welche weise? Längst hat mau im lateinischen und 
germanischen die neigung der gutturalen wahri^cnommeu, 
einen labialen nachklang aus sich zu entwickeln. Beispiele 
sind; ved. kis, lat. quis — ved. kat, lat. quod, goth. hvata — 
der. -Xtf (ffo-Xtt)y skr. »da (kap-ca), lat. -ce (in hic-ce) und 
•que (in quis<que) — ekr. sac, lit. aek^n, lat. aeo (in aec* 
undua der folgende, zweite) und aequ (in sequ-or) — akr. 
jiv-a-8 daa leben, lat. gyw-a-a lebendig, goth. qvin-a (thema 
qTiv-a) — akr. jj: conterere, 11t. gir-na der stein in der 
handmflhla^ goth. qvair-nu-8, jetzt quir^ne — red. gn-ft die 
frau (aus gan-a), zend. gen-a, goth. qTin-o, ahd. quen-a. 
Mehr bei Bopp vgl. grainm. I, 109—111 aufl. 2 nnd Gora- 
aen Ober anssprache, vokaliamns nnd betonung der lat. sprä- 
che I, 31 — 39. Zuweilen ist die gutturalis von jenem la- 
bialen nachklang sowie auch von einem ursprünglichen v 
verdrängt worden: so entspricht z. h. dem goth, hvas hvata 



•) Diese glossc steht I, 691 cd. Alb^ wo die alphabetische ordnunpc, di« 
aa diMer »teile freilich mebrfkch gestört ift, (^{tauov sa verlangen «pheint. 
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und altDord. hver hvat da» ahd. haer huas und wer waz, 
nbd. wer was; dem akr. goth. hveit-a (thema hveito), 

ag^. hni das ahd. wli, nhd. weift; dem goth. q^amön das 
altn. q^eina mid Tema, ags. eraman mid TamaO) ahd. wei* 
1161I9 nhd. weinen; dem lit. kweöiei, goth. hvaitei das nhd. 
waizen; dem alir. gharma-e wArme das goth. Tarmjan, nhd. 
wärmen; dem slcr. jtva-s, goth. qviva das lat. Tfvn-s. 

Auch im griechischen nun läfst sich die in rede ste- 
hende erscbeinung gar nicht selten nachweisen; dem sicil. 
yav-d (s. Je. Gr. f. 243 a und Greg. Cor. p. 345) entspricht 
att. yvv-t], böot. ßav-d (denn so versteh' ich Ilerodians vor- 
schrifl über die accentuation dieses wortes; s. Ahrens diall. 
gr. I. §. 36, 1), und hinsichtlich dieser attischen Ibrm stimm' 
ich gegen Bopp vgl. gramm. I. 8. 17 aufl. 2 dem Ahrens 
L c. I. p. 172, Benfey griech. wurzellex. II, 168, Aufirecht 
in d. seitsohr. 1, 129 und Kuhn ebendas. 282 bei, welche 
yviß^ ans y^av-ij (=s goth. qvin-d» send. gSn-a, altpreufii. 
gann-a^n aoc, tou wursel gan sengen, gebSren) erfclSren, 
d. h. in dem v eine oorreption und nicht einen einflnft des 
henaohbarten y annehmen. Dieser Vorgang, daA der auf 
ein V folgende Tocal hinausgedrAngt und das v alsdann su 

ü vocalisirt wird, ist allen indogermanischen sprachen be- 
kannt: skr. yüuya = ags. hvon, griech. y.(^p)i:i'6u-g x(j:)svvo-g 
y.(j:)stv6-g x(^r)evü-g, sSmmtlich raodificatiouen eines xlf)tv~ 
jo-g — skr. ^uu-as pun-i ^"n-^is, griech. xvv-6g y.vv-i xvv-ag^ 
aber voc. sg. ?!van, xvov (aus x^cöi') — lat. con-cntere, aber 
quatere — lat. cujus und cui, aber im älteren latein quo- 
jus, quoi, wie ja immer quo, quorum u. s. w. — goth. kuu-i 
n. genus, aber qyin-d und qven-s (thema qven-i f.) gene- 
trix — alts. onmu, bei Notker chumu, nhd. ich komme, 
aber goth. qvima nnd noch jetzt be-quem (d. i. was ej||pm 
bekommt). Das o im nhd. kommen ist jeden£ftUs eine ent- 
artnng ans u. So entspricht auch o einem ilteren Ta in 
altn. hot aas hvat, goth. hvata; in altn. kona» qvAna qvan 
qven, goth. q^ind; in lat. somnus (aus sopnns) = vnvos 
(ans ovnvog)^ skr. svapnas; in sorez mm (ans cvQaS) 
▼on wursel STsr sonum edere. 
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HiertMch wird es woU kein bedenken haben, yi^tj 
mit yam dorch ein y^avij zu TermittelD, das sich mit for- 
men wie die gotb. qvino und qy^ns und die altn. qväna 
qvan qven u. s. w. vergliche. Das att. yvvtj steht mit dem 
altn. koua (für kuna) ungefähr auf einer stufe; in dem böot. 
ßavd hat das jr die vorhergehende gutturalis verdrängt 
(vgl. unser wer, weifs, vvaizen, weinen, wärmen, lat. vivus) 
imd sich in verwandelt. Bei Hesychius lesen wir die 
glosse yoifuf) fttjriQa Aaxuiv^q, wofür wenigstens yovag (in- 
xkQoq jidxwvtq zu schreiben ist; vielleicht ist auch yovag 
in yo¥ag zu ändern. Man könnte sich durch das iat so- 
rex und somnus, das altn. kona und hot, das nhd. kommen 
leicht bestimmen lassen, das o dieses lakon. yov-a als ans 
V entstanden an betraohten; richtiger wird es aber wohl 
als ablant gefiüst: yov'a Terhftlt sich zu yilvofittt (flir yiv 
jo^ptat) wie dog^a zu Büf^ Si^, wie ctPoroXii zu avcr- 
tiX'Xu (fftr 'TiX-jM), wie anovö'ij zu cnM-u, wie fioXn'ii 
zn fclAff-o», wie iro/m-); zu nififi^^ wie ^oftff-tj zu fitf*(f' 
o-ficri, wie auuo/'t] zu äuioy-uij wie ß(iox,-t] zu ßgt^'ta^ wie 
xo6x-j] zu xoix'ca, wie nXox-ij zu nJUx-o», wie gon--i zu 
(jin-o) und dgl. — Ein zweites beispiel von der entwicke- 
lung eines ^ hinter einer gutturalis scheint mir yala^ yviu 
(Etym. IM.) yvct yitjg, ata zu sein. /aZa, verstümmelt aus 
yäjr-ja, ist, abgesehen vom geschlechte, identisch mit dem 
goth. gavi n. gau (thema gau-ja; vgl. skr. go und s. Bopp 
vgl. granim. I, 255 f. aufl. 2). Aus yd-jn ward yj:d-ja und 
hieraus einerseits durch correption yv-ja yvia yv-ct^ andrer- 
seits durch aufgäbe der gutturalis ßä-ja ßoia und durch 
▼erlnst auch des^ aior. Drittes beispiel: skr.jiv-a-s, goth. 
qviv-a, lat. viv-u-8, griech. /?/-o-fi (aus ßif^o-q, /"(^-o-ff), 
'^prtee beispiel: skr. gam ire, goth. qvim-an, lat. ven-ire, 
gneth, fiaivti¥ (ans ßdu-jup, ^äihjtfv)i Ober das n in dem 
lateinisoheii und griechischen worte gegenflber dem skr. und 
goth. m s. Knhn in d. zeitsohr. II, 319 £ Fünftes bei- 
spiel: homer. yiv-ro flir ^'U-ro mit emem Torzogsweise do- 
rischen hmtwechssl, femer zusammengesetzt mit dem adiroi- 
stischen a ä-yti^ia (aus dyig-jia d. i cvHafiflävw) nebst 
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ff-yiA-i;, dann r^j-i-^ und a-yvo-rti^g (d, i. o rn ^otjuartt 
€{}si()vDV iavr^ ovoftetrt da/fiOPOi olov *JPic<^ £tym. Ghid.)) 
in dbneii- ich das i; ans jener correption ericlAre, endKeh 

^'l-elv und aX-tax-e-öifat, fxir die ein - als früherer anlaut 
durch das niotruni bei Iloiiu r, durch das coujposltuni / ■ - 
o-((}.ojT)^ Ilorod. IX. 120, durch eine lempusbllduii^^ wie 
i«h'>v !u().or/.cc und ti/.ov (aus ..-/. o') und endheh ihu'cli 
die nachriclit in den anecd. Oxon. JII. 237 tOo^ .lioihvai 
TO V 7ili.i)r« -'hiv tf (or i]^rTo^ int<i : nouii'uv ii Toi) n' vc.oj: 
vavü^, cuÖj: cioj^, tc<?.orxir LvaU'j/.^i', feststeht. Da nun im 
griecbiscbeu zuweilen auch ; einem skr. ii eutepricbt {yivv^ 
hanu. ^p'C'ii'aabani), so könnte nitni unsere wurzol ycaj 
mit skr. hr nehmen, fassen, wovon z. ' . h:\r-an-a die band, 
identificiren, und brauchte sich darin durcbans nioht d»> 
durch irre uMohen sn lassen, dafs in x^^Q i^^^ Z^Q^Y ^® 
aspiratft ersobeini; ich will nur an Xaß-iXv und afupi-Xaip'iigt 
Äld^ivta und dk&^ivw erinnern. Doch verwerT ich diese 
gleichsetzung, da von einer wurzel gar mit der bedeutui^ 
fassen, greifen, nehmen, sich mehrfache spuren in den indo- 
germanischen sprachen erhalten haben. Im skr. gf devo- 
rare, wovon gar-ä der frafs, im Ht ger-ti hiuahgchUicken, 
trinken, in dorn reduplicirtcn fj^riocli. ■ cn-yctu-r-oiv die gur- 
gel, d. i. dji' .-riiliiv konde. hat sich der be;j;riir „nehnu^n* 
zu ^zu sich nehmen, verschlliigen- nujflilicirt. Zu diesi r 
gruppe gehört auch das lat. vor-aro und das griech. ■h>o-(t 
— skr. g'ir-a, die sich dazu witnler verl):dten wie vivus /Wu^-, 
venire ■ktivtiv^ ^jcvu zu skr. jiv.i-s, gam und gp'ieeli. 
In der ursprünglichen bedeutung, .ai)er in einer durch eine 
labiali:^ erweiterten gestalt erscheint die Wurzel femer in 
skr. gjrbh, griech. (aus - /Mß-iiv^ wefswegen auch 

das perf. iih}(pa lautet, eine form, die sich zu t-fhif^ 
▼erhält wie ovvofta zu o-yvo'/Aa)y lit. greb-ju und glob-cju, 
ahn. gr!p-a, ahd. grtf-an, nhd. greif-en. ^ Sechstes beispiel : 
Wurzel kau tönen, wovon skr. mit rednplication kan-kuHl 
die g^ocke, lat. oan-ere, ahd. ban-o der bahn (d. L der 
schrrier), grieob. xav-^t-ßo-g gerSnsch (wohl fllr xoif^-^o^^ 
xoi'^fo-s, mit Suffix vant: t. d. zeitschf. VII, loG), xav-axn 
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dasselbe^ xtv-va^s wehklagend. In der letzten bedeutung 
kommt MHi -Mich fuv-vQ-O'g vor. Benfcy gr. wrsd]. 1,472 

iUifsert sich also über dies wort: ^Nicbt ganz unvviilinschein- 
l;ch ibi iiiir, (lals es in dieser bedeutung onoinatu|)oictiöc'li 
ist und aus dem wiiiiiupriidcu laut entstand, welclier bicli 
bildet, wenn man bei sclilieisung der lippcu leise ititoiiirt . . 
An clno Verbindung mit dem sonst l)edeutnncfSL;li ii lu n y.it''% 
ron,-, de^?eii etymoloLric wir kennen * ), ist nicht zu denkeu.** 
Ich denke ul er deimoi !i daran, indem ich i^iv-vo-u-i^ als 
vecmittlungsrorm ansetze; ^iv-vq-o-q ist auf die weise dar- 
MI8 entstanden^ daCii das^ die gutturalis wieder verdrängte 
and aitbiis»^ yerwandelte, ein abergang, der im griechin 
sdien nicht ganz selten ist. Meine erklämng wird bestätigt 
dMwh folgende gkMsen des Hesychius, die ancb des noch 
» • fi nstig gegangen, sind: lyt^ero tfiVQtto — \vwnm (lies 

fnmt-'MQitm. Was den wurxelToeal in den griechischen 
bildangen betrift, so erschemt er ala a in xav^y t',, als e 

m'iv'io-itfnt^ als 0 in xdy-a-p'o-,; und oih-vg-fCerai, als / in 
x/i'-ro-o-^', ftn'-vn'O-g^ n'-i'o-ero, tv-v-ero, Ijekannllii Ii ent- 
sprechen dem skr. a im griechischen zugleich r?, s und o, 
nicht in regelloser willkür (s. Polt ctym. forsch. I. i\\ und 
Kbel in d. zeitschr. V, (jl 11'.), docli l!odür{"eu die l)ediu- 
Lruiigei), an die das auttreten jedes ein/.i liien geknüpft ist, 
noch genauerer Untersuchungen. Erkannt ist bereits, dafs 
die liquidae das dunkle o vor dem a und e begünstigen. 
So wird denn nnch in xoV'tfßo'g und oy-v(^i^era» das o 
— fjUachniHg des folgenden r zu bringen sein. Das « kommt 
als SteOmtreter eines skr. ä l)is auf ganz wenige ausnahmen 
^mabtflfyyt'^o^ = skr. ▼nb-a-bha-s) nur in position vor: 
iii^äf*fit^ aber ntr-av-w-fit^ niXrva-fim^ aber mX-ain-ftm ; 
^ ipfcn] fm ty aber o^fy-o^ftar, r/x-roi, aber i-Ttx-oy; ion^ 
gsga^ Att. iaritti ta^&i neben Hc-tw vu dgl. Einfluis 
iiHrvftAberea poeition nehm* ich denn auch in xiv-v^o-^j 

') Doch rrklürt Btnfey II, 6S «ach tiurv^toi nicht gaiu richtig, da» ihm 
ruf «11^-^0-$ stellt. 
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Iv^vQ'B'TO nad ly-v-c-^o an, indem ich das vg 
der drei ersten formen als aus/'a^, das v der vierten als 
ans ^0 corripirt betrachte nnd in ^ag nnd modifieatio» 
nen des sufBzes vant sehe, wie sie im griechischen hftnfig 
Torkommen. Verschwiegen darf nicht werden, dals im skr. 
anoh kvan nnd oorripirt kun in der bedentnng tönen yor- 
kommen. Da könnten denn die snletzt besprochenen grie- 
chischen bilduDgen auch mit kvan zusammenzustellen sein. 
Aber wenn sich no. 6 dann auch vi(^lleicbt nicht als ein 
beispiel von der cntwickclung eines aus einer vorher- 
gohcuden gutturalis geltend machen liUst, so kann es doch 
auch dann noch als ein handweiser dienen, dal's man und 
auf welchem wege man von y.an zu /^ao {^an) gelangen 
könne. So führ' ich denn auch noch 4 Hille von worteru 
an, die bald mit bald ohne gatturalis anlauten: xaXivöioftatj 
xvhvöio^m^ akivöioftai — tbessal. xanäva (s. Xenarchos bei 
Athen. X, 418e), gewöhnlich f'cnjvtj — y-oyX''^^ (Hesjch. 
n6}'xvat al 6yxvo^)t gewöhnlich oyx^vtj, öx-vij nnd a^-gd^ 
— xijjf-Ai/, dor. xtX'ij^a, bei Hesych auch tx'^* ^X'^^^* 
iax'?Mt (xix'^fj also wohl aus xhx'^V» xiax-ltj). Als mittel- 
stufen sind auch hier formen mit x^ (man beachte beson- 
ders xvXivSiottnt) anzusetzen, wenn ich schon, da ich über 
die wurzeln nicht im reinen bin, nicht zn sagen Tcrmag, 
ob X allein oder x^ zusammen der piimire anlaut sd. Es 
Wörde gewifs fruchtbringend sein, hier eine erörteruug über 
das alt<' griechische dem lateinischen q eiits[)ret liende Könnet 
und die w örter, die durch inschritteii und münzen mit ihm 
üherliefert sind, anzureihen. Doch fehlt mir dazu äugen- 
bicklich die zeit und zum thtü auch das material. 

Nach diesem langen aber noth wendigen abstecher nun 
zurück zu unserer eigentlichen aufgäbe. Ba{) scheint mir 
also ans ^ao, dies aus x^an und dies aus y.ai) entstanden 
zu sein. Ein gleiches nehm' ich vom lat. bal-bn-s (für 
Tal-vu-s) stammelnd, stotternd, an. Eine wurzd mg nun 
mit der bedeutung des tönens der mannigfaltigsten art be- 
gegnet uns im skr. kal-a leniter sonans, 4cAr-a-ya nnd kAr- 
a-Tan-adie (krftchzende) krfthe; im griech. xo^-a{ der rabe 
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(▼iellttelit an« xo^a-|, xo^a-xo-g), xo^m^-q die krfthe^ 
iti^MO^ der fiüke, xU^a&ai rufen, befeÜen, Hesych. M- 
^MViJ» xliUa^-c geechrei, lirm und den denominatlven 
mM» ralA- and xsil-a^vfa» nuuoben; im lat. oor-yu-s» 
eor^nizf eal4tf6 nnd einigen andern; im ahd. har>en rufen, 
baMn und hol-6n beriietrufen, holen, bCllan hallen, hraban 
raben (aus har-ban oder aus bar-a-ban). 

Wir haben nun die formation der einzelnen griechischen 
Wörter zu besprechen: xan-ßäv xan-ßctv-og (etwa der stam- 
meJnde) ist durch das suffix vant gebildet, über dessen 
anwendung als primärsuffix mit activer und passiver gel- 
tung ich in d. zeitschr. VII, 136 gesprochen habe. Diis 
scblufs-r ist aufgegeben, aber zum ersatz der dadurch auf- 
gehobenen Position das a gedehnt worden (vgl. d. zeitschr. 
VII, 298). In xctQ-ßap-o-g, *ßc'(n-ßccv-0'g hat ein übertritt 
in die Tocalische declination stattgefunden. Davon -/mq' 
ßtnf'iitü^ ßa^ßaV'iiia. KaU^gog ist ohne frage durch 
aasimilation aus xal-^ag-o-g entstanden, wonrit ßag-ßag-^q 
im gründe identisch ist Ihr sn£Bz ^ag ist aber auch nur 
eine modiicition tou Taut, wie nach Kuhn und EbePs 
untersuchangen nicht mehr xweifelhaft sein kann: man ver- 
l^oelie s. b. skr. vas^ant-a nnd t-ao (aus Ikf-ao, ^ta-ao); 

skr. hd-mant-a, ^ei-^ar-os, x^^'f""^^*^ x^^'f*^^^'J^'^) vd 
XU-fMio-to-g ; hyttivüt {bus liy'jrav-jM) und Xty-vo-6-g (aus 
Xiy-/c(Q-6-g). In einer dritten gestalt, in der wir es sc hon 
in kar-a-va, cor-vu-s und bal-bu-s gesehen, erscheint das 
suiüx vant in *xct(j-ßo-g^ das zwar selbst nicht vorkommt, 
doch aus xag-ß-tvai und xao-ß-dCovT-eg sich crgiebt. Ein 
doppelsufBx zeigt ßä()'{ß)a'Xo-r^ wovon ßan-ßa-x-i'^Etv wie- 
der abgeleitet ist. BaoxnZ^tv wird aus ßuQ-ct-x-ct^uv ßao- 
^a-x-d^uv verstümmelt sein. Kttgixä^uv möcht^ ich in 
Mogkxi^etv ändern und aus xag'^fx-x-i^eiv erklären. AcrA- 
ist aus xal-a-ßag^o-g verkürzt, das sich von xaZ« 
If o-^ Ar xaA^op-o'-g nur dadurch unterscheidet, dafs es 
das soflSz nicht unmittelbar, sondern erst mit hülfe einee 
hiidtvooala an die wurael gefügt hat (vgL akr. kär-a>Tan-a 
imd kliHh-va). Dieser bindevooal erscheint auch noch in 
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xeg^a-i^'d^iiVf das im gründe nur dadurch von dem obigen 
Ttag^ß-aißißt'tq Terscliiedeu iet. Becht wohl IcöQiite anch 
nocb xi^ßt^-^ bierber gebören: ee würde etwa der klif« 
fer eem; doob s. Weber ind. stod. II, 295 ff. 9 Eiibn in d. 
zeitscbr. II, 314 ff. und Max Malier 148 ff. Ohne be- 
denken wdrd' ieb jetzt auch iQr,l mit sdnen nebenformen 
^SiiQax-iQy ßagßa^f ßdgaxoSf ctoaxo^, als deren grandform 
ich jüngst ^nQfaxog erwiesen habe, hierher ziehen, da wir 
schon den falken, den raben und die krfthe wegen ihrer 
stimme uiit iianien aus unserer wurzel belegt geseheu haben 
und auch den geier, die dohle, den kranich, den reiher 
mehrfach nacli ihrem geschrei getauft finden; wenn nur das 
hesychische ßetncr/.)/ ij uonaxTixij nicht wäre. 
Wir erhielten alsdann folgende tabolle: 

xaQ-ßdv \ 

xoQ'ßttv-o-g > stammelnd, fremd redend. 

Kto-ßeo-ü-^ der kläfibr. 

/.ctl-lan-o-^ j redend. * 

*x(to-ßo-g (vgl. cor-vu-8 und bal-bu-s) Iremd redend. 
^ 1 fremd redend. 

paQ-pa-xo-g ) 

ßag-a-xo-g j (schreiende) habicht. 
*ßcto-xo'g fremd redend. 

x6o-U'^ (wenn aus x6g'j:a'i) der (krächzende) rabe. 
ßäQ'ßa-S \ 

ftEiQ-a-S > der (schreiende) habicht. 

Von entlehuung des griech. ßdo-ßctQ-o-s aus dem sans- 
krit kann nun nicht melir die rede sein. Ich weüs nicht, 
ob man anch im sanskrit die entwickcluDg eines euphoni- 
schen V hinter einer gtitturalis und dann abwerfung der- 
selben wie in der griechischen, der lateinischen uud den 
germamsdien sprachen annehmen dar£ Mir f&r meine 
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peraoQ ist kein aiobereB beUpiel erinnerlich. Ist diese an- 
nähme aber nicht gestattet, so flUt auch die möglioblceit, 
Tarrara-s und fiagßa^fhc als gemeinschaftliofaes muttererbe 
beider apraobeo zn betrachten, und es bleibt nur noch die 
annähme olBui, dafs die Inder ihr Tanrara-Sy wie doch wohl 
die BOmer ihr barbaiu-s, Von den Griechen flbsritommen 
hätten. FreiKch mflfste diese entlehnnng schon vor den 
perserkriegen stattgefunden haben, wenn Roth und Weber 
jene mit der äufsern gestalt der vedischen texte sich be- 
schäftigenden gramraatisciien Schriften der Inder richtig in 
den ausgang des 6., spätestens den anfang des 5. Jahrhun- 
derts V. Chr. setzen. Schade dafs des Hesychius glosse 
xagfiavot verdorben ist, sonst liefse sich vielleicht irgend 
ein historisches resultat daraus gewinnen. 

Wenn Herödot II, 158 berichtet : ßagßägovg di nävrag 
iH. JÜyvsluot xaXiovat tovg fiij apt oftoyltaaaovg^ So darf 
wagen dieser verbreitnng des wortes auch bei einem nicht» 
indoStarofiÜSDben volke nicht mehr gefragt wierden, ^ob es 
Überhsupt nispcflnglich den sprachen nnäeres staoubes an- 
gehOri-pDd iiicht etwa fremden nrsprangs iM.** Anch hier 
wOrde entlehnnng seitens der Aegypter Ton den HeHenen 
angenommen werden mflssen. Mir aber ist weit wahrschein- 
licher, daft ßc<(jßaQo-g gar nicht das wort sei, welches 
Herodot von den Aegyptern vernommen, sondern dä6 er 
an die stelle eines wirklich ägyptischeu wortes das ihm 
begrifilich ungefähr entsprechende griech. ßd(tßaQo-g gesetzt 
habe. ' * 

Varvara-s soll im sanskrit auch wollig, lockig bedeu- 
ten; nach Kuhn's aussage jedoch fehlen nocli alle bcläge 
filr diese bedeutung; denn auf die negerartigen Ureinwohner 
Indiens angewandt könnte varvara-s das „krausharig'* erst 
als secnndäre bedentung haben, nrsprflnglich aber auch von 
der Sprache dieser Völker gebraucht worden sein. Sollte 
sich aber die bedentung „lockig, wollig** für varvara-s be- 
stätigen, so würde es in dieser bedentung Ton varvara-s aas 
ßagßetQfh^ ra trennen und mit Benfey auf die worael hvr 
krflnnnen oder mit Max Mflller in d. zeitsohr. V, 142—46 
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auf die wurael yjc^ bedecken, der mehrere, uamea itkr ylieCe» 
wolle, entsprcmeD lind, snrückzufilbren Min* 

^igxos der haha und ciQTtig der kranicb. 

Zq den von Benfey im grieob. woraellex. 1, 460 ff. ni- 
•tnunengeetellten griechisehen ableitnngen der worcsvar, 
tönen ~; avo-ty^ die pfeife, snsammeDgezogen ans ([fdg- 
ty^l vQ-a^ die (pftifende) spttsmane, ans avg-a^ (as lat. 
8or-ex), (Tjrao'a^; ^ti^i^v die (singende) Sirene, nach He- 
sychius auch ein kleiner vogel, etwa aus ^eo-^tjv? <rcriU 
Ti'iy^ die trompete, von oiner durch p erweiterten form — 
zu diesen und den übrigen füg' ich aus Ilesycliius ato-xo-g 
fi'/.iy.Tovo')}', VAU äXixTogideg cilxig (aeXy.icisg?) und ato-rt^-g 
ytnarog IIu/.ruofjVKJi. Hahn und kraiiieh haben öfter, wie 
oben bemerkt worden, von ihrer stimme den namen erhal- 
ten: Wurzel kan tonen, skr. kan-kan-£ die glocke, lat. can-o 
singen, griech. xaval^m lanscben, xotHt-ßo-g das gerAuach, 
ahd. han-o der habn — gar tönen, skr. gr-nä-mi melden, 
laL gar>rire plaudern, griechisch mit Triddhi yh^thg die 
stimme und fiQ^iMh^ der kraniob« 

^ävvng der narr, auwag vvpdg vvvti die ziege. 

2dv¥aQ narr, spafitmacher, spötter, siebt Benfejr gr* 
wunellez. 1, 181 naob Passows Torgange sn imfVe», indem 
er „scbmeichler, Btreichler** als die ursprOngliche bedentnng 
annimmt. Hesjchias hat nun ein aawdSag rag dygiag 
(tiyag und ein vvrcig cni, äygia sowie vt'i'ij n't'S. ^ctvvtig 
uud ifi'i'dg oder vi'vtj sind, gerade wie aä'K-Tt-r/i und io-a^ 
durch ein rr -«o, so durch ein arav zu vermittein. Da koni- 
men wir denn auf eine wurzel, aus der ein reclit passen- 
der name nicht blofs für die ziege („die meckernde'* — : 
bei Homer stehend iu]xci()s^ (fty^gi ja bei Theokrit uud 
Lucian heilst die ziege geradezu blofs fitjxdit) sondern auch 
{Sa den possenreilser («der sohwätzer**) erwachsen konnte, 
iob meine skr. sran tOneo» TgL lat son«n-8 ton, sg«. srin 
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lied 0. s. w. (s. Pott etyni. forsch. I, 255 und Kulm in d. 
zeitschr. IV, 17). Was nun die Formation di r aiilgcrübr- 
ien wdrter anbelangt, so scheinen sie mir alle auf ein ofav' 
^avT zarOckzugehen. Dafs cdv-va-g wenigstens daraus 
entstanden sei, lehrt das gleichbedeutende (^av-vo-o-q^ wo- 
rin das V ans corripirt ist. Die offene form hat ans 
Hesychios noch bewahrt: aäv-voQ'O^ /ifo^og^ naget 'Fiv- 
&upt' TagawrJifoi, Wenn in SavvvQltov das doppelte v 
sugldeh neben dem v erscheint, so ist dies ans einem ganz 
flhnlicben irrthuni an erklftren wie das Xk in xalkvvia (s. 
Benfey ia d. zeitschr. VII, 1 15—1 17, auch Kuhn II, 463). 

Ableitungen aus unsrer worzel sind im griechischen 
nodi dae friddhirfe (fu>v-i] die stimme (s. Kuhn IV, 17} 
und die hesychianischen ^ifu-ßev-oi artuftovot und fi'fi- 
ßei'-cti (etwa ^v-oß^v-ui"^ denn die glossc steht vor ^va^ta) 

JIfcrpya Jungfrau, BoiroftaQTig virgo dnlcis. 

Nach Steph. B yz. v. räiß hiefs die Jungfrau bei den 
Kretern futQva, und Solinas cap. XVII berichtet: Gretes 
Dianam religioeissime Tendrantor, Britomartin generaliter 
nominantes, quod Sermone nostro soiiat virginem dnloem, 
womit Hesychins Oberiwnstimmt: Bpiro/utQrtg iv Kg^rp ^ 
m^rifite and ßgitv yhmv Kg^rtg. Giese Aber den ftoL ^aL 
8. 104 £ führt dies -fimgvig auf die wnrzel mar, sterben 
(skr. mr, lat. mor-i, griech. /iog-rd^ der sterbliche d.i. 
mensch) zorflck. Doch dann kommen wir nur anf den all- 
gemeinen begriff femina (Giese „stifse sterbliche, sOfses 
weih"), nicht auf den speciellen von Tirgo, der ttbcrein- 
stimmend deuj -uciüti^ und uciova zugeschrieben wird. Da 
nun das Jugendalter mehrfach von seinein Irischen glänze 
den nanu n empfangen hat (s. d. zeitschr. VII, 298), so stoh' 
ich nicht an das ucto in ucin-vn und -unn-Ti-c mit dem mar 
zu identificiren, das im skr. mar-ic-i, liclitstrahl und im gr. 
fintncc (aus judo-ja wie fwloa aus (.lOQ-jct) hundsstcrn, mond, 
auch die buntscheckige ziege (Hesych. fiaiQa xvwv t6 äcigov 
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tj it'/.nai()T((Ti)v y.avtta, o't <ii- ti]\> a0.t]i'}]v, schol. Lykophr. 
V. 334 y.vniiog itnloa hyiTcti i) htvy.o^ü.ctivn m^), sowie 
in den roduplicirten /.lao'fictO'O-g der (glänzende) marmor, 
ftanurdooi (au8 tta^'fidg-ju) lAaQ'fiag^i'Qfa und fta^'fut^wrou 
funkelD, erscheint. 

Ich glaube dafs SuX-^r^o-g areprflDglich mit ^ttg^i^v 
identisch sei. Seig-iiv ans ^eig-ijv von wursel syar, to- 
nen, ist die nngende; und die mnsik ist auch ein stark 

hervortretendes moment in der sage yon den Silenen, die 
oft als orfinder der syringon- und ilötenmnsik bezeichnet 
werden. Das ei in ^\intjv und ^l^Etlrji'd^ erscheint im er- 
sten augenblic-ke auffällig; es erklärt b'u h aber, woim man 
annimmt, dals hinter dem n oder ?. ursprünglich noch ei- 
ner von jenen conscnanten gestanden habe, die im griechi- 
schen 80 häufig elidirt worden sind, theils ohne irgend eine 
spur von sich zu hinterlassen, theils so dafs sie durch deh- 
nung des vorhergehenden vocals compensirt worden. Siehe 
meinen artikei über toi/^. Dafs dem nun wirklich in Qn- 
serm falle so sei, lehrt des Hesychius glosse ^O.ylvoi oi 
.SarvQot (schreibe mit Is. Vois ^^Xyijpoi^ wie anch die al* 
phabetische Ordnung verlangt). Das;" bierin ist ohne frage 
ein stelivertreter des^, wie in so vielen hesyohianisohen 
glossen; der worzelvocal hat sich vor der position zu t. 
geschwächt. Eine neue bestitigung erhält meine deotung 
von Siihivu^ durch eine zweite glosse des Hesychius: 
"Eout}voi ^eihjvoi. Hier erscheint noch der unverlängerte 
wurzelvücal sowie auch das urspröngliche n. Die anlaut- 
gnippe nf sich wie anch sonst {nrdcero), ixvooi;^ /<^ce>^, 
or u't £: s. Kuhn in d. zeitschr. IT, l^M — 135) zu spir. asp. 
vernüclitigt, und das/* des sufüxes ist wieder einmal in u 

übcr<j:e<;anL'"en. 
o o 

Magdeburg, den 15. Oct, 1858* 

G. Legerlotz. 
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Noch einmal dg fua i'p. 

Als ich vor ttira drei jfthreii in dem kknMn anfiuitiy 
der im filaften bende dieecr ■eHsefarilt (e. 161—166) abge- 
draokt ist, die eotdeokuig der TflUigeii tlbereinstimmmig 
des griechischeii Stammes |y mit dem sHind. 8sm4 nieder*» 
legte, wofste ich nooh nidit, deft diesell>e znsammenetei* 
Inng bereits mehr als zehn jähre früher von berm director 
Abrens in seiner recension des Benfey sehen wurzellexikons, 
die sich in der Zeitschrift für die alterthumswissenscbaft 
vom jähre 1844 (no. 7 und 8; Seite 52 bis Gl) findet, ver- 
öffentlicht war, worauf mich später zuerst herr prof. lien- 
fey aufmerksam machte. In jener verhältnifsmäfsig sehr 
kurzen recension werden von einzehiheiten des überreichen 
Benfeyschen werkes nur zwei ein wenig genauer bespro- 
chen, die den scblals des gansen bildende allzuumfassende 
und anch ▼ielgescboltene wurzel dbvr und vorher das was 
unter dem pronominalstamm i, den Benfey schon anf der 
ersten seile uns entgegentreten liUst, gesammelt ist. Dar- 
unter befindet siob eben auch nneer dg ftia Iw, deren mitt' 
lere form, weil ia daneben bestehe, auf ein altes sohUsi« 
ften lasse, das als Terkttrst ans o^ia angesehen wird, wäh- 
rend der stamm ii^ am wahrscfaeinHohsten ans dem altin-« 
diseben sleUichen Avim mit flbeniahne des sSehliohcn m 
in die gr nudfe rm entstanden sei, woneben indefii anoh als 
möglich angegeben wird, dafii aus ftrana (einer nur 
theoretisch gebildeten altindischen form) oder anch ans 
^na entstanden sei. Ahrens weist alle jene erklärungs ver- 
snobe (die nebenbei bemerkt von hm. prof. Benfey, der mit 
unserer erklärung des jetzt völlig einverstanden 

ist, längst selbst aufgegeben sind) mit recht zurück, indem 
er zunächst hervorhebt, dals dg nie ein digamma gehabt 
habe, für das nach Benfey II, 332 das epische 'ietg ent- 
schiede, eine form, die sich nur in dorn unechten imd si- 
cher Terderbten 145. verse der Theogonie des Hesiodos 
findet, und giebt dann die „ganz einfache und natürliche 
•Ijmologte^ dss grieehiseben tahlworts, die mit der nnsrl- 
Ym. s. 9 
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cfen nberoinstimmt. Unter den stäiimion sani und sa, die 
aber doch nicht völlig identilicirt werden durften, werden 
¥Qn ihm mehrere fonnou aufgeführt, die den begrill' der 
einheit bezeicboen (kretisch aimxi^, wocan» a^io^ verun- 
staltet sei, cenXoog^ seine] ^ simplex, singalus nnd alte. 
ioflMch sakrt, einmal), die für indefinita gelten {auo^i 
daa richtiger sei ala «^»00^ in auov, ovdafMov, oi'dntioi — 
Mkfts^ gatk anma, je i— uahd.- iaain ji/ir tüal ii und 
asadiHJi^^iinMHMU^.^ fte Angriff ^^iwaignng wkM^ 

»mmtm)f idie aar b^okmuig div»gfeiebheü oder^A^iab^ 
kAidkm^ i^^ot^ ainilis, allinij «Imiftf 

iUiol|^igotli. !8iMMy dHMlbe) und .eadliok Ar di^MiiiK 
ierbroolNila tkih«^ dn^ leit^ daa iak die ewigkeit (semv 
per, ältmdw sidi und sanüi, immer, altsftchaiach sim-' 
Inm, immer), gebrancht werden. Dafs anu^ aus (<u((/.i^ 
entstanden sei, wird scliw cilich joinand für richtii» haltoii. 
Das letztere für „einmal^ hriiii^t Ahrons (de dialecto do- 
rica s. J).') und 'i'^'i; beide male ((ikc/.i^ ohne den scliartcn 
hauch) aus dem Ilcsychios als eine kretische form und da- 
neben das gleichbedeutpude tarcutinische «^«r/*,*, das er. 
tur entstellt aus Kunxt^ hält. Ist die form 'wirlrlinh itWTW 
lässig, so hat man guten grund an einen engen zuaamiiien> 
bang mit sama, semel zu denken, jedenfalls abet-kimtui 
von ihr zu trennen und in ä^naj^ zu zertbeilen, iiigoiiiaii 
nun bei dem schlufstheile mit Pott (I, Hft nnd lTi, Mil^j^ 
antth .ein fach, simplic veigMchcB mid^mitfij^kmmnmßi^ 
fAgan, denken, oder !aiitBeo% (Ii, 9l:f ee gaw^iiniiin»^ 
ebend halten dem aHind-ifiA^a, ni. «triok; btod^viiia .Ma. 
ter wdrtera» iM« kW« bedeuten, ^fMle« begeichnot (Btnu 
%ii^oeiMM* 190), «der, wma mir /diw richtigste scheint, 
MÄ|^Lfl«0:(aimplec, duplec) und itoU «noh nnser fach 
(#in||U»hy.ilw<fif«fOh)i BiftieiiMAider zum altind. parc 7p, 
verbinden, ate llen, düman 4tqatder laut in der jrriechischou 
nnd deutschen form «ngebOfst wurde, ualircud iu uiKserm 
falten, cinfalt, einfaltig, das gewils nicht davon ^m>- 
tiennt werden darl, goth. fal|>an, falten, zusamuieuiegtju 
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(Hlr TtTtaaetv, vom buch, Lukas IV, 20) in der lautgroppa 
1^ der kehllaut auegedräugt wurde, womit man vergleichen 
mag, d«fs man im lat. ultae für uictns sagt. Jenes .cr/«a- 
MtQ oder wie Abrens später schreibt äfidxtg aber würde be- 
sonder! nodi deshalb fibr nns wichtig sein« iM seine be- 
dentnng io getfan aieh anschliefst an Sy, das wir ja. eben 
anch aoC saQiÄ zurftckfllhren, obwohl immer das hanptge- 
widit flkr> disse. sosammensteUung, wie ich schon fiHlher 
(seitselir. ¥,.165) bemerkte, in dem lat sem (semel; und 
sim in simplex, Bingulus) ruht, das auf der dnen Seite 
der bedcntnAg nacb völlig mit dem griech. tif überein- ' 
stimmt, mit dem es auch lautlich Idicht zn vereinigen ist, 
auf der andern Seite aber unzweifelhaft auf das alte s a m a 
zurückleitet. Wenn wir die formen simplex, singiilus 
mit seniel in bezug auf ihren ersten vocal vergleichen, so 
scheint fast das umgekehrte gesetz gewaltet zu haben, als 
z. b. in artifex — artificis, princeps — principis, 
praeceps — praecipitis, abrcptus — abripio, con- 
spectus — conspicio, effectus — efficio, die in 
geschlossener silbe das e zeigen, in der offnen aber die 
noch weitere Schwächung des ursprünglichen a zu i eintre- 
ten' Jüafsen. Gerade aber vor folgendem nasal mit an der m 
coDSonanten finden wir diesen übefgang von a zu i im la- 
tonischen mehrfach, zum theil in Wörtern, denen genau 
eoispreohende formen im griechischen e sdgen, so in quin- 
f|«e SB nim (altind. p4ncan), in intus = ivtog (altind. 
**nntna)$ dann in contingere von tangere, in con-^ 
fffingere von frangere, in compingere von pangere. 
Nifibt an abersehen aber ist, daft in simul, das niemand 
von jenem samA trennen wurd, der nAmlicbe lautübergaug 
auch eintrat ohne die genannten bedingungen. Möglich 
ist allerdings, dafs hier der enge Zusammenhang mit dem 
adjectiv simili einwirkte, das völlig identisch ist mit dem 
griech. ö^otP.o, gleich, eben. Ganz wie in humili in ver- 
hältnifs zu dem damit identischen '/J)auaX<> trat auch dort, 
vielleicht durch einfache vocalechwäcbung die im luteini- 

9* 
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sehen beliebte adjcctivenduug Ii ein, deren i dMin auf die 
▼orbergehenden vocale assimilirend einwirkte. 

Ebenso wenig als in den angeftlbrten lateinischen for- 
men kann die Schwächung des ursprfinglichen a zu i auf- 
fallen in dem auoh noch hieber gehörigen goth. simld, 
einst, das mehrere male in den paulinischen briefeu tot- 
kflmoit fQr noTi, daa Job. IX, 7 dureb faur|>i8 flbersetzt 
Iii nnd einige andere male doreb an man. Jenem simlA 
tnlobat liegen wohl das aga. aimle, aimble^ alliioba« 
simla, simbla nnd aimlon, simblon, abd. aimblea, 
aimblom, simblan (Graff VI,26) «immer^ dia alsain der 
bedentniag mit dem wabracbeiDHcb aacb biebügebOvigen 
lat Semper genau flbereiiiatiaunen. Möglich iit allerdings, 
dalb im lat. aemper daa m erst dnrcb den folgenden Up* 
penlaol ftr artprflnglicbea n berbeigefQhrt wurde, dann 
aleo das wort rieb zunächst an das altind. sanä, immer, 
und gotb. sin-teinö (s. zeitschr. VII, 402) auschliefst. 
Wegen der so nahen berühruug der bedeutung „einsf und 
„immer" kann mim unser j e vergleichen, das wir ja in be- 
stimmter beschränkung nur ftlr „einst" gebrauchen, wäh- 
rend es im mittelhochdeutschen, in der form ie, gewöhn- 
lich „immer** doch nur in hinblick auf die Vergangenheit 
bis zur gegenwart her bezeichnet, wie wir OB eben in im» 
mer (aus ie-mer) bewahrt haben. 

Die zweite im gothischen so sehr gewöhnliche schwä- 
chnng eines ursprQnglichen a, die wir besonders häufig 
durch nachstebende liquide laute Teranlaiiit sehen y die 
sebw&chung zu n haben wir in der form aoma, iigeiid 
einer, einsTf die auch toq Ahifft^f genannt wnrdey die sidi 
ia Boppu glossar (a.369) unter sam4 findet und die au 
mebMm firObeni anftats berr pro£ Kuhn so £renndiieb wsr 
io einer aaBurkung mM^bsutrageu nebet der altboo&deut* 
sdien aum (OraffVI, 44^47) und eogliscben form som«* 
Ancb in audem deutschen mnadarten begegnen wir ihm 
wieder, und swar auch mit der nimlichen bedeutunn^. Was 
diese anbetrift, so* mag hier zunächst genügen, auf eine 
berOhrung mit dem ^ia «V, auf das es uns hier doch 
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iMtondm ankAnimty hinniwMseii; wen nftmlieh Wulfila 
lfidfit JUT449 4i^<M! MmK«lMa*rtuhiff(di «stet J»tiiA 

nutmina hfturgjanö, und Miia^ihdBcilii <nEug aa teim 
foitD schHofst sich im gothiscben noch dos bereits erwähnte 
adverb suman, einst, einina), nori, das in seiner biidung 
• M'naii iihcrcinstimmt mit dem an den doinoiistrativstamm 
sich anschliolkinlm jL^otli. j'an, dann, darauf, aber, und 
iJeiii fragenden und dann auch unbestinnnteii Ijvan, wann, 
«iniual. Ist auch nicht sogleich klar, welche alle casus- 
bildung in den genannten wörtchen vorliegt, so li< doch 
auf der band, dafs sie aus den zn gründe lieg« nden stftm« 
men sama, l^a, bva zunächst hervorgiugeu durch eioe 
weitere biidung mittels des sufHxes na, iiuift der wir einige 
•kindische büdungen in unmitteUHUtH «nsaomienbaBg biiii» 
§ß^ 4§g£eD^ die Benfey in seiner grofson samkritgrammatik 
iNTItl^ e^iprlit ße- tind das aUeüviscbe ^moHt^ iaab&n 
Jbtitl^iHgli^di» liirtnimftt^lfiirittaai a4b4D4y jMitf mm; 
3MSBi(l eliMj «AnJCf iMier» beetindag (wofüi eioh daeebd 
•ill|^BiB0i^,lw|ediKeftl), TieUeiobt hXaA« Tendiiedff^ ttan« 
aigfiMsb, luid die idten weiblioheo aoeiieilite tadCntiti^ 
alsdann, nnn, «nd idKntmi jetaft, Jiebet dem vediecbeQ 
vipvadanlm, za aller leiit. Alto wa lmell ei u Kohstep kt 
4Mr, dafs die genannten suman, hyan, )>an und das nach 
dlmi althochdeutschen nur in Zusammensetzungen erhalte- 
nen (Ciratf VI, 2') und zeitschr. VII, 402) sin anzusetzende 
gleichlautende golh. "sin, iuuner, ant alte instrumentale 
saniana, kana, tana, sanj? zuriickkonnnen , deren aus- 
lautende vocale später geschwächt, weiterhin aber ganz ab- 
geworfen wurden. Mit dem goth. hvan stimmt der erste 
theil des lat. quando, wann, vielleicht genau übereiu, des- 
sen Bchlul'stheil doch auf die altindischen bildungen (Hen- 
&y §.572) anjad^, zn andrer seit, bisweilen, ekada, 
anf ein mal; bisweilen; einst, vedisch idC, jetzt, kada 
(iidiinb.alioh kAd&), au weloher zeit, waoo^ iada, als- 
4Mr'dMMiY 7*di() zn welehsr aeit^ wann, als, so bald 
A^ ^vedMi sidA, immer, stets, und sarvada, zu allen 
flSfteo, immer, hinzuweisen scheint 
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Dm goth. suoia zeigt klar, daCs seiner bedeutung nach 
wir zn dem altind. samu mit Ahrens sehr wohl aach nock 
das griech. auog^ irgend ein, würden stellen können, das 
einfach in äfAodiv^ (irgend) woher (Odysa. I> 10), a^^, auf 
iffgaid ein« weise, apmg^ irgend wie, afio?, iigend wolno, 
und apLu^^ irgendwo, Torköniait, sonst aber nnt ▼oraosge- 
hendem sehr oft Terbanden wird: oi/iaftogy snch'niclit 
Isiner, keiner j ohUapun/^ nirgend, ovSaftug^ auf Icnne weise, 
ttvdtitftil, nirgend, ovöaft69'w^ TOD keinem orte lier. Ist 
die^ angäbe itaverllssig, daft die vrsprQnglicbe form mit 
bariem bauch Snhmtet, Abrens sagt (s. 53) y^auuq (weniger 
richtig aiiog)'^ niid schreibt doch gleich darauf wieder 
„afiov**, so ist an ihrer flbereinstiaimung mit der angege- 
benen altindischcn form wohl nicht zu zweifeln und der 
gedanke an eine möglichkeit der Zusammensetzung von uo 
mit dem pyronominalstamm er, wie sie Benfey (II, 30) auf- 
stellt, eben sowohl aufzugeben, als der an irgend eine nä- 
here bcziehung zu der altind. pronominalform amü (ami, 
ama), jenes, die, abgesehen vom singularnominativ asäiu, 
m. f. jener, jene, und adas (auch acc.) n. jenes, vollstäQi- 
dig flectirt wird (Benfey's kurxe sanskritgramm. s. 336). 

Die mehrfach nachgewiesene bedeutuogsentwiokkmg 
des „ein, einige'' aas dem alten pronominalstamm samA 
liefs mick in dem früheren auftatz (s. 166) anck die cu- 
rfickftlhrang des grieck. ^moi, einige, anf em gemntiimalb- 
tes dnrcksoffix ya ans sama gebildetes **samya wagen, 
die mir dock noch inmier viel glaublicher scheint, als hm. 
dr. Ebels (in d. seitschr. V, 71), der Bopps erkUrang ans 
anyä, Potts ans Ivri of, Benfeys von itg zurBckweist, der 
klassiscken filologie entnommener kflostlicher Zusammenbau 
des fwoi ans ftr< of, „es sind einige darunter, welche". 
Dagegen sträubt sich doch wohl schon Iviort, einigemal, 
znweilen, und noch mehr hta/t>i\, an einigen orten, bis- 
weilen, ivia'/})^ zuweilen (schon bei Ilerodot I, 199), ivia- 
xig^ einige male (bei spatem), die eine ganz einfache grund- 
form it'io anzusetzen verlangen. Was nun jenes gemuth- 
maTste "samya als ableituog aus dem einfachen sama 
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betrifit, 8o mögen wir lierTorheben, dafs x. Ik «chon im 
alfehoofadeottofaen neben dem einfiKÜien snm, irgend dn, 
eilt ^l ^fHw e r , das #eiteffgeb9de(e in der bedentnog mit je- 
nein )ftbweitirtimmende enmnilh» nnmeltb, eamillb 
(Gniff VI, 46. 47) faiiifiger geimiiolii wird, und dafs z. b. 
in niederdeutschen sprachen, so im altfries. soni mich, ei- 
uige (von Kichtliotens Wörterbuch 8. 1039), im holländi- 
schen sommige, einige, ableitnngen aus der einfacheren 
Ibrm mittels des alten 8uf)ixes i-ga beliebt sind. 

Der völlige verlust des anlautenden s, den unsere cr- 
klärung des griech. h'ioi voraussetzen würde, ist im grie- 
chischen nichts ungewöhnliches, und ja namentlich bekannt 
aus den fiNrmen od'cA^d, bruder, uXoxog^ lagergenossin, gat- 
tin, anomg^ galkni<y axo/ri^c,- gatte, o&Qt^j gleicbbaarig, 
änmrgog, o.'rrfraip,- Ton demselben vater, ardlavroq^ gleich- 
wiegend, in deren anfangsgliedem (6-, it) längst das altin* 
dMw'iftt-y einer, derselbe , erkannt ist. Bei der form 
•am4 selbetv' nnd der^^eicben bedarf immerbin einer be- 
eaodim'' 'beacbtnng, beben wir, abgesehen Ton den oben 
b<HnbebnsHj immer nocb nicbt vöUig siobere neben einan- 
derUsgenden formen auog nnd aftoq allerdings diesen ver- 
Intl^noeh' nicht bemerkt. Ich sweifle aber nieht, dals wir 
noch mit Sicherheit eine form hieher sieben dürfen, dieei- 
nen^nrepranglicb anlautenden s letste spur anoh eingebflikt 
bat. Benfey stellt in seinem wurzellexikon (1,227), das 
trotz alier dagegen gerichteten angriffe für griechische 
Wortforschung iloeh noch immer eine der reichsten fund- 
gruben bildet, gewil's mit vollem recht das griech. ccliyxiog^ 
ähnlich, gleich, neben das altind. sad r ya, ähulich, gleich, 
von dem es sich nur durch das neue sufBx lo und dann 
den nasal, der von geringerer bedeutung hier im augen- 
blick nicht weiter erwogen zu werden braucht, unterschei- 
det; man hat längst das griech. ijUxog dem altind. yädr';;a, 
rijXixo^ dem altind. tadr'^a, gegenObergestellt. Nun folgt» 
ohne besondere erkJArung, das dem aXiyxtog gleichbeden^ 
tSMÜO ävitliyxiog^ das die homerische spräche noch lieber 
mMvendet, als jenes. Man darf wohl auch jenes ^ya- för 
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eine aus suma hervorgegangene wortgestalt halten, und 
80 tritt das griech. ivakiyxto dem goth. sama-leika, 
gleich, ttbereiustitnmend, wunderbar nah, das Mark. XIV, 
5G und 59 für das griech. lOug gebraucht wird, sonst aber 
häufiger ist in der adverbiellen form samaleiku, gleich- 
falls, fnr otiotiog, wactvTiag und auch einmal xaicc ra avrci 
(Luk. VI, 2()). In der entstehung des innem v aus ur- 
sprünglichem m, das im griechischen ja im auslaut, wo es 
nicht ganz abfiillt, regelmilfsig zu v zugespitzt wird, wür- 
den nach unserer erklärung tviot und iva- (in ivaXiyxio) 
also genau mit ^i/ (aus ivo^ iu6) übereinstimmen, in deren 
weiterer begründuug für das letzte genannte 'iv ich ebenso 
wie früher Ahrens auf dieselben nächst liegenden beispiele 
^&6p = altind. ksham a, f. erde, und /toV = hima (aus 
byama), n. frost, kälte, schnee, winter, gerathen war. Wei- 
terhin können dafür noch angeführt werden i]vtdy f. zügel, 
von yam, hemmen, zurückhalten, zügeln, ^vog^ jähr = alt- 
ind. samä, f. jähr, worauf ohne zweifei auch iviavTogy m. 
jähr, zurückgeht, und wohl ^?.atva (aus ;^AajM7-o) neben ;^A«- 
ftvä, f. oberklcid, vielleicht noch mit Kuhn ( zeitschr. II, 
319) das lateinische sufQx neo = /ico, dann ßaivu aus 
gamyämi und aufser dem dem letzteren genau entspre- 
chenden venio aus dem lateinischen noch gcner = ^a/i- 
ßgo (aus ya^Qo) und tenebrae, neben dem altind. tamas, 
n. finstemifs, und unserem dämmerung. 

Die genaueste Übereinstimmung mit dem altind. sama, 
ganz, gleich, eben, finden wir in der gothischen grundform 
sama, derselbe, der nämliche, die meist mit dem artikel 
verbunden wird, dessen männliche form s a , der, dem gleich- 
bedeutenden altind. sa ja auch noch ganz und gar gleich 
sieht. Das dürfen wir einmal ganz besonders hervorheben, 
da bei aller alterthümlichkeit des gothischen die anzahl 
derjenigen seiner formen, die den uralten indischen noch 
ganz genau gleich sind, doch nur sehr gering ist. Wie 
schon oben bei dem suma so können wir auch hier wie- 
der bei dem sama als für die bedcutungsentwicklung des 
griech. iv (^/«) nicht unwichtig bemerklich machen, dais 
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Marie 8 maik tsmm oi ^ üg aa^a f»i€nf tb«n«tit 

t>a ni^ .^ > . I i gr a WMiBt JBfc t tr n, 14 ^^ tm ij ä i igM 4fkr 
ff ottga t¥ imnk aa#a ■g«llayida;>A>l>lirid« f ürt» ini 
noch Filipper II, 2 ro ^orot/yrig 4iir«h 8amafra|>jai. 

Abgeleitet tod sama sind noch die goth. sama]), zusam- 
iiicn, au denselbon ort, und samana, zusammen, an dem- 
selben orte (sa in Ulla Ii bau, zusamnieiilebcn, ciSjV, Kor. 
II, 7, .'J, null vorher i>i iiiitsterben, ovi'a7TüihiVH}\ ülier- 
setzt diircli 111 i |' as v i 1 1 a n . dessen niij» aber in einer haiul- 
selirift iehlt; sainana arbaidjan, zusammen arbeiten, 
crri'rtfVAeZ»', Filij^per I, 27), durch welches letztere meibt das 
grieeh. ä^a übersetzt wird, dessen Zusammenhang mit dem 
altiod. samä jti^^ch längst erkannt ist. Wir brauchen 
nur noch ;l||im «Di«trw&hnen, dafs während .4»f R»8^»'Hi»r 
noch the same, deraelbef bewahrt hat, wir das eotapre- 
ahanl»^ einfache pronomeii nioiil mehr g^hmi^ieo, wohl 
alwfci m% id— imammenhtogende £»nnen nie «ii-sam- 
iMAi ramm Min, aammt, allesammt, aAmmilich. 
lAlpiiiüll gdteohiaohen sind, da der ageanwnenhang mit 
ftM^taaf dte band Uegt, anoh sohon Mb besbeigeaogen 
«ihalich, gkiebv d«nelbe, ncftiai den nah aagehftri- 
gen oftov^ uk selben orte, sngleieh, OjMol^, ibnlicb, 6^- 
loiSy gleich, eben, glatt Yon alaviacheii biebergehörigen 
formen nennt Bopps glossar (s. 369) das alte sam, selb, 
das im nissischeu samü, selb, und böhm. sam, samy 
„selb", und aucli ^all< in'* bedeutet. Was unser selb, das 
goth. silba, das in zusammensetznngeu (j^anz so gebraucht 
TOrkommt wie das slav. saino ( rnss. sam o - v ü 1 111 y i ist 
freiwilH-;, eigeumiiehtig, böhmisch samo-wolnV; W'ultila 
Obersetzt «ri'/«/(>eroc, freiwillig, Kor. II, 8, W durch sil!)a- 
vilja. Kor. II, ^, 17 durch silba- vilj auda), betriflt, so 
ist vielfach angenummeu eine deutung, die Jakob Grimm 
in der grammatik (II, b) nur gaua uusiciior frageud aus- 
llpricht, „silba aus si-liba, das in sich bleibende, behar- 
mtAki\ die iob nie fiQr möglich gehalten habe, da ich 
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silba für ein unzusammengesetztes ganz ciuiuchcs wort 
lialte» das genau fibereinstioimt imt dem altiDd. särva, 
all, ganz, voUstAndig, das in seiner flexion sich bekawit- 
lioh den fikrwOrtem ganz anschliefst. Da ich diese sfeMHdf 
menstsDoBg ipohl ein ander mal weiter ausftkhre, so mag 
Itlr jetol gonllgeb, eiiiiiial auf ans^ sämmtltch imd^ dss 
slsT. saoio^ selb}« hinsoweiseii, die ans denwelben pn ä aau /k 
sich entwickelteay und dann ainfoitiiiiQog (E«ripMies <Bb^ 
lene 356)9 g*»* osern, neben das Ist. solli-ferreus, gioB 
eis^iii^ sn stellen, in denen aM in einÜMshem sosCande die 
bedeotung „selbst** hat, solli aber formell mit sirva und 
nach unserer dentong mit nnserm sei b ttbttrelnstifflmt. • 

Da Benfey (glossar s. 355) gewifs nicht mit unrecht 
die altindische adverbielle form sraa, die sehr häutig dem 
prftscns, ganz wie ein frei stehendes augment, die bedeu- 
tnng der vergangenen zeit giebt, als eine vorkflrznng aus 
sama ansieht, und ofi'cnbar auch die vedischo prapositiou 
smat, mit, an unsern pronoininalstamm sama sich an- 
scfaliefst, also in beiden formen eine Verkürzung eintrat 
durch ausstolsung des vocals zwischen den lauten 9 and 
m, 60 darfen wir nicht zweifeln, da(s aach das griech. 
zunächst aus einem auia (weiter <n/i(a^ ctiu^ samf) ent- 
stand durch die nämliche Verkürzung und nicht anniebst 
aus iuia wie ich fVOher (zeitsobr. V, 165) aussprach und 
auch Ahrens (s. 54) für möglieh| wenn auch minder wabi^ 
scbeinlicb bftlt. Dieselbe lautTerindemng haben wir hSobst 
wahrscheinlich im griech. ficra, das dem goth. mi^, «ih 
serm mit genau entspricht Benfey (II, 30), der wie ineh 
Bopp (Tcrgl. gramm., anfl. 1, S. 397) das goth. mi)> vn&L 
dem altbaktr. mal» mit, identifieirt, mit unrecht, w^ nr- 
sprünglichs t-laute im gothischen abgeworfen werden, stellt 
es nebst dem griech. /icra zum pronominalstamm ma, den 
er auch ans der präposition amÄ, mit, herauslöst. Der 
hinhlick auf das alte ind. sinat, mit, aber und die leich- 
tigkeit, mit der die bcdeutung des ^mif* sich aus dem pro- 
nominalstamm sama entwickehi konnte, wie ja z. b. auch 
uuser sammt daher entsprang, macht den engen zusara- 
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nieiiiiang des uirn und unsers mit damit sehr wahrschein- 
lich. Wir dürfen wohl eine beiden zu gründe liegende 
alte form *"8matha annehmen. Auf das suffix tha weist 
auch schon Benfey im wurzellex. ( II, 30); es findet sich 
mit verschiedenen casuszeichen in einigen altindischen pro- 
nominellen adverbien: tat ha, auf diese weise, so; yAtha, 
wie (relativ); vedisch katha, neben katham, wie, auf 
welche weise (fragend), aus welchem gnmd; itthäm, ve- 
disch ittha, auch itthat, auf diese weise, so, lat. itä; 
utha, darauf, dann; imatha, wie hier, wie jetzt; prat- 
natha, wie vor Zeiten, pftrvatha, wie früher; vif, vä- 
tha, wie immer; flrdhvathd, aufwärts, aufgerichtet; 
rtutha, regelrecht, gehörig, deutlich, genau (Benfeys gram- 
matik §§. 572 und 579). £s ist bekannt, wie häußg die 
anlautsgruppe sm, die im altindischen gar nicht ungewöhn- 
lich ist, ihres s beraubt wird; das goth. merjan, verkün- 
digen, ist längst als eine causalbildung des alten smar, 
sich erinnern, erkannt, über die geringen reste des sm im 
lateinischen sprach noch neulich (zeitschr. VII, 225 — 228) 
herr dr. Ebel, im griechischen tragen auch nicht gerade 
sehr viele Wörter das au an der spitze; das ähnliche öv 
findet sich nirgend mehr. Die Verengung von sama in 
sma ist ganz ähnlich, wie in ffx//»/T, unermüdlich, von 
xft/4, in ciöftK/T, ungebändigt, dui^reina, bändigcriu, von öau, 
&vt]T6, sterblich, von Oav, und in altindischen Wörtern wie 
gnä, frau, aus gana = yvvt), kshma, f. erde, aus 
kshama und anderen. Diese entstehung nun aber des 
fua aus auia {(SEiiia) mufs den gedanken an eine noch 
weitere Verstümmlung zu i'«, wie sie Benfey (1, 3) und auch 
Ahrens (s. 54}, der das letztere äolisch nennt , annimmt, 
entschieden zurückstofsen. Gegen diese erklärung mufste 
doch schon bedenklich machen, dafs Homer auch das 
männliche iol;, eins, gebraucht Ilias VI, 422: ot utv TxnvTi^i 
Uli xlov tjuari yl^idog iiau). Aufserdom begegnen bei ihm 
allerdings nur die weiblichen formen iVe Ilias IV, 437; XIII, 
354; XXI, 5G9; i/]c XVI, 173; XXIV, 49G; i;i IX, 319; 
XI, 174. XVIII, 251. XXII, 477 und nur ein einziges mal 
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XIV, 435) in der OdjrMee der accusativ tay. Wie im la- 
teioischeu neben dem gewöhnlichen üoas der stamm oem 
ia oemely simplex, siogiilao lebendig blieb, so kvurn 
moh inclit matUkOf doft im griaobitolieii, cUm die Am 
ot^og» 4i2D(, :die im altbaktriielMD «Aw», ein, eMwttw 
aahkport iet, wmm anoh in der etwa« beeohrftnkton bodoop 
ftung noOein* sieh bevhdirte, in der ahen diohlenpraohe 
neben tU f*i<* Aber deren ▼ermeintliefae itammTertoldo- 
denlieit man aidi frolier doch anch wenig wanderte, nodb 
die besonderen io^, la ftir das erste zaMwort zeigt. Wir 
haben darin einen gaaz andern pronominalstaiiim zu su- 
chen und höchst wahrscheinlich den, der im lat. is, ca, id 
lebendig blieb und den wir auch im gothischeu noch au- 
treffen in Is, er, i'ta, es, woneben nur im weiblichen sin- 
gularnominativ das si, sie, anderswoher eutlehut wurde, 
während hieran sich schliefsende formen im neuhochdeut- 
schen das leben jenes Stammes noch weiter beschränkten. 
Der gothische weibliche accnaatiT Ija, eam, entspricht dann 
jenem griech. 'iav so genau alf nur gothische formen grie* 
chiachen entsprechen können; die ip und if^g treten von 
den goth. Izai und tzos etwae weiter ab, weil hier etat 
mittels dee sieohlante die casusendung antrat. 

Die vermnthung Pott'a (I, 223), der aich anch Btnätj 
(1, 198) nnd Abrena (a. 54) anaoblietoi, dafe in fuixMa^ 
achaniei, hacke (eig. emaack), daa atammwort Ton fäa^ wie 
in diitMa^ zweiaackige hacke, daa zweite zahlwort enthalten 
aei, ala anfimgaglied einer znaammenaetzung, deren mMai^ 
theil im grieduaoben aelbatatAndig gebraucht nicht Torkfimmt, 
▼erliert an wabfacheinlichkeit, wenn man neben fiaxeXla^ das 
in der homerischen spräche, in der bixMa gar nicht be- 
gegnet, nur einmal vorkömmt, nämlich llias XXI, 259: 
X^Qol fidxikXar ^/(ov, die ebenso ausgehenden itfü.Xa, fu?.?,er, 
ih^X?M, und auch xvne'/Jsüv , becher; xitfiV.ov, höhlung, 
hiftige UHjhülhmg, und (fctxe/J.o^^ m. bündel, ruhig betrach- 
tet, in denen das f/Ao, sV.u ofi'enbar eine suftixform ist, 
der eine verbalwurzcl vorausgeht, als die wir dort ein /tmx 
würden anzusetseu haben. Daa von Benfey Termuthunga- 
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weise aufgestellte **xtX?Mf backe, ist in fidxtkltt durchaus 
mwBbnclieiiilich anoh wegen der nebenfonn fiaxilif^ die 
Hetiodoe hat werke und tage 470 nnd ApoUonioe aus 
Bbodos IV^ 1533. Wenn die Teratlinimlnng eines selbit- 
stiadigeB tMXu in mJUi hier bedenklich erseheinen mflftte, 
so ist iD'deB' snffixen das nebeneinanderstehen der formen 
Mm 9X0 durehans nichts Im sehr aiiffidkndee, 

haben whr^oeh s. b. neben <pdxtlXoQ anch die form ipoMXög, 
Jenem f*axiXfj aber wieder ganz gleich scheinen die bil- 
düngen ocyilrj, heerde; v£(fi?.tj, wölke; &vuihi, opferetattc; 
au7it/j>^, f. weinstock, nnd auch (TxoTieXog, m. fels, und 
andere. Jenes ftax dürfte man vielleicht zusamiueustellen 
mit fiä^awa^ das schneidende Schwert, goth. mekja, n. 
Schwert, lat. mactare, schlachten, neben denen Benfey 
(II, 43) auch ftd/.eXov = udxikkov, uäxekog m., (stechende) 
domhecke, hecke, aufführt. Selbst wenn in dixikia wirk- 
lich das Zahlwort Öiy d^i steckt, sind wir noch nicht ge« 
swnngeS) das nein*' in dem ähnHch ausgehenden udxeXla^ 
fittxiXri WBL suchen, da weit weniger grund wnr, bei einer 
hacke hervorzuheben, dais sie nur eine schneide oder spitae 
hal^ als bei dem andern werkseug das xweispitsige. 

Noch lehnt sich Ahrens (s. 54) g^(en die deutnng des 
ktmi»^ ans ip-natWj ein hnndert, auf, wie sie sich findet 
hei Bopp (Tergl. gramm. s.456$ auch in der neuen auf- 
läge 2, 8. 87), bei Pott (II, 203; frfiher s. 162 hfllt er auch 
sMstsheB aus dkapatam fhr möglich), und Benfey (I, 6 
vad II9 215), weil die zusammensetcungen 9tax60to$, tgiä" 
noütot, dorisch diaxar^oi, TQiaxdnoi ff. auf ein älteres axcc" 
tov hinweisen (durchaus nichtl niemand wird rtvoctxoaioi, 
nivxuxüGioi zerlegen in TtTQ-äxööiot^ TiEVT-äxoatut^ statt in 
T£TQa-x6atot, TievTa-xoatoi) und dann weil im eleischen dia- 
lekt der hauch fehle, wobei auf s. 549 des dorischen dia- 
lekts vorwiesen wird. Hier aber lesen wir, dals bei den 
Eleern und in der übrigen alten spräche wahrscheinlich 
ixarov den lenis gehabt habe, weil kaum zu bezweifeln sei, 
dais das < eufonischer zusatz sei; die saehc wird also ge- 
rade auf den köpf gestellt. £s heifst, daü» bei emer sn? 
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sammensctzung aus tp und xctTov die erste silbc nicht habe 
verkürzt werden können; wir wissen aber — und gerade 
^-xcrroV, öuatoaioi^ TtevTaxoffioi^ das oltind. pata, neben 
dem lat. centsm und uoserm hundert sind treffende 
spiele dafllr; noch treffender Xto^agSog (für ktov-nagdo^f 
lioPT'TiaQÖog) neben Aeovro-iiff^dog, leopard, yio-xQävov 
(Hlr xlovatQäwov) neben movd-xgäpov, slolenknauf, und zahl' 
reiohe susammeDeetsangen mit n «nilaatender gnndfoitey 
wie sie ab entee glied einer sosammeneetsong der aktBo 
diechen regel gemifs ihrn einbflieen, wie in r&ja-pntra^ 
k5nig88obn(rltjan), *JiiolX6'9ugog {'/indXXmv), homi-otda 
(bömOn), goth. guma-knnda, mftnnlioh (guman, 
mann); ein yjo-ßhjTog^ sobneebeworfen, wSre sehr wobl 
denkbar neben x^ovo-ßlrixog — da/s nasale Oberhaupt häufig 
vor folgenden consonanten ausgedrängt werden, wozu in 
ixaror noch eine besondere Veranlassung in dem vorge- 
rückten accent lag. Wenn im gegensatz zum einfachen 
altind. ^ata und lat. centum, der Grieche für das einfa- 
che, das ersto hundert vielmehr ein zusammengesetztes 
i-y.aTov gebraucht, so ist dem im deutschen sehr wohl 
vergleichbar, daüs der Gothe neben tva-bunda, zweihun- 
dert, fimf-bunda, fünfhundert, fi. kein einfiMihes band, 
bundert, gebraucht, sondern statt dessen das schwerfällige 
taih u n taihund (Luk. XVI, 6 und 7, taibuntehund 
Luk. XV', 4). Das lebt noob im abd. zebanzug (Graff 
Vy 629) und mhd. zShenzic, die lautiicb allerdinge niofat 
gans genau entsprechen. Daneben macht sich frflh, im 
altsäoha. hunder od (nicht im Heliand belegt), im altnord. 
hnndrad, im altfries. hnndred, handerd, hnndert, 
im ags. hundred, hnndrid, im althochdeutschen Tefeiift> 
seit hundert geltend, wohl abgeleitete und nicht zusam- 
mengesetzte formen, denen dann ancb unser bun dert ent- 
spricht. Das ungenügende der Ahreusschen erklänmg des 
€ oder a in ixaiov als vorschlatrs mit unoriiranischera bauch 
filhlt man leicht, und dafs sie durch die zuj^Pgebenen bei- 
spiele ixtivoi^ für xüvog, oxü.Xio für xiX?.(o^ axgodo/iai zum 
altiud. 9ru, gar nicht gestützt wird, sieht jeder. 
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Die von Benfey (I, 4) besprochene form öVog für ^ass 
auf dem wQrfel^ wird ab aus CMcr fiiltfhMiikaMrt bd Poi* 
luIXyd&'yJMTfvage^mgn gaos weggewovCbn und dann 
der atrik gdhmhen Ober Benfeya denlnng des ftopog aus 
ikerom ^ifo^^ ans dem eben auch jenes 6»og hatte her- 
▼oigeha soUen, die aber II, 332 des gAliscben mbaia we- 
gen wieder in.swsifel gezogen wird. Ahrens hftlt den su- 
sammeabang des ftowog mit sam nicht (tkr unmöglich, doch 
bleibe dabei das ovvog der ioniaoben form fiovvoq iftthsel* 
baft. Dadurch kann indessen der Zusammenhang mit sam& 
durchaus nicht zweifelhaft gemacht werden, man würde 
einfach ein ursprünghches smunva aftuvfo anzusi tzen h;i- 
ben, aus dem sowohl ^ovvü<^ als mit gänzlichem verlust 
des V, wie z. b. in o/.ot; = sarva, ftuvu<^ hervorgehen 
konnte. Jenes va trat zunächst an eine form smuua ( Sa- 
rnau a) als neues sufdx, wie ganz ähnlich im altind. purva, 
derirOhere, vordere, das auf ein einikcheres pura hinweist, 
wie 68 noch im adverb pur&s, vor, vom, früher, steckt. 
Audi Pott I, 223 f Abrt fiovo neben fiia auf, allerdings in 
der fttwas bunten reihe ^fiia (.Mot-xciUa), <o, fioifo, iv, cUvti, 
oib*', die er neben lit wienas, einer, lat üno, als erstes 
beispiel anfttellt, um wahrscheinlich au machen, dafii der 
schäinbare weg&U eines anlautenden /a meist eigentlich 
darauf bembe, dafii ursprQuglich an seiner stelle ein w 
atand. Jene formen erscheinen jetzt wesentlich anders, als 
Patt damals vermeinte: fiia steht f&r Ofiia (/MX-tlKa tren- 
nen wir davon), ta steht filr sich, fioifo f&r Ofioiifo^ M» flir 
4tBu, 010 für ol^o, und otvrj, ass auf dem würfel, ist im 
griechischen die einzige form, die sich eng anschliefst an 
das lat. ünö, das nicht ursprünglich den laut u oder v 
enthielt, sondern aus älterem oenu, oiuö, hervorging uud 



*) Es heifut an der bezeichueten stelle, dafs der ausdruck xv/ioi oicht 
tSitin Ar wSri^l, tondtm Avch ISr den warf, besonders die gewMrftM ein« 

gebrmacbt werde, wie o<* auch im Sprichwort hcilV« tj tfili; ä'j rj tuiTi; xt',-iot. 
Stall der wortc xai ftaluna ig yi fiordi ff* (in Wilhelm Diudurts ausgäbe 
rmk 1SS4 und dum dar von ImnuuMtd Bekk«r 1846) es fHUier ainnlM 
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identisch ist mit unserm ein, gotb. aina und dem altindi- 
sohen pronomiDalstamm ena, dieser, jener. De£i hieran 
sich aaeli die keltischen lermen filr onser sahlwort an- 
sohliefeen^ mochte naeh »nnserir Mhersn anfhhnniig (seitsehr;* 
lea) ikoeh aweiftlhäft bleiben; ihii^ «cheiMt geht-^ 
hervor ans den von^enfii in aciner kekieohen gmmmatik 
8.^08 beigebraofaten altirisehen formehi&on, öen^ m de^ 
nen dann das ahbritannieche nn (a. ^21^ ^ hsnibiisBhs 
nn , die komisoheD n n , o n , die ahnorieehen nni vn g und 
nenarmonschen enn, enoD, eur in einem ganz regcluiä* 
föigcMi lautvcrhältnil's stohon. .*;> 
Potts vennuthun^ (11,^)24 und {?,'). dals ilas i::ricch. 
nn'j welchem Öi (von dvo) gegeniiherstelio, zu i-r zu zäh- 
len sei, also ursprüiiLrlich „einerseits" sage, ist bestiuiujter 
ausgei^[iiüehen von Uenfey. der (1,4) ntv als aus dem 
ueutralaccusativ oväm, ^eins*', hervorgegangen ansieht und 
(II, 219) öi als mit der gruodforni des zweiten aahlwortee 
dva übereinstimmend, eigentlich «zweitens", daan^ „ande- 
rerseits" erklärt. So ansprechend • diese erklarung auf den 
ersten blick erscheinen mag, so nnwahracheinlich «ad hsk^ 
loa ist sie doch in gmnde. Wir oMlssen erw i gea, 'tKe imh 
geeignet die starre sfthlnng „ans — awei** : denn ^ ■|llb*> 
ten wir nach jener dentnng aantehst Abersetaen, sein ^tadn^ 
jene partikdn wirklich zn erklAren, von denen die^e gar 
nicht selten ohne die andre TorkAmmt, nnd namehtliAj^i» 
der iltmn seit, in der doch das frappantere bäriwtreten 
jener als ursprünglich angenommenen bcdeutung en erwar- 
ten sein sollte. Wer möchte Tlias T, 18 vuiv utv &eoi 
doitv — Tialifn d' hmi Xvrxd auch niu- versuchsweise über- 
setzen ^euch erstens ui(»gcn die götter verleihen; die toch- 
ter zweitens löset mir'' oder die (bigende stelle hv!t' äkhn 
fiiv nccvTf^ inivif i]Hf,a((i> il/nun — n)X n{-/. . ho^pit)!} 
j:di><)c(v , da stimmten erstens alle andern Aclrier l)ei, aber 
dem Agamemnon gefiels nicht. Alle ähnlichen gegeusutfe 
wie quidem — srd, zwar — aber werden überall an- 
ders bezeichnet, als eiuiach zählend; jede partikel entwik- 
kelt sich zonAchst ganz selbststAndig und erst qpAtar iv»* 
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teo gdlnfigere weohadlbeuelmogen unter Umen ein« Es ist 
niofat denkbar, daft man nrsprOnglioli sagte «erstens — > 
i we it e ns * und spiter jedes dieser wArtehen anoh selbststin- 
diger, iigend irdehe andre fMotikel gebrsnclit hStte. 
AlireDS tritt ik 54 jener erUftroDg, wenn anch nicht mit 
voller entschiedenhoit, entgegen; nur die deiitnn}or des utv 
ans evum, an die jct/t wohl auch iiieinand luelir denkt, 
weist er bestimmt zurüc k. ]\Iaii müfste, meint er, wieder 
an die Avnrzel sam denken. Dann alu r fahrt er fort mit 
der tlüchliu:;cn behauj)tung, dals unzwcitVÜiaft ttiv ans id^v 
ab„'f"^rh wicht sei und tit höchst wahrj?cheinlieli aus i)t^. 
Mag wiiklii h niehrfuch in den griechischen werken eine 
iinrichtigo verweehsluug des fUv uod fitp\ vielleicht auch 
des dl und Stj eingetreten sein, so kann docii niemandem, 
der auch nur einigermalsen besonnen etymologisch verffdirt, 
emiUlen jene formen geradezu ans einander herzoieiten. £9 
niOfll»' doch wenigstens eki wenig versnoht werden, jene 
solMinbar eo beqoeme lantabsohwftchong im griechischen 
an begrOnden. Wo wird griech. 17, das erst Terhiltnüs- 
«ittig spät lins A hervorging, in < umgewandelt? Wenig- 
elebrder Tersuch einer dentnng des fitjv und dij kitte ge- 
maobi ' werden mitssen, ehe behauptet wurde, daraus seien 
ttiv und ÖS hervorgegangen, formen, die reidilich ebenso 
alt, vielleicht noch viel Tdter sind, als jene. Wir glaubten 
die doutuni:; des utv — öi als „erstens — zweitens" als 
höchst unwahrscheinlich abweisen zu müssen, die dagegen 
crestellte erkläruuir aber als abrrosrhwäeliter formen ans un- 
erklärtem /i/yi' — dij ist i^anz werthlos. Vornehndich die 
ungewöhnliche starre zidilung „eins — zwei'' ma('hte uns 
jenn edd&rung bedenklich, ein Zusammenhang des iiiv mit 
dem pronominalstamme samd, sma mag aber sehr wold 
richtig sein, dabei bleibt aber zu bedenken, dals die ent» 
wiekiottg des bestimmten zahlbegrifis eben für jenen pro- 
nwilinalBtnmm im griechischen verbftltnüsmftlsig jung ist, 
Mb ftraiell noch verwandte bildungen neben bU ^ 
bütohon kennen, ohne den nftmlichen begriff zu enthalten. 
Tin. s. 10 
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Bestimmtor sn eDtscheiden über die ältere gestalt des itiv 
wagen wir noch nicht. Selbst bei betrachtimg der glcicb- 
ai^gehenden adverbidlen wOrtcheo mdohie man behutsam 
sehi; 4y 18t aus IW Tentllmmelt, aus dem auch ein uv siob 
eotwickelte; tiftxw steht neben iwtxa^ wie iomeohes dnp 
neben «trcr, darauf Inaircv neben inuta, das ^woher* be- 
zeichnende "^tp entstand wohl ans dem altindischen gl^oh- 
bedentenden -tas^ no&sv = kütas, vielleicht aliv ans orli^ 
es wire ganz wie tfigofiev (dorisch (pi^oueg) » altakL 
bh&rämas. Das griech. x^v, xi steht für altes kkm^ dar^ 
nach könnte uiv aus smam entstanden sein (also dem ^i' 
aus samam sehr nahe stehen) und ursprünglich vielleicht 
bedeuten „selbst, gänzlich" oder „iilinlich"; dals kein itf^ 
wie xt neben xti', daneben stünde, konnte die Verwechslung 
mit dem tis, mich, verhindern. Gewifs liegt dem itev for- 
mell auch met (egomet, nosmet, temet fl".) sehr nah, 
das den begriff des fürworts verstärkt^ gleichsam „selbst'' 
aasdrückend; es steckt noch im franz. mime, ital. me- 
desimo. 

Mit leugnnng der bedeutnng „erstens^ für fäv fallt 
aneh die haoptsttttze der bedeutm^ von ^sweitens'' {Ukr 
äii wie oft mOlste es anch „drittens, viertens** ff. heiiheny 
wie oft wSre schon das eioe «zweitens*' TdUig unpassend. 
Zn anfang der Ihas wflrden wir haben «Aehületts, der den 
Aehäern viele schmerzen bereitete, zweitens viel tapfere 
heldenseelen znm Ades sandte, zweitens den hnnden und 
vögeln sie znr beute machte; zweiten« wurde des Zeus 
wille vollendet flP.** Ohne zweifei sagte ursprünglich 
nichts als „dann, darauf" und schliefst sich wahrscheinlich 
an den einfachen demonstrativstamm; man darf es vielleicht 
geradezu mit dem ganz ahnlichen altind. tu, aber, ferner, 
identificiron, für das man etwa eine altere form tva (Ben- 
fey führt §. 7B() seiner grofsen grammatik unter den inde- 
clinabilien die formen tva, tve, tvai auf, doch ohne ihre 
bedeutung anzugeben; derselbe lehrt §-91, dafs tu vor 
folgendem vii, nicht, wie man erwartet tu vAi, sondern 
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tTÜ Irildei) ansonehmen wagen möchte. Von mehrfiushen 
sobwiehnngen eioes nnprOnglicheo t «i d habe ich an 
andern orte mehr gesagt. Das 9k entspräche altem 

tu (tva), wie yk dem altind. ha, vedischem gha, rä dem 
alteu ca, 



• S i . (Fortsetzung folgt.) 
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Das gothische zd. 

Nur drei lautverbinduDgen sind es, in denen wir das 

gothische z vorkommen sehen. Entweder steht es zwischen 
zwei vocalen oder vor oder hinter weichen consonanten 
d. h. einer liquida, einem nasale oder einer media der drei 
reihen. Da wir nnu in allen fallen, wo Wörter, die das- 
selbe enthalten, etymologisirt sind, stets finden, dafs es der 
repräecntant eines s ist, so liegt es nahe, da der laut des gr. f 
zur zeit des Ulfiias höchst wahrscheinlich schon ein wei- 
cli68 8 war, es stets als eine bioise Schwächung des 8 
anzusehen. Dies wird um so wahrscheinlicher, wenn 
man bedenkt, dafs erstlich das s zwischen zwei vocalen 
Mler geschwächt wird z. b. im lateinischen zu r, und data 
femer In den beiden andern fiülen sehr wohl die asaimila- 
tion, sowohl die vorwärta- als rflckwärtewirkende im spiele 
gewesen sein kann. Gans so tritt der fall im altslawischen 
s. b. in mizgu neben miskfi, im zend in azdebis neben a^te- 
bis ein (vgl. Haug die Gbttha ahunavaiti p. 51). Sehr schto 
mid dentlioh kann man dieselbe erseheinnng auch im go- 
thischen selbst an dem worte praizbyierei (I.Tim, v. 19) 
wahrnehmen. Dies ist offenbar das griech. TToea^jireooi, 
dessen a vor ß in z verwandelt ist. An eine willkürliche 
vertauschung des s und z darf man, obwohl das wort ent- 
lehnt ist, keinesfalls denken. Denn das rr wird sonst stets 
durch s vertreten, aufser, wo es im griechischen auslautend, 
durch den antritt gotliischer ilexionsenduDgen in die mitte 
des Wortes zu stehen kommt. 

Nicht anders scheint es mit dem worte roizd6 zu ste- 
hen, dem bekanntlich das griech. fiia&og entspricht. Aach 
hier bat das d jenes z erzeugt. Aufser den eben erwähn- 
ten giebt es noch drei Wörter im gothischen: huzd, gazds 
und razda, bei denen die dentale media dem z folgt nnd 
ich ho£fe es im folgenden zu zeigen, dafs wenigstens bei 
zweien: huzd und gazds dieser buchstabe auf die angedeu- 
tete weise entstanden ist. 
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Betraohton wir soniohst das wort hnsd, dar flofaatz, 
elwas nfther. 

Ee steht dasselbe dem grieoh* xva&og (a) mit der be* 
deatmig ,,femiDal*<, lautlich gerade eo gegenttber wie misd6 
dem ftufd'og» Der einzige kleine formelle uitenchied 
zwiecheo beiden ist der des gescfalechts. Aber schon im 
mittelhoohdeatBchen finden wir das masonfinom ^der hort*<. 
Wenn nun die beiden Wörter auch lautlich genau stimtneu, 
so scheint die gänzlich verschiedene bedt utung gegen ilire 
identität zu sprechen. Will man sie also doch för eins 
halten, so wird man zunächst die weitere etymologisirung 
versuchen müssen. 

Die gewöhnliche ableitung des -/.vai^oq von xviü wird 
auf keinen fall zu billigen sein, da zahlreiche lauthche und 
begriffliche hinderuisse im wege stehen. Ebenso wenig 
wird man sich mit der von Benfey wnrzellez. II, 24 etwas 
unbestimmt ausgesprochenen ansieht, daia es zu dem skr. 
kuxi gehöre, einverstanden erklären können. Denn es ist 
in der that nicht klar, in welcher weise es damit in Ter- 
bindnng stehen soll 

Wenn wir uns deshalb nach einer andern erklftruDg 
nmseheuy so bietet sk^ sunScto die gmndform skr* 
guh rar Teigleichnng dar, deren part fiit pass. gnhyam 
gleiche bedeutung mit xva&og hat. Es iiragt sich jetst 
bloB, was fiBr eine ableitung unser wort ist Es zerfWt, 
falls wir xvd" zu gründe legen, in zwei theile y.va -h i*^og. 
Das o würde aus dem schliefsenden t> der grundform ent- 
standen sein und das suffix i7o^> bliebe zu erklären übrig. 
Ein derartiges noniinabildendes siifBx existirt aber im grie- 
chischen nicht und es dürfte wohl nicht zu kiihn sein an- 
zunehmen, dals das iV unsres Wortes blos durch den aspi- 
nrendeu einflufs des a auf nachfolgende consonanten aus 
T entstanden und das suffix selbst das part. perf. pass. sei. 
Den aspirirenden einflufs eines <r gewahrt man im griechi- 
schen mehrfach z. b. auf gutturalen in gegenüber 
dem lat. scindo. Auch dem nnsrigen ganz analoge schei- 
nen 6Xto&o€^ das gleiten und kc&r/g^ die kleidnng, ra sein. 
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Ueber das erstm woit Tergleiolie mio Benfey grieob. war- 
zellez. 1 19. Das zweite darf man wohl Bkt eme dem 
homeriechen norijg^ gaos analoge form anselieii (?gl. mdne 
sofarift Ober das snffiz rrjg p. 33), also Air ein feminiimm 
anf rir Tom pari perf. pass. von Tas respecfc ia» Veige- 
bens würde man es mit Benfey in wnrsellez. 1, 296 «na 
eer -4- wre. t^i; zn erUSren versuchen ~ eine znsammenset- 
zung, die schon an und für sich unwahrscheiDlich wUre — 
da das lateinische vestis und gothischo vastja eine fenii- 
ninfonn des part. perf. pass. fordern. Zu allem diesem 
kommt noch, dafs eine nebenform des xva&og, xvart] exi- 
stirt, die das reine r zeigt. Wenn also formell nichts im 
wege steht, y.vödoq aus xu«?^ -f- ro^ zu erklären, so fragt 
es sich nun, wie sich daraus die bedeutunir des Wortes ent- 
wickeln konnte. Mau könnte glauben, dais hier, wie bei 
gnbyam, der begriff des zu verbergenden, dea pudendum 
zu gnmde läge. Aber dennoch ist es wahrscheinlioher, 
da xvaxtq*) ein jedenfitüls nah verwandtes durch suffiz uq 
gebildetes wort, die bedeutong von t,blase, höhlnng", bat, 
dafe der vermittelnde begriff der der höhle (vgl. skr. guh&) 
ist Also hieise UMS&oq ursprflnglich „das zu verbogen- 
de, oder dazu taugliche'', dann „das verbergende, eito- 
scblie(bende^ selbst. (Vergl. die bedentungen anderer par- 
ticipien auf toq wie yvaftnrog biegsam, aasnrog = aas- 
ßtjg, nicht verehrend, a?.onjT6g, die zeit des dre- 
sche ns, d. Ii. die dazu pafsliche). Wenden wir uns jetzt 
wieder zu dem gothischen worte zurück, so finden wir, 
dafs der für xiat'/og zu gründe gelegte begriff auch sehr 
wohl der sein kann, aus wcleliem sich die specicllc bedeu- 
tung von huzd entwickelte. Der begrifi' des zu verbergen- 
den pafst recht gut zur bezeichnung des Schatzes» 

Da nun aufserdem die lautliche flbereinstimmnng wid 
entsprechung der beiden Wörter, wie wir oben sahen, Inn- 



£ia dritte« verwandtes wort nnvoq oder xvcrcrov mit derselben be- 
dedtung» wie die audem, dUrfle wohl aas dem part. fiit. pass. xi/^yoc zu cr- 
kUien »ein. 
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Kukomnit, so hat die aDgeDommene identität viel wabr- 
•cfaeiDlichkeit. Ein sweifel aber, der aioh dagcgeo erhe- 
bta>>kaB% ttfti stob Jeiofat beseitigeD. Ba ktanto nAmfiob 
tt^^Bmi^^ 'da& hier ein gotfi* b dem grieoh. k entlpriebt^ 
dalCalntniklrdi Terbärtung aus lunpraDgliobem g eirtatipdop 
itt^'/niNM^ in ilmliobeii iUlen, wie budb, m^^, biodait^ 
bandh, nti&, bindaa stets die iiie& bleibt. Mao wtirde 
dt'iiinach vielmehr ein guzd im gothischen erwarten. Doch 
scheint es mir aus iU n Wörtern akuha laid kuliaka (ver«rl. 
das Petersburger lexieon dariiner) iiervorzugehen, dal's die 
ältere p'Stalt der Li;ruudlunn *kuli war und das n-rioelii^ehc 
al«!o nur ilas ortranischere bewahrt hat. Al^daiui ist das 
verhältnils p iu/ dem gejsetze der lautversehiebuui:: mtspre- 
cbeud. — AVir konimen jetzt zu dem zweiten worte gazds, 
ulrrpov (I. Cor. XV. 55. 5G). Es ist im ubd« gerte, mit 
lipobfltj dm giHLbiiiLiitU- Wenn wir für dieses nach einem 
^iplipech enden Worte sncben, so findet sieh im grieebisoben 
eiai^'daa aicb swar jiicbt auf den ersten blick als sngebö«^ 
rig SQ srfcennen giebt, wie mizd6 zu /na&og^ dessen iden- 
ültt mii 'tmsttm Worte sieb jedocb in folge der bis jetzt ge- 
wonaeaen resultate wird dartbon lassen. Da wir nfimlicb wis- 
aeiH dafr das ^ in xvc&og nur Stellvertreter eines ursprüng- 
ttalMm r ist, so wird es uns jetzt nicbt mebr befremden, 
ITT als Vertreter von zd zu finden. So stellt sieb denn zu 
dem «Toth. gazds das griceii. y.sarog. In hinsieht auf die 
form ist nur zu bemerken, dafs hier gcgon das lautver- 
8chie])uu;_:>:;eNetz dmi y. ein g enti^pricht — eine uine^elmä- 
fsigkeit, dii' sieh öfter zei^t /. b. in ga = eon, giltlia, die 
eidiel, das zu dem skr. krt zu stellen ist. Was aber die 
bedeutung anlangt, so stimmen beide Wörter sehr gut mit- 
einander: xiatog ist in der llias noch durchaus adjeetiv, 
wie besonders die stelle XIV, 211 zeigt, in der es neben 
^100 steht. Es bedeutet durchstochen, gestiekt (vgl. be- 
sonders Ibas III, 371 noXvxtazogy Durch diese bedeutung 
l^sbt es sieb als pari. perf. pass. zu xttrg-ioj kund (vergi. 
itafey wurzellez. 1, 199). Da nun dieses partioipium auoh 
&k bedeutung „dazu tauglich, passend** hat, so siebt man 
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kioht) wie der mdrack ^simi stocheD tauglich^ rar bc- 
Beiehnong des stachele gewählt werden konnte. Wenn 
non Mch die anfgestellten etymologien vielleicht einige 
wahrsAemlichkeit Ar sich haben, so bleibt doch noch ein 
pnidct ftr ihre wdtere sicherstellang ra erörtern* Man 
kann nftmlich ansto6 daran nehmen, daft in diesen wAr« 
tem dn dental nut folgendem t nach dem aendisch-grie« 
chischcn gesetze in st resp. zd Übergegangen sein soll, 
•wahrend nach dem gewöhnlichen gothischen gesetze ss ent- 
stehen müfste. Gerade dieser letztere umstand aber scheint 
zu beweisen, dafs es einst eine zeit gab, wo jenes griech. 
gesetz auch flQr das gothische galt; denn das ss kann doch 
nur durch Vermittlung dieser Zwischenstufe sich gebildet 
haben. Die beiden behandelten Wörter wurden in der 
epocbe gebildet, wo das spätere geeetz noch nicht galt, 
nnd dann, da sie appellative wurden, nahmen sie, als nicht 
mehr rar categorie gehörig, ihren eignen entwicklang^gang. 
Sie schwächten das t ra d nnd in folge davon das s ra s. 

Bühler, dr.phil. 
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Das griechisch« ieeunilürsuffix ti;;; ein beitrag zur lehre voti dor 
tvortbildiing, Ton Georg B übler, GfitUngen I8S8. 43 «eiten 
in octar. 

Mit der tot niobt Irager leit io dieser leiteehrift (VII, 438 
bie 441) von mir zur anxeige gebraehten eingehenden arbeit des 
hm. dr. Badens Qber das griech* soffiz xog hingt dieser neoe 
nicht minder werthvoUe beilrag snr lehre von der griechischen 
Wortbildung so eng zusammen, dafs auch ohne die ansdrSckliche 
erklfirnng seines Verfassers es leicht jeder erkennen dfifflte> ja 
dafs man beide abband lungen fast als ein gemeinsames werk an- 
sehen mochte. £s liegt dies nioht allein in der fihnlichkeit des 
behandelten gegenständes, sondern vornehmlich in der gleichar- 
tigen ebenso umfassenden als eindringenden behandlungsweise, 
die auch hier fast zu demselben eigebniüs wie in der früher be- 
^rochenen arbeit hinführt. 

Es wird zuerst das gebiet des secundärsuffixes ztji bestimm- 
ter abgegränzt gegen das gleichaussehende suffix, das als nebcn- 
form von ttjQ oder t(OQ unmittelbar aus verbalformen herleitet, 
wie in novr^Ttig neben TroprjtijQ und nortjrcüQ, Ebensowohl die 
bedeutung, die dort bestimmt wird als „mit dem versehen, dazu 
gehörig, ähnlich dem, dem entstammend, was ein nebenstehen- 
des nomen bezeichnet'^ führt zu dem Schlüsse, dafs wir es mit 
einem durcliaus verschiedenen sufßxe zu thun haben, als auch 
die äufaere bildung selbst. Das secundäre rrjg schliefst sich fast 
nur an t, a, 17, o>, selten nur an e, 0 und noch seltner an iJ, es 
bat stets den acceut auf der ihm vorausgehenden silbe, sein fe- 
mininom lautet auf ttd ans, w&hrend neben dem oifenbar verba- 
len tilg meist ein weibliches ti^^ steht; das aeenndire w^t bat 
anfsnrdwn nie die nebenfonn tiiq. Gegen die annähme, dab 
doch auch bei dem seonndlren tiis iFerbalformen swischen liegen 
kfianten, wird hemugehoben, dafo seine gewöhnlichste gestalt 

laotet, während verba auf im gerade sehr* selten sind. Die- 
sem secundiren if^p nun whrd das lat ttis, Terkfirst ts (nur in 
Qnlrttis, Qntrts and Samnttis» Samnts) gegenübergestellt, 
das bei der identitit jener beiden snfllxe nur ttor bitte lauten 
kfinnen, dem ttt^^f ^f^tfi e^v^tf aber die formen aaf itis, Ter* 
kfint is, woraus dann weiter Atiens nnd itilis berforgingen. 
Miemand wird darnach die wirldiche verschfedenheit der beiden 
urfBTe ▼erkennen« wenn gleich daneben der sweifel immer offen 
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gelassen ist, ub uicht jene Verschiedenheit erst eine spät gewor- 
dene, unursprüiigliche ist. 

Nach dieser cinli-itenilcii niiseinandersf tzung werden dann 
die bilduiigcn durch das secundäre rl^^ in ihrer ganzen fülle aus- 
gebreitet, zunächst die auf htig nach wohlgeordneter reihenfolge 
der zu gründe h'egenden nominall'ormen, dann die bildung auf 
ätrig, i]tt}g, ojTtjg und die sehr wenigen auf tztjg, ÖTtjg und vr^g, 
wobei alles im eiozeinen bemerkenswerthe sorgfältig hervorge- 
hoben wird. 

Der zweite haoptabschnitt behandelt daini ^die entstehung 
des Suffixes rtjg'^. Es wird bemerkt, dafs die bildung iTtje und 
drtjs aufserdem nur im lateinischen in den oben erwähnten for^ 
men noch klar vorliege und daraus der schlafs gezogen, dafs 
sie sich erst entwickelt habe naeh der treimang der Qrieolieii 
und Römer von ihren fibiigen ftammgenosMO. Die frfiheren er- 
klCrungsversache des Suffixes werden noeh besprochen , wobei 
wir auch noch auf dne frfiher von Benfey (wunellex. I, 160) 
ausgesprochene vermuthnng nachträglich hinweisen wollen $ tn 
imtot^g fragt er rtig f8r atiigf und vergleicht das altmdische 
a^va-stha, auf dem rosse stehend. Nachdem sie sfimmtlieh 
als ungenügend sorfickgewiesen sind, wird nun gans ähnlich wie 
in der Budensschen erkUrong des tnon, «fo^t vn6g unser snffix 
in IT -j" 9^ und at-i/g serlegt, also dnrch ein letstei suffix 9; er* 
klirt, das allerdings noch etwas näher betraebCct wird, nnserer 
ansieht nach aber, da diese serlegong des Suffixes gewifs jedem 
unbefangenen leser von vom herein als höchst bedenklieh eiw 
scheinen wird, noch viel eingdiender, ja um eine volle wahr- 
Bcbeinlichkeit solcher suffixsnsammenaetsong festanstellen, in sei- 
nem vollen umfange hätte erwogen werden müssen. Statt des- 
sen reiebt die vermuthnng nicht aus, dafs jenes ijg mit dem ge- 
nitiv ov ans mit der grnndform eg abgestampft sein mochte. 
FSr jenes rjg wird die bedeotnng „der einselne von einer art 
oder gcmeinschaft'* mit einigen modificationcn angenommen und 
daraus für das zu gründe liegende tr, «r collectiv- und abstract- 
bedeutuiinr gefolgert. Die.ses fr, üt finde sieh scheinbar im grie- 
chischen allerdings nicht si lhstständig erhalten, aber statt dessen 
ein tdf ad f zu dessen früherer besprechung durch Budenz nun 
noch zahlreiche nachtrfige bei;;rbracht werden. Das wird auf 
ein danebenstehendes iS als altere grundforra zurückgeführt und 
weiter auf ein it, von dem aus als auch eine Übergangsstufe zu 
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id noch das 2r liei'f w gc i ogea wird io x^*99 itt*s and dem do- 
liaeben ^QtofAts, worin ältere formen stecken, als in den Wör- 
tern aof tO ; wie aach das homerische ^ifjitatog bezeuge, dafs der 
dwische genitiv ^ffiitog titer sei als di'fuÖog, Gegen diese dea- 
tang bietet sich nun aber sogleich der einwurf, dafs doch wohl 
doM aus dem im Homer daneben bestehenden duhij aus älterer 
form mochte abgestumpft sein, also ursprünglich ein r-anlautea« 
des snfßx enthalten, was aach für x^'^^ namentlich ^tfiitn^ 
zu vermuthen sehr nahe liegt. Für die entstehung des ad aus 
ät werden besonders einige formen auf »/r geltend gemacht und 
namentlich neben einanderstehende formen wie yvfivijg (jv^vijr-), 
leicht bewaflnet, und yv^adö, yvfiioii; wie '/lou^g (yXotr^t-), tiik- 
kisch, neben yXotäd und yXoiog. Nun möchten wir aber die 
frage aufwerfen, ob nicht die entstehung des yvitn'j,; au55 yvtii ijt^<^' 
ganz so wie die des lat. cujus aus cujatis, um ein bedeuten- 
des möchte wahrscheinlicher sein, als die zuriickführung des yvfi- 
rrjjtig auf ein yv^vr^t-. Besonderes gewicht gelegt wird dann 
noch auf das lat. satias, satiatis, Sättigung, das doch eher 
von satiare durch eine abstumpfung des suffixes ti (wie gens 
aas gentis) scheint abzuleiten zu sein als unmittelbar von dem 
gemuthmafsten adjectiv satius durch ein suffix at. Die neben- 
fom talies fOhrt den verf, za einer genauem betrachtung der 
lateimaeben fünften declinatioo, deren nomiuativisches s aus ur- 
sprSoglieb an gründe liegenden fbrnften auf et, iet neben i&t 
gedeutet wird, die sp&ter verstümmelt sein, wie die flexion ▼on 
qoieSy qni^tis, und requies, requi^tis und requiSi zeige. 
Zoletst werden ooeh aus spat römischen Inschriften mehrere ab- 
norme formen beigebracht, um das voriiandensein jener feminina 
auf 4 t und 6 t an erweisen. Die sorfickfahrong des Ut, ad auf 
daa iltere rr, ät führt dann zu der annähme, dalii jenes if^;, 
(m^9 gewissermaben nur eine ältere form des sof- 

Uzes ditit sei, dessen bedeotnng auch genan damit fiber- 
«instimme. 

Einen hanptstutzpnnkt der gegebenen entstehung der Suffixe 
ntog, axoff, deren erUlrung aus fx-Off, tat'Sg als von Badens 
wirklich erwiesen angesehen wird, and der safBze dd'ijff 
it-iig^ if'^e findet der Verfasser in den bildungen auf «io;, in 
danen handgreiflich ein secundäres io, alt ya, mit an gmnde 
liegendem weiblichem ä verbunden ist. Hier aber ist der we- 
sentliche nnterscbied, dafs lo das allergebr&uchlicbste secondfire 
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saf&x und der weiblichen abatrtcta aaf 4 eine sehr grobe maofs 

ist, während das angenommene secandire ^s, und secundäre og 
Bloh kaam genagend and noch viel weniger die behaupteten ab- 
■tracta anf ix und ir mit voller evidenz sich nachweisen lassen. 

Nachträglich werden auch noch die bildungen anf ^mog in 
anschlufs an die frühern deutungen in tjr-iog zerlegt und dann 
zam schlufs auch noch einige aufsergriechische bildungen zum 
vergleich herbeigezogen, die aber die aufgestellten unsichten wei- 
ter zu stützen kaum irgendwie vermögen. Namentlich könnten 
die lat. Camertes, Tudertes, Nartes, Tiburtes vieiraehr 
zur begrundung eines t- anlautenden suflixes dienen und zur ab- 
weisung der aufgestellten weiblichen abstracta auf at unn et 

Trotz alles angewandten Scharfsinnes und der reichen fülle 
der Untersuchung, die sehr vieles beachtenswerthe im einzelnen 
aus licht bringt, glaube ich kaum, dafs die aufgestellte erklürung 
des iT-tjSf dr-^g, sowie die frühere des ix-o^', ax-og sich je all- 
gemeinen beifalle su erfreuen haben und nicht vielmehr den mei- 
sten als Tiel sn kfinstlich eneheinen wird. Jeder unbefangene 
wird ebensowohl dort das ti^e als hier das xo^ als ein altes fest 
ansammengehr^riges gaoce fShlen nnd dafs diese anffassnog sieh 
als eine völlig unrichtige mit genugenden beweismitteln sollte er- 
weisen lassen, halte ich nach dem, was mich bis jetst die spra- 
chen gelehrt haben, für nnmSgUcb« 

Göttingen, den 22. Nov. 1858. Leo Meyer. 



Yolksthümlirhcs aiis Sonneberg im Meininger Obcrlandc, von An« 
gust Schleicher. Weimar lb58. XXV. 158 s. gr. H, 

Die oben genannte schrift enthält zum grofseren theile sprach- 
liches material und würde schon in diesor beziehung die beach. 
tnng de<9 Sprachforschers verdienen, wenn nicht die behandlung 
des Verlassera ihr noch einen ganz besonderen werth verliehe. 
Mit angemein feinem Sprachgefühl hat derselbe die besonderen 
spracborscheinungen der mundart seiner heimat zusammengefafst 
und in einem so klaren und scharfen bilde wiedergegeben, dafs 
das Studium der zHi^e derselben für die forscher in den weite- 
sten kreisen ein lebhaftes Interesse haben mufs. Namentlich den 
forschern auf dem etymologischen gebiete der todteu Idossischen 
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sprachen naht gar leicht die gefahr über dem kunstvollen theo- 
retischen gerippe einer spräche zu vergessen, dafs auch fleisch 
und blut darüber safsen, die dem ganzen erst leben gaben. Sol- 
cher gefahr vorzubeugen ist das Studium eines lebendigen dia- 
lekts, den die schrift noch nicht fixirte, ganz besonders geeignet. 
Der erste theil des buches omfafst die graminatik der sonneber- 
ger inundart und eine Sammlung der mundartlichen Worte (s. 1 
bis 73), der zweite enthält sagen, erzähluugeu, Sprichworte u. s.w. 
zum grofeeren theil in der sonncbergor mundart aufgezeichnet, 
die für deo Torangebenden theoretischen theil willkommene be- 
lüge Uüen. Die bntlehre bat natfirlich den weitesten umfang 
«nd k ihr sbd es wieder die Tolode, die im ausführlichsten be- 
iMndell ibd; fBr die veigleichoiig ist jedoch mit recht sieht der 
vokftUmiit der oeoliochdeQtschen sdiriftepraehe eondem der de» 
miltelboehdeiiteGhai sa gnmde gelegt, obwold oatfirlich anch auf 
Jenea ilete rfiekrieht genommen wird. Schleicher hat hierbei 
gMeh von vom herein einen unterschied iwisehen dem Toludis- 
mos der Stammsilben nnd dem der bUdongssilben gemacht, der 
hei der darstelluig mondartlicher formen als.nothwendiglmt er- 
•dieiat Der gmnd desselben ist das in nnserer spräche immer 
gewaltfliltiger sich entwickelnde gewicht des accents, das nns 
aoletst mit dem chinesischen anf eine stofe an bringen droht. 
Ans der darauf folgenden darstellong der lantverlUUtnisse hebe 
ich nor ebige der merlcwfirdigeren erscheinnngen henror, nm 
las Interesse, das sie erregt, zu zeigen. 

Aus dem mittelhochdeutschen kurzen a entstehen sonoeber- 
gisdi: 2 (liämmcr), durch dehnnng (saä = zahn), a (ant, oite), 
e (derf = darf), oo (schoor = schar), oo (schmool = smiü, 
nhd. schmal) und in ebenso reicher oder noch reicherer weise 
sind sämmtliche übrigen vokale vortreten ; dabei sind die laut- 
übergan{:je oft in hohem grade belehrend, so z. b. wenn sich 
soniieb. ä mhd. in (bedätt nihil, bediutet) gegenüber findet; die 
verinittliing'^stufen zeigen sich in der gleichriiäfsigen Verkürzung 
eines nhd. eu-lauts (liäfla = häuf lein) und des a- von scheener 
zu schfinner, sowie in der Vertretung des ö und ü durch ii. — 
Bei gelegenheit der besprechung des mehrfachen nmlauts von a 
nnd ä, den Schloicher schon in d. zoitschr. VI. 224 entwickelt 
hatte, Äufscrt er: ..anderes, niolir vereinzeltes beweist ebenfalls, 
dafs in unserer mundart, aufser der einwirkung folgender con- 
sonaoten nnd der äu£äcren wortform überhaupt, die beziehung 
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der Worte selbst auf die fSrbung der vokale einen bestimmenden 
einflafs ausübt; dafs also die verhältuifsmärsig junge d. h. spät 
entstandene manniclifaltigkeit der vokale /um zwi cki' der wort- 
l)ildung benutzt wird Für diese bemerkung bietet das buch 
noch manclierlci belügt' dar, ich hebe noch einen hervor, wel- 
cher die riclitigkt it derselben auch für consonanten beweist; s. 4(i 
wird die er--el/ung des fast ganz geschwundenen pronomen je- 
ner durch saller (selbiger) besprochen und zugleich bemerkt, 
daf'^ vom stamme selb aufserdem nur rmeh sahvor und salwarscht 
voi komme; für die verschiedenen bedeutungetj sehen wir dem- 
nach hier verschiedene Stammformen eines und desselben Worts 
verwandt, von denen die eine eine ursprünglichere consonauteu- 
verbinduug festgehalten hat, als die andre, eine beobachtang die 
für die erklfiroog solcher wSrter, wie Sollns and salvus, von 
wiehti|^eit ist ' — Eine intereesante beobachtung iat aaoh die auf. 
8. 29 milgetfaeilte, ivonaeh das aoslantende, unbetonte e des ae»- 
bochdentsehen swar abfUIt, aber noch aaf Stammvokal nnd aoA- 
]ant nachwirkt; dieser einflnfo seigt sich in der pridikatiren nd 
attribnthren form der ad[ieeti?a, es heiist s. b. «»daar mU is jonk*, 
aber «daar Jung mU* nnd «daar mll is oolt", ^ü>er »daar Ut 
mliS% vgL anch noch die s. 44 besprochenen flUle. 

Fnr das verschwinden inlautender nasale vor anlanteoden 
consonanten sind die s. 29. 30 besprochenen ersoheinnngen von 
interease; formen wie wäSst z= wohnst, geweest = gewdhns^ 
dermSSst — ermahnst u. s. w. stehn mit den lateinischen wie se- 
mestris von mensis, vicesimos von viginti (neben vicensimos) nnd 
vielen andren auf einer linie, nur bleibt dieser verlost Im latei- 
nischen ziemlich auf das n vor s beschränkt, während er hier, 
eine viel weitere aosdehoung gewonnen hat. — Der auf derselben 
Seite besprneli. nen ausnahmslosen verwandlaog von s nach r in 
sch stellt sich das gleiche lantgesetz im sanskrit zur seitc; auch in 
die neuhochdeutsche Schriftsprache ist es, wie Schleicher bemerlu» 
in einzelnen fällen wie hirsch, kirsche eingedruDgen. — Die as- 
siuiil.'ition von unner aus unser, ebendas., ist eine sehr vereinzelt 
stehende erscheinuni;, hat doch aber einiije analojjrie an den auf 
S. 31 aufgefuhrt<Mi fällen, wo nn, n für ng auftritt, wie dünna = 
düngen, bcdinnuiig — bedinj^nriLC . wo gleichfalls der schwerere 
consonant dem leichteren assimilirt ist. 

Die dar.-t< lluiig der dekliuation und coujugalii )n würde, wie 
die der laulverhältnisse, auch noch manches zur besprechuug dar- 
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bieten, was iiulefs wohl anderer gelegeiiluit aufbehnlteri bleiben 
darf, ich hebe daher aus derselben zum schlufs nur zwei mit 
grofser klarhcit darg<'K<j;te erschciiiuiiüji n ht t-vor, da sie auch in 
den nieisf(Mi i!riier«^ii iiiundurton unst-rcr S[)rache aiiftrofcii und 
^\\*' ihnen hii-r gewordene behandhnig als niuster liir Sji.itere ar- 
beileii auf gli-iehem gebiet gelten darf", es \>t dies die dai>t. llung 
der prokliti«ehi']i und eiiklili^ehen |)riMiüuiinah"iirinen. Es stellen 
sich danach bei den j)er.s»)iial[)r*)uotninen durchweg iurnien mit 
vollem oder geschwächtem ton oder ganz tonlose heraus, die 
diesem umstand entsprechende vokalnioiliükationen zeigen, so 
lauten z. b. die formen des artikeks sg. nom. masc. der, dar, 
daar, neutr. 98, 18, d<")s, düös, fem. di, dii, dt.T nom. gg. des 
persönlichen geschlechtigen pronomens masc. aar, ar, -9r, neatr. 
98, -8, fem. sii, si, -sa. Eine auf 8. 48. 49 beigegebene tabelle 
giebt eiiM fi^Utttiidige fiberaicbt fiber die Verbindung des verbi 
aUi^vem 4nMl swei dieser angeb&ngten pronomina; im folgen- 
dey nwjd e o noch fiUle anfgefShrt, wo selbst drei pronomina in 
soleber weise aneinander geiiängt erscheinen, wie x. b. gibste- 
marn = gibst da mir ihn, gibtarmorschan = gibt er mir 
dessen. In gleicher weise scbliefsen sich diese pronomina an 
selbstind%e pronomina and an pripositionen an. 

A. Kahn. 



T. II c Witt Kejf, a laliu grainuiar, 2. cditioii. London 1858. 

enthält viel treffliches; in der formenlebre, abgesefan von der 
philologischen gediegenhdt and nöthigen kuhnheit» die sich s. b. 

im ansatz ecus, ecam statt des hergebrachten equus zeigt» 
namentlich darin einen bedeotendeo fortschritt, dafs in declina- 
tioa wie eoi^iagation von der grundform ausgegangen wird. Beim 
Domen sind oonsonantische und vocalische dedination (\n der 
Ordnung a, o, i, u, e) streng geschieden und gemischte declina- 
tionen besonders behandelt: consonantisch und i (urb-, urbi-), 
i und e (nubi-, nube-), e und a (materie- und raateria-), 
n und o (bono-, bona-), o und u (fico-, fieu-); dann folgen 
defectiva und irrcgularia (unter denen freilich respublicu und 
jusjurandum fuglich fehlen könnten) und einige fremdnamen. 
Beim verbum nimmt der verf. drei präsensverstfirkuogen an, vo« 
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cal?erUhigoogt duco, cooaonantenferdopplang: niitto und dop- 
peleoDSonans: mmpo, tendo, und unterscheidet consonanti- 
8clie, a-, e-, a- nnd i-conjugation, o- in überbleibselii (goo-, 

po- n.8. w.). Etwas kurz ist die wortbilduiigslehre ausgefallen 
und eine lauth-hre tVhlt ganz. Diese Hofs sicii all« rilinixs ohne 
sprachvergleichuuL,' nicht weht genügend herstellen, und das ist 
leider Key's schwache seit« : so trell'lich er fast alles behandelt 
hat, wozu speciello Sjiraviikciintnisse ausreichen, f>o schwindet 
ihm der boden unter den lulsen, wo nur die verijlcit Iioiulc Gram- 
matik auskunt't giebt, wie z. b. die erklärnng der itnpi i tVct- und 
futurendungen aus liiibe- zeigt. Auf die sehr soiL^iViltig behan- 
delt«* svntax t inzugehn niüssi ii wir uns hier versagen. Ange- 
hfiimt .sind zwei ubliandluniren über die nothwendi^kfit, die jrrund- 
formen in die gramniatik ( inzutühren, und filier di<' l:it< iui>ichen 
verwandten des gaelisrlicn Ptiflixcs -a*^h. l^iiie e!i< i;tall> auf die 
grnndformen gebaute gi iecb. graünuaiik \ ( I re r n w o o d , tlic 
Clements of grcuk grumaiur ist uns nicliL zu gesichle ge- 
küiumcu. . ' 

Fr. Bucchclcr, de Ti. Claudio Caesarc grafflOMUtlco. Prac&tat Mt 
Fr. Rit»ch«liaa. ElberfeldM im 

Bespricht mit grobem fleifse und nor bisweilen sa subti- 
lem acbarfiiion die drei neoen bochstaben des kakers Olaiidias, 
weist als ersten das digamma als dritten den mitlellant 
swiseben n nnd i (gricch. v) ^ mit evidens ans inschriften nach, 
nimmt als den sweiten fSr ps nnd bs gebimiicbten mit C. L. 
Sehneider das antisigma 3 an, wofSr MUeb diplomatische 
beweise fehlen nnd fOgt dasn als vierte nenemng des Claudioa 
den gebraneh des ai i&r ae. Die dnfohmng derselben wnrd in 
das Jahr 800 ü. C« (47 p. Chr.) geseilt, das aofhSren ihres ge- 
branches mit dem tode des kaisers angenommen, die ausdehnnng 
desselben anf alle öfFentliche nrknnden in der stKlt wahrsehein- 
lich gemaeht, jedoch einielne inconseqneniea in der aefanibniig, 
wie schon Ritschi bemerkt, zu kfinstlich erklirt Den schlnTs 
bildet eine fibersicht der betreffenden inschriften. 

H. Ebel. 



Qednekt b«i A. W. Schsd« in UatSa, Qrilivtr. 18. 
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Noch einmal «lg ida iv, 

(Schliifs.) 

Wenn dieMr aaftaiz auf der emen seite entotand«! iati 
mn die frAhere vftUtge mchtbeadbtniig des Tom bn. direelor 
Ahrens über das grieck efg fi/er 8y gelehrten ekugermaAeii 
wieder gnt va maoheo, ao ist er andererseits doob znnichst 
▼eranlaftt durch die firendig begrfllste nene ansgabe des* 
jeuigen theils dar Bopp'schen rergl. gramm^ der aoAer der 
floxion nnd ste^erang der adjectiTa sich vornehmlich mit 
den Zahlwörtern nnd den fürwörtern beschäftigt. Wenn 
wir Fruuz Bopp fjist als alleinigen gewaltigen bcgründer 
derjenigen Wissenschaft, die unter dem nanien der vergl. 
Sprachwissenschaft doch gewifs schon einige bedeutung er- 
langt hat, zu verehren haben, so haben wir ihn ebenso 
sehr zu bewundern wegen der ungeschwächten rüstigkeit 
und fast völligen Selbstständigkeit, mit der er fort arbeitet. 
* Man war gespannt zu sehn, wie das griechische Zahlwort, 
das schon durch das scheinbar ferne abliegen der weibli- 
chen ▼on der männlicb-säcbliobcn form eigentbOmlicb genug 
da steht, und Aber dessen erklftrung man früher so Tielfiush 
geschwankt hatte, von Bof^ behandelt sein mAchte. Unsere 
erUimng des slip ^ia |y ans dem altind. ,|Sam4 ihnliob^ 
hat er, ohne der gewichtigen Ist s«m*el, sim-plex, sin« 
gnlns auch snr mit emer sy^^ ^ erwihnen, (s. 58 des 
IL bandes) in die anmerknng mwiesen als eine ▼srmii- 
thnng, anf die er nicht nSher eingehen kflnne. Warum 
nicht? ohne sweübl nur, weU er sie flir unrichtig hftlt Br 
erinnert nur „an das griech. ofiog als surerlissige schwestsr- 
form des skr. sama-s, auf dessen fem. samit regelrecht 
das griech. 6/4»}, dor. o/^« sich stützt. Wir weisen diesen 
einwurf um so mehr zurück, als eine seite früher wir z. b. 
dem altind. aiiya, ander, auch sowohl äXXog als 'ivioi 
gleichgestellt sehen, zwei formen, die sich ebenso fremd 
ansehen, als o/itc und iv. Wir wollen noch weiter erwä- 
gen, oh wir dieses mal wirklich unsere eigene ansiebt 
VIII. 8. 11 
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gegen die uDseres altmeiaters nicht zu verUieidigen vennö« 
gen sollten. 

Abgesondert von eJg und %v wird von Bopp s. 58 die 
fi>rm fiia^ „wozu man sich einen mfinnlich*nentra1en stamm 
fuo denken könnte^ angefiUirt und eine verwandtschafl mit 
dem annenisobeQ stamm mio, einS) filr möglich gehslten^ 
indem das grieohisohe und armenische « die keine specidle 
Verwandtschaft mit «nander h&tten, unahhingig von eban- 
der «wischen dem i und folgenden vocal ein n verioran 
hüten. Es wird nftmlich ftlr das annen. mio, ein, (uonii- 
nativ mi), die entstehuiig aus dem daneben bestehenden 
stamm mino durch ausstofsung des n vermuthet, jenes 
miuo aber neben inTk, ein, (stamm meka) unter dem 
altindischen adverb manAk, wenig, vereinigt, dem ein ad- 
jectivisches manaka vielleicht zur Seite gestanden habe, 
von dem in meka wohl die mittlere sylbe, in mino aber 
die ondsylbe entwichen sei. Den äul'sersten grad der Ver- 
stümmlung habe das armen, mu, ein, erreicht, das wahr- 
scheinlich auch dazu gehöre und nur die anfaugssylbe von 
manftk mit der beliebten Schwächung von a au n darstelle. 
Weiterhin (s. 59 ) wird noch die vermnthung ausgesprochen, 
daTs dem armen, min (gnmdfiynn mino, mno), einer, das 
griech. ^ovog zur Seite gestellt werden dürfe, was us sehr 
wahrscheinlich dünit Nur halten wir den Zusammenhang 
aller jener formen mit dem altind. man&k, vrenig, f&r gans 
und gar unwahrschdnüch vregen des gar nicht weiter sa 
stützenden begrifibfibergangs von »wenig** in »eins^, an den 
wir nach allem, was wir sonst Aber das erste zahlwort wie- 
sen, gar nicht denken können« Man mülste sonst, wie^ es 
Bopp (s. 56) fast zu thun scheint, einen Zusammenhang 
des altlat. oinos (später (Inns) mit dem altind. finäs, 
weniger, för möglich halten wollen, und die handgreifliche 
Übereinstimmung mit unserm ein, dem altind. ^na und den 
oben genannten keltischen formen wegwerfen. Auch ohne 
irgcud welchen gedanken an das altind. manak, wenig, 
dürfen wir alle genannten armenischen fornn n dem griech. 
fiUa und /Aoyo zur seile stellen. Für den wirklich engen 
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Zusammenhang des uovo mit ili^ uia 'itv spricht wohl auch 
die regelmäfsige Vertretung der letzteren in der Zusammen- 
setzung durch jene form, worauf ich in dem alteren aufsatz 
(zeitschr. V, s. 165) bereits aufmerksam machte, wie uovo' 
yti'tjg, eingeboren, allein geboren, fwvo-eiÖijg, einförmig, 
fiuvo-y.i()c<Tog, einhörnig, ftov-ü(f{^a?>fiog, einäugig, fiovu- 
Ttovg, einfOfsig, wobei doch niemals an „wenig-augig, wenig- 
fQfsig" gedacht werden konnte. Homer hat noch keine 
dieser Zusammensetzungen, abgesehen von dem bekannten 
beiwort der rosse, ^wrr/, das als verkürzimg aus uovöivvx-, 
eiuhufig, mit uugespaltenem huf, neben dem bei späte- 
ren auch fiovwvvxog vorkömmt, angesehen wird. Und 
sehr wohl konnte diese Verkürzung durch die Wiederholung 
ov'ov veranlafst sein. Man müfste sonst etwa annehmen, 
dafs hier ausnahmsweise neben ftia der stamm sich ein- 
gedrängt habe. Denn abgesehen von dem etwas anders 
entwickelten tv könnte nur ein solcher, und nicht uto, wie 
Bopp (s. 58) aussprach, neben ^iu angesetzt werden, wie 
ja z. b. auch norviu (= altind. patni) kein männliches 
TTori'to, iidiia (= altind. sviidvl), kein i^öuo und ähn- 
liches anzusetzen erlaubt. 

„Wenn aber", filhrt Bopp nach der vorhin angegebe- 
nen vermuthung s. 58 fort, „jmi« von pronominalem Ursprung 
ist, so würde ich mich zu seiner erklärung am liebsten an 
den skr. femininstamm smi wenden, der als anhängepro- 
nomen sein m verloren hat" (Bopp erklärt z. b. tasyai, 
derselben, dat. fem. aus ta-smy-äi, und tdsyas, dersel- 
ben, gen. fem. aus tii-smy-as) „und aus dem isolirten ge- 
brauch verschwunden ist." Mit dieser in der älteren auf- 
läge noch nicht enthaltenen ansieht tritt Bopp doch schon 
unserer erklärung sehr nah, nach der der männlich -neutrale 
pronominalstamm sma ursprünglich von samä nicht ver- 
schieden ist, wie auch Benfey in seiner grofsen grammatik 
(§.773, 111) lehrt. Wir müssen noch bemerken, dafs Bopp 
bei dieser Zusammenstellung des griech. (.lia mit dem alt- 
ind. sma, smi, doch zur weitern bedeutungsentwickelung 
jener form nichts besonderes hinzufügt. Das männlich- 

11 * 
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neutrale kv wird zwei Seiten früher von ihm besoaders be- 
sprochen. 

Wahrscheinlich, heiist es, stQtze es sich auch auf den 
demonstrativstamm ena und habe dessen endvocal verloren, 
wie der gothische und altpreulsische stamm aina im männ« 
liehen nominativ ains. Die letztere analogie ist nur schein- 
bar genau; die gothische grundform aina ist dorohaos yo- 
oaltsch auslautend und hat im männlichen singulamominatiT 
nacdi einer umfassenderen regel den kurxen yocal vor dem 
8 abgestolsen, wShrend das griech. tv ganz in die reihe der 
oonsonantischen grundfbrmen eingetreten ist; dem gotb. 
ains wQrde in hinsieht auf den ausgang genau nur ein 
g^rieehischer nominativ hfoq entsprechen. Diese verstflmm- 
lung der vocaUsch auslautenden grundform wQrde aber doch 
keine Schwierigkeit machen bei der Zusammenstellung von 
tV uud iiiua, wie ja, um nur eins der früher (V, s. 164) 
beigebrachten beispiele zu wiederholen, z. b. xh^t gaus, aus 
'/*ti'o-, ;^«i'o hervorgegaugen ist, dieses aber aus ;^«»'i'o, weiter 
durch assinulation aus '/.^tvao^ iu welcher gestalt es dem 
entsprechenden altiud. hansd, m. gaus, noch sehr ähnlich 
sehen würde. Die gröfste und unserer ansieht nach un- 
flberwindliche Schwierigkeit bei jener Zusammenstellung von 
tv und ena beruht im verh&ltnifs des aolauts i zum alt- 
ind. e, das ist äi. Bopp verweist in ansehung dieses Ver- 
hältnisses kurz auf ^xari^o^, und fügt in einer anmeikung 
hmzu, dais das e von %v nur das anfangsglied des indischen 
difthongs, nimlich das a, vertrete» etwas später in derselben 
anmerkung finden wir das ' in tv „den unorganischen Spi- 
ritus asper*' genannt Abgesehen von der Verweisung auf 
htat^fOQ ist der hOohst bedenkliche ausfidl des i in ain» 
(6na) durch gar nichts unterstatzt, es sei denn, dals je- 
mand geneigt wäre, die s. 99 versuchte herleitung des griech. 
offcrl aus dem alttnd. Skalas (aikafäs) für möglich zu 
halten. Jene Zusammenstellung aber des ixdreQo^ mit eka- 
tarä, fttr die Bopp fast eine gewisse verliebe verräth, (wir 
finden sie im vorliegenden heft der vergl. gramm. s. 24, 55, 
99, 167 und 176), mOssen wir noch etwas genauer in er- 
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wignog siehen. Sie gehört imeerer aniiobt nach m den 
lllr Iden wohl aehr bkodendsii, aber doch tmriebtigeii sa« 
iMMiM^liiDg«^,^' von deM 'iHr ebeii^^diiriii ''Bejpp'iMfl 
gansMMM^ läd^ db ükr keiuanr tl#weii%e^ w#th M 
JiirtJhl-wSe t. h. die inMerer«^li#ee!i#r ittü ieiii>o«Mt 
cho, deren identilit bcläMnt ist, manchen laien^ahe^ Tiel- 
leiclit lächerlich düukt. Schon Ahrens (s. 54 de« oben an- 
ircfOhrten aufsatzes) hebt aufser der bedt'iikliclicti verkflr- 
y.unis d(^s vocals dio auffallende vorscIüedcMilicit der boileu- 
tuiif hervor, iy.aT^ntu heilst diircluuis nicht, wie es dem 
dkatarä eiitspn'cliond hcifseii niür^te und Boidoy (I, fi) 
auch geradezu angiebt ^.eincr von zweien"', sondern nur wie 
das lat; uterque «jeder von zweien" oder „beide* und die 
•operiativbildun^ derselben grundform, txaaro^ heifst „jeder 
▼on vielen^ und durchaus nicht, wie dae nach Bopp (wenn 
auch" fermell natOrlich nicht genau) entsprechende altind. 
#lwi t # i i/ A} ^einer von vielen. Bopp lehrt allerdings (II, 24), 
Iü^Mmc giMUdre das eoperUitivsiiflBz {tstog ftr laroq) 
tkdk Mer» modification als in dkatam&e ttnd mache den 
^Üii^MI }^dem statt an einem ans vielen; diese Aoseiti- 
iMoMÜrang aber Ist offenbar nicht richtig, die dnrch da^ 
■OtfafflMlNIliifThi {oToq und tama) gewährte modification hi 
txaöToq^ jeder von vielen nnd 6katam&, einer von vie- 
len, also die benebong anf die viden, ist durchaus die 
nämliche, ganz wie die in ^katar&, einer von sweien, 
und ^x/tTenn^, jeder von zweien, durch das comparativ- 
sullix (tara, T(nn) gewährte, die be/iehunu^ auf zwei, ein 
und diesellie ist. Der bei^rifi' des „jed'^ lie«j^t olVcnbar in 
der einfachen grundforn» des r/aaro^ und t-y-crsDog^ die wir 
einfach ixa nennen können, die aber in einfachem gebrauch 
im griechischen nicht bewahrt ist, ganz wie in den ange- 
gebenen altindischen formen der begriff des ^ein" in dem 
SUifiMhen d'ka, das ja als solches bekannt ist. Der über- 
gmg des begriffes ,,ein*< in ^jed'' ist nicht so einfach, dafs 
filBI' iha^ ohne weiteres aufstellen dürfte, wenn wir auch 
«%.^tibsir ,gSlmmtlich<' und das griech. „iv** aus demselben 
jlHifiniiliiiilSlMiiiii sich entwickeln sahn, auf einem wege^ 
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▼OD dem bei d'ka keine spur ist. Weitere. erwAgung aber 
der bedeotliohea bedenken bei der saaammeostellang von 
Iwvn^ imad Ikatari ist giuis nnnöthig, da des. sew 
Snfteve der. beiden wOrtor ein so bedeutendes biistet, dai^ 
man- m Ub^st bitte bettdbte n sollen. 

An dem engsten ansammenhang der wOrter ixanQoq 
und ttaatog bat noch nienaiid gezweifölt und kann nie^ 
mand aweiftln. Was also tou der gmndform des eineu, 
gilt auch von der grandform des andern. Nun hebt aber 
schon Benfey ( I, G ) mit Verweisung auf s. 233 der griech. 
gramm. von Thicrsch und auf Dawes niiscell. crit. ed. Kidd. 
8. 257 hervor, dafs bxaaros bei Homer durchgängig j: habe. 
Da stellt er's zu eva, doch mit dem seltsamen zusatz, 
„ohne jedoch jene erklärungsweise [nämlich die aus e'kaj 
geradezu zu verwerfen", und in den neuen nachträgen (II, 
332) spricht er noch bestimmter aus, dals die erkläruug 
des ixärsQog von ekatara vorzuziehen sein möchte, weil 
^ynöTog im böotischen dialekt kein wan habe, wobei auf 
Ahrens dialekte s. 170 verwiesen wird, der es auch dem 
Homer abspreche. Wer will sich nur so leicht irre Isit^ 
lassen? Ahrens giebt an der angefilbrten stelle, Uber die 
bflotisohe mnndart, elf böotische formen mit anlautendem 
wan, darunter drei als unsicher besternte, also streng ge- 
nommen nur acht, und fthrt dann fort „Niemals wkd diefii 
anlautende wau auf den inschriften Temaohlissigt gefunden*' 
(ein gegenbeispiel, der beiname !//QvoxXüog, der sich doch 
Uk^ä^wv anschliefse, scheine eine minder richtige lesart): 
„Denn MiuteTog, das auf einer inschrift ohne wau stehe, 
werde auch nicht einmal in der bonicrischen spräche rich- 
tig mit wau anlautend angenommen." Auf diese in der 
gegebenen form ganz werthlose bemerkung, deren richtigen 
inhalt wir etwa fassen können, „dafs aus inschriflon sich 
mehrere digammirte böotische formen angeben lassen, neben 
ihnen aber einmal auch t/.ccaTog ohne anlautendes wau, des- 
sen Vorhandensein aus der homerischen spräche genügend 
bekannt ist, vorkömmt", Terweist Ahrens auf s. 55 der 
recension des Benfey^schen werkes und wiederholt dann 
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die behuiptiiBg, im homerisclMii wwde io Uaatog das wau 
imrioliftig angenonimeii* Allerdings, lieiM es, finde licb tot 
banog eehr oft unerlaabter hiatiis, und man habe danma: 
anf das wau geschlosBen. Allein viel bftufiger als bei den 
sicher digammirten Wörtern sei bei ^acvog ( auch ixanode) 
rein vocalischer aulaut erkennbar. Es ist bekannt, dafs 
fast alle sicher mit wau anlautenden Wörter in uusern ge- 
wöhnlichen homerischen ausgaben zum thcil so stehen, duls 
die eintragung des /■ den vers stören würde, wie z. b. 
Gottfried Hermann und Wilhelm Dindorf Ilias I, 19 lesen 
nökiv tv d* o'ixaö' ixia&aij obwohl das betrefi'ende vvort bei 
Homer nur ^oixaö' lautet; Immanuel Bekker giebt nach 
fiejne^s verschlag noXtv xai jroixaö' ixiaOau Wie od bei 
den einzelnen fonnen diese metrischen Störungen stattfinden^ 
mOgen, ist im allgemeinen ganz gleichgOltig« Mit Uaarog 
aber Tcrhftlt sichs in unsem homerisofaen texten fblgender- 
maften; sonst bei ähnlichen untefsnofanngen am Uebeten nur 
der dgnen nachforachnng Tertraaend wende ich mtcb dies- 
mal an die Rost'sche ausgäbe (Leipzig 1831) des alten 
Damm*8chen homep>pindarischen wörterbnehs» in dem die 
betreffenden stellen allerdings nicht ganx ▼ollständig ange- 
geben sind. In der Ilias treffen wir unser wort etwa an 
neunzig stellen nnd in der Odyssee ungefähr ebenso oft» 
Von jenen stellen aber sind in der Ilias beinahe sechzig 
(Hoffmanu in seinen homerischen Untersuchungen §. 114 
behauptet bestiiumter neun und fünfzig), in der Odyssee 
gegen fünfzig, die durch unleidfichen hiatus unzweifelhaftes 
Vorhandensein eines anlautenden wau mehr als genügend 
beweisen. Rechnen wir davon noch die stellen ab, in denen 
unsere ausgaben durch einschiebung des nachklingenden v 
den hiatas Termieden haben, so bleiben f&r die Ilias nur 
oooh swanzig, ftkr die Odyssee etwa ebenso viele verse, in 
denen die ohne weiteres Torgenommene einschiebung dcs^ 
den yera stören wfirde, also textverderbniis anf der band 
liegt Ana der Ilias wollen wir diese vetse noch etwas 
näher betraditen, da sie bersits Torliegt in der neuen aus- 
gäbe Immanuel Bekker's, der in einer grolseo aniahl von 
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Wörtern das j: wieder in deo dmck ewgefikbrt bat, wm 
vMfiMbi twtlndiirtiigaii ^«faiftlhren mofate^ Mehrere makm 
fgA^ätminMaM^imieD^kmüw an beseite^ 

änik e»'m den M weitem meieteii flUen dea Ten sohBelbt^ 
iMr eis siebzig mal m der Uias nnd ÜMt ebenso oft 
der G 1) :^cc) eine störende Jono' ton t^vfiog voraus, sot 
9UA &Vfdp^tx^irtmf Y, 47»; XIH, 155; XV, 500. 514, 
wo Bekker nach Bentley's vorschlage &vfi6v te ^exuarov 
schreibt; II. XV, 288 lülst er das störende' i/vuug ixciarov 
UDgcaudrrt; Statt dfS gewöhulicljen TTccraffae {/inug 
ixdöTov II. XXII I, ;;70 i:i«'bt er Oviio^ d' iTTaradat ^^exa- 
öTOV. Statt d< s störenden h'tvvov j^xuarto II. IX, 203 
bietet sich leicht tiTvve jrtxuarou wie Bcutley vorschlug 
und auch Bekker giebt. Nach Ib yue's vorschlage ändert 
er xf^üu^ ini vijag txaCToi II. XXIV, 1 in it]v Itti vT/a 
( besser vilfa ) ^rtxaarog. Noch ändert Bekker IL IX, 383 
das gewöhnUche ö' ar Ixciffrtjv in ^sxdarag. Aa«d«a 
folgenden stelleu giebt Bekker den gewöhnlichen ieii naA 
schreibt auch das jr gar nicht, das wir nicht anslassen» Inr 
das fehlerhafte der verse dentlioher hervortreten in lansMl j 
ifißaX' jrwawtqt IL XI, 11; nnd XIV, 151, wo Bsnlley! 
beide male ans iL II, 461 (9igo9^auicTip) statt fyfikiL 
Torschligt; Mäüv<»§ ^Uaoxoq IL XV, 189 (BentlejF'Wili 
Motfro); ftoi^ixaet* II. XXIII, 107 (H<^&nann II, 
114 schlägt VW Mai XB^ixaaT'); Staaxomäft&at ^ixatfra 
IL X, 388; Sta&Momwr&m ^ixaarov II. XVII, 252; devöil^ 
XmMßhtaatw IL IX, 180; jrni rr/.a6T0^ II. X, 215; x/)r)V 
fSxdoTtj II. XIX, 302,- ()ei$etc<^ .-xanra 11. XIX, X\2; und 
itfuTxliaaavTfg rixctorot II. XXIII, 55. Diese weniiren vcrse 
und die ungefähr ebenso vielen der Odyssee, deren alte 
richtige o;estalt überall auch nur mit Wahrscheinlichkeit her- 
zustellen gcwils mit bedeutenden seliwierigkt iten verbunden 
ist, sind in der that bei weitem nicht ausreichend, um 
handgreifliche thatsache umzuwerfen, dais die dem httum^ 
entsprechende homerische form nur ^ixaarog lautet. i 

Wir mOssen noch einmal aa hm. director Alw^ i^ 
maokkehren, der noch einige grOndä fitr das «dhtfbm 
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handcDwin des ^ im bomeriaolieii Uaatog n. 55 beibringt 
Zoent den, dafo der bfiotieobe dial^ der eonet im einSuh 
MÜDtmNlefrfWsi» tat faoiM genM^etirnnM) lei» eoh^eei it» 
tlmtwutf I liih» JuJie^ Schon oben betraQbtetan.iii^^dii^Mciiö 
wmtrMMiMaAm dialekt, die «or sMtmng'dee bOoüeeheri 
ganz vereinzelteB Mxaaro^ gemäe taxf die homerische spräche 
▼erwies, ftir die nun das böotiscbe beweisen soll. Der zweite 
grund f^erren jenes c soll sein, dafs keine ct\ inolofrische 
comljjuatioü das urs])rüngliche dasein desselben walirscbein- 
lich mache. In der tliat sehr bedenklich I Das bielse 
g(Tadpzii die Unwissenheit zu einem etynioloLrischen s^e- 
setz UKiciien wölb n. D( r aiisdruck « keine etyinolotrische 
combination ** bezieht sich aber wohl nur auf die über 
%3UiQxo^ voQ Aiureus auf derselben seite angegebene com« 
bimlion, die wir als bedenklich charakteristisch angeben 
müssen. Das lateinische und die deutschen sprachen, heifst 
CS, bilde die allgemein affirmirenden pronomina und adTer- 
hiep <du wh n n nhtognng (wie lat, qnisqnea goth. hvaanh, 
iO^Haaii. hTa^arnhy hTarjisnh^ jeder yon Tielen, 
iremijhyaxjat^ wer Ton viden) oder Torsetzong gewisser 
oiMaMbiübr partikdn ans den fragwörtem. FOr das letS' 
tw^tenftt^ans Grimmas grsmm. (III, s. 50 n. 5t) beige- 
bMafaUbhd. gihwer, Ton dem Jakob €himm ansdrflcklieb 
bemerkt, dafs er^s nicht beweisen könne; dann alts. gihuie, 
jeder (gihuat, jedes; gihuem, jedem )i ags. gebvji, 
jed» r (gehväs, eines jeden; gebvär, ül)erali; gehvanon, 
von allen selten) und dann ahd. ga h wed ar , gihwedar, 
jeder von beiden, alts. pfi hueda r, ags. gebväßer. Die 
genannten biMungen, die fast nur im altsäehsischen und 
angelsächsischen vorkommen, im althochdeutschen aber, wo 
viel häufiger eogahwedar, eohwedar, iowedar, jeder 
TOD beiden (Graff IV, 1222}. und dann eogahweÜh, 
iogiwelih, jeder (Graff IV, 1215) vorkommen, nur sehr 
^)ärlich begegnen, beweisen ftir das griechische gar Bielrt8«i 
Sm soUett (s. 55) „offimbar Tollkommen*' übereinstiiämeil 
■Ü' iKiirfpog und hamoq^ da xorc^o^ und Mtatog die ilte- 
slin -fimen seien für notiffog, ion. xdr«(ioff, altind« katarii 
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und noüTog (altiod. katami), welche letartm fibartiasliiii- 
mung sehr wohl gedacht werden kttnote. Dia Bnaammep« 
itinlhilgliahti^ ■ijfrpff<ii4t«(4a»fwir timjn erkaimfteii:) teife adina 
MHaobte ga, ge» gl «Mit ebenke mtäBnfg&Aj jJi^ dia^ Atmkmi 
ikH sifii^toh^^rig^hatatt ^nrflekfilhniiig jeMS i 4iif „de» 
gifaieli^dititMidiii rrtaiim ifi, ä/i, «eii^<aaiii% m£olga waln 
ckiBi^iAMiia \ kmamM^'- Bdaev* M»e < weohaefaid- ^ vlxamg 
mid &ra(rro$ gesprochen, wie ffvg und iv ( onedoppelforin, 
die, was sehr wohl zu bcacliteii ist, auch später bestand, 
wahrend doch niemals a /.aaTo^ voikninint ), er habe das 
anlautende o y,nacli freier willkCdir" sprechen oder weglas- 
sen können. Ein reiner sprachunsinn. Was wir hierher 
gehörendes vom homerischen consonantismus wiesen, ist 
allein, dafs in ihm noch ein j: lebendig war, welcher laut 
später erlosch und insbesondere bei den Griechen, diedaa. 
geschriebenen Homer uns überlieferten. Von andemsfltt^ 
aichtbaren homerischeii lauten wessen wir nichts. 

Naoh diesem unrenneidliohen iüeinen polemischen streif- 
zuge können wir nna an nnserm htaatoQ^ das alaerbeat^anaeia 
^ktam^ kMitety yurOokwenden« Aach Hoftnärnk: {Qnaai 
aüonea Homelncae 11^ 21 ) behauptet, daft das t huilitiiacim 
hMtnbg mit einem consonaateo ankuite, irrt sidiiindaCb 
da r o h ana» wenn et memt, da& aioh ak Mkher idaaäiMis 
nicht ierweiaen laase, statt dessen er ah if denkt; ^ VieHetobt^ 
meint er, gehfire zur aelben wnrzel ixdnQ&tv (nur diese 
adyerbielle form, nicht das adjectivische ixartoog selbst, 
begegnet in der homerisclien dichtuncr), doch sei darin 
nicht die geringste spur eines anlautenden wau. Auch das 
ist ein irrthum. W w wollen die verse antühn n, die deut- 
lieh das ungeschriebene r erkennen lassen; sie gehören 
mei^t der Odyssee. Wir nennen zuerst oralh^o'iiv j^ixä- 
Te(ji/6 Od. VI, 19; yrn^ de fttv cE/.dT^ni^t Od. IX, 57<S; 
xm ö' Harav ^sxdrtQäi Od. XXII, 181, für die. die Jbeai^ 
kang ebenso wenig ausreieht, dais Homer kunse silben in 
der hebung beliehig lang gebraueben dürfe, als Air die 
▼arte mfdfuvot /wdtBQd% Od. IX^ 386, ^* ixigm j:u«in 
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xuTe(j&e nanicTi) Od. 1, 335; XVIII, 211; XXI, 66. lu 
der Ilias bessern sich Ao^e öi rov jrexctreQ&ev XXIII, 329 
und Toaa cina tov ^£Zffr£(it^£i' XXIV, 310 durch jenes ^, 
das an drei stellen indel's zu stören scheint, zuerst in dem 
gewöhnlich gelesenen tog o't ^dv (/ ixciTB(>0& II. XX, 153, 
wofür aber Immanuel Bekker liest wg oi ^iv ^iXfireftOe, 
Dann roig d' ^exctTetjOsv II. XXIV, 273, wo Bekker die 
gewöhnliche lesart noch nicht ändert, und zuletzt xQ^aiioi 
d' ^exaregäe Od. VII, 91, das auch ursprünglich nicht so 
gelautet haben kann. 

Es steht unzweifelhaft fest, dafs die ursprünglichen 
formen für 'ixaaxog, ixciregog^ ixaregOi im griechischen ^fc- 
xaarog, ^ixareoog, ^exdTe()&e lauten, die ihnen zu gründe 
liegende einfache form al80.;f6xa, für deren etymol. erklarung 
ich indefs irgend etwas gutes weder anderwärts gefunden 
zu haben, noch selbst im augenblick anzugeben wüfste. 
Mit jener grundform aber föllt jede möglichkeit eines en- 
gern Zusammenhangs joner formen mit e ka, und also auch 
die mödichkeit der Identität von ekatara und ixareoog, 
so wahrscheinlich sie manchen beim ersten flüchtigen blick 
dünken ma"". Mit ihr fallt dann aber auch die wesentlich- 
8te stütze der Zusammenstellung des ?f und altind. ena 
und wir können sie als unhaltbar ruhig zurückweisen. 

Hervorheben müssen wir noch, dafs Bopp selbst diese 
Zusammenstellung doch auch im gründe offenbar nicht für 
recht wahrscheinlich, sondern vielmehr für ziemlich bedenk- 
lich hält. Es heifst s. 56: „Sollte aber das griechische 
Zahlwort in seinem anfangsvocal keine Verstümmlung [wie 
sie im verhältnifs des e von tV zum e = äi im altindi- 
schen ena (aina) angenommen werden müfste] erfahren 
haben, so müfste man es mit dem demonstrativstamme 
ana vermitteln". Da aber stofsen wir auf eine neue un- 
serer ansieht nach hinreichend grofse Schwierigkeit; hätto 
man bei der Zusammenstellung von ena, äina mit tv den 
anlautenden hauch in letzterer form noch in dem ausfall 
des i möglicherweise vermuthen können, so ist bei der Zu- 
sammenstellung von tv mit ana jener hauch auf eine weise 



Leo Meyer 



mAa^ktät^gm kuuu Bopp sagt Iran: ^ wie dm mlfkpH 
]rf0diM-0]^Mto a8|>er ItfM wobei uim Bogleioli «Amt 
bedboldidie Mudniek „tmorganiieh' «Dtgegentrittj derhMr 
wie «liGli aeott miiblige mtle offenbar Dichte besagt «Ii 
„UD8 mierUlrfich* oder „mierldirt'", und ver gl eicht ^Ülili 
in hinsieht auf jenen batiob das Terhältnifs des griech. 
ij^etg zum äol. ccfiue<^ und ultind. asm 6', wir. Hier aber 
liegt die Sache ganz anders. Der hauch in i'jttsig, obwohl 
das ccuueg in andrer griechischer raundart daneben besteht, 
ist nicht unorganisch, noch nnorklärlich, oder unerkhlrt. 
Schon Benary hebt in dieser Zeitschrift (IV, 50) hervor, 
dafs der zusatz des haucbs bei der etymologic nie Ternach- 
lässigt werden diurf, man also von einem imorgani sehen 
bauche nicht aprechen kann. £2r stellt aurrnTamo (neben 
tjufigorov) zn einer wurzel amar, Dioiint also doob wohl 
zunächst die entatehang ana aamart- an; ganz ao verhlUt 
sich die entatehang dea tft$^og ana te/ttgtfg vom allM. 
iah, Terlangen, dea ^uat ana ^aftat Tom altlnd. knyWbuäi 
dea aohon genannten ^fttiig neben altind. aamd', wir^><de9 
aim, 9vm, anzünden, neben ir^«, et/o), vom altind; «iali^ 
brennen, dea li^os aoa loegog, daa mit dem altind« ialnrA^ 
bHlheDd, kräftig, identificirt wird, womit man wohl aMi 
aeatimare (aia-timare), goth. aiatan, ehren, und nn- 
aer ehre zosammenstellen darf, welchem letzteren wohl ein 
goth. aisa oder aiza entsprechen würde. Ganz ähnlich 
verhalt sichs mit f/?Aog aus }jri?.iog, dfai?.iog; mit iiog, mor- 
genröthe, neben aus )lrojg, aririug, mit iTTTiog aus txfog, 
apva und auch wolil noch andern formen, wie sie hr. dr. 
Ebel in d. zeitschr. V, 66 — 68 unter der aufschrifl Meta- 
thesis aspirationis betrachtet. Es ist ganz offenbar, dafa 
in allen genannten Wörtern der anlautende hauch einem 
folgenden a oder ^ seinen Ursprung verdankt, zweien lau* 
ten, die im anlaut sehr gewöhnlich im grieohiacfaen in den 
einfiMÜien hauch übergehen. Wir können jene ersehe»* 
nung daher sehr wohl als eine omatellniig dea hancha be^ 
zeiobnen nnd aie mit deraelben nmatellnng in wdrteni wie 
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O^Qt^ von ^(fiyjta von T^itfWj i^cinTto von r«r|>, t^aa- 
«Tbii' neben rayv^, &vyaTijo neben altind. duhit4r und &hn- 
liclicn yergieichen. In jBpÜrt man das ^ noch in 

dem durch ossimilation entstandenen :j7i und daneben se- 
hen wir es im anlautenden hauch noch wirtoi nndebeoio 
ew tttaj M^Hiüiggf indem altes aüfitlg (zn altind. aamf) durch 
amimllpitilmj» »fifttSg fibergiog, zugleich aber das 0 noch 
•la(bimet|i in den anlaut des Wortes trat, eine lantersebei- 
nm^ MK^ ^ nch die filr mö^oh gehaltene entstehnng 
irp9' Wt'*Ba ganz und gar nicht yergieichen IftDbl» Wir 
rallssen diese Zusammenstellung als eine durchaus unwahr- 
scheinliche auch zurückweisen. 

Damit sind wir für dieses mal am scblufs. Die Unsi- 
cherheit, mit der Bopp seine erklärung des «griechischen 
ersten zahlworts ausspricht und das völlig ungenügende 
ihrer weitern begrundung können nur dazu dienen, die 
richtigkeit unserer darüber ausgesprochenen ansieht zu be- 
kr&iligen, die wir in kurzen worten wiederholen: 
. Das griech« ilg ftt'cc tv sohlie&t sich eng an das altiud* 
sam4, gleich, ganz, Ähnlich, und das genau damit über- 
einstimmende goth. sama, derselbe. Während fiia^ das 
ent auf griechischem boden sein 0 erhielt, aus ofü ond 
diels dmrch verkOrznng aus <rsf«7, caiil hervorging, sehen 
ivsr dfi| mfonlich sächlichen stamm dessen innerer vo- 
esüi • einfach aus a geschwächt wurde, semes ursprOnglicfa 
apdanteaden vocals beraubt und au&erdem durch übeigang 
d^ üvsprünglichen m in 1^ und des anlantenden s in den 
hawefc to umgestaltet, da& er seinem weiblichen neben- 
stamm ^/cr, der doch mit ihm auf demselben gründe ruht, 
völlig entfremdet scheint. 

Güttingen, den i9«november I8Ö8. 

Leo Meyer. 
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Ovidiaua. 

(fldihia.) 

9. Peleus und Thetis. 

Noch glaube ich die «ifinerksamkeit darauf lenkea sn 
mtaen, dab, wie Phftdra ihren stie&ohii Hippoljtos wa 
Terfthren soehi und dana ihn nach deesen widerstrebeo 
durch die fidsche anUage, Ton ihm in naerkuibter weise 
begehrt zu sein, ins Tcrderben stfirat, fitöt genau so eine 
Hippolyte, des Akastos gemalin, mit dem Pelens ▼er- 
fahrt, welcher an ihres gatten hofe als flüchtling lebte. 
Pind. N. IV, 57. Sie war aber eine tochter des Kot]&eigy 
Sohnes vorn Aeolus, gründers von lolkos, weshalb Kofj&dg 
'jTTrrnlvTa ib. V, 26. Vgl. Heyne Obss. ad Apollod. p. 312. 
Ich darf es wohl nicht für mehr als scherz ausgeben, wenn 
sich mir einen augenblick äno xgrjtJ-ev (von oben herab), 
als dem sinne nach nicht nnsohicklich , f&r Kgti&evs vor 
die seele drängt, was denn das herabsteigen der 
sonne Ton ihrem mittägUohen h5hepnnkte gen abend an* 
ae^en mflfste. 

Bin söhn des Aeolus und bmder des Sslmoneus war 
Kretheos, so namentlich durch grOndong von lolkos, ja 
durch seinen söhn Pheres als grftnder von Pher&, tief 
in die thessalische stammsage Terflochten; und es erklirt 
sich daher auch, warum ein ziemlich gleichlautender name 
Kgri&taiß dnem söhne des Diokles gleichfalls in Pherl 
angehört Als lohn für seine togend empf^gt zur gattin 
Peleus, wo nicht als einziger unter den sterblichen, doch 
einer unter wenigen (Gierig Ov. M. XI, 220 vgl. Hes. Th. 
967), eine göttin (II. w, 537), und zwar unter dem ehren- 
den beiseiu aller götter (mit ausnähme der Eris; aber 
warum auch des Apoll und der Artemis, Catull XLII, 300?). 
Erst aber, nachdem zuvor, um den besitz der Thetis ent- 
zweit, Poseidon und Zeus (raeer und himmel) vor dem 
schicksalsspruche, den ihnen Xhemis verkündet, zurQck- 
getreten: «dais der meeresgOttin das Schicksal bestimmte» 
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tn genesen von einem Sohn, starker als der erzenger** 
a. 8. w. (Find. leibiB. VIU, 30 ). Die Nereide Thetie iodeft 
hiHu nlange gegen üe ietmfthtnng aafc Peleue sich gesirtabfty 
Sadeiuniiiinmh tdrwMidlafeilgte in mmlMäi^gBtikiimmi 

i>to(^r<iihig[ Apom. i$,^v piml m;!?^ «h^'^^M/ 

B»<itf il|ii^niU Mden fcoA)^ edlolMBjiidmi cBeinltin 

ilMrMiMel^ «ioli entzog. Kei^nfeMr^ 
mftlung d^rTfuNfis Mit dem Peleot ist ein alter, tntBeM« 
beste heroensage Griechenlands yerflochtener natnrmy« 

thns, zn welchem noch den schlössel zn findon uns spät- 
lohenden nie Iit zu schwer 8<'in mag. Ic li will meine vor- 
niuthung dem puhliknm /u weiterer prül'unt!: nicht v(irfnt- 
hahen. Sehen wir zuvörderst nach etwaig( r herUunti und 
hedeutung der namen. Ütri^, t(iog oder lo^- (ver<^l. )^^/^• 
quelle, wenn etwa, wie Kogenbach, von i/fru^), kann billi- 
gerweise nur die motion sein von xitTi^g (der etwas setzt, 
oder festsetzt IL s.w.), und von gleicher wnrzel da (skr. 
dhd) ponere, creare, kommt als noBL sg. zend d&tar (skr. 
dbAftar), d. i. creator, während das zweite 44i»r (ven 
M fi9)i iotii^ ist. Vgl. Calmberg lib. £)etberM 35 penb 
dM(ll>idsana^ 2) jnstitw, seqnitas» welobes sweitet^idlen^ 
fidle Ton skr. dbi dentbar wftre, allon ancb mag als das 
gebttbrende, als dandum au^efaüst sein, wie send daitya 
Bora. Y. p. GXXXVn. Scbon epdlon und niobt eta in 
Biuq sohadei dieeen namen sebr bestimmt von dem ihrer 
grofsmotter, Tt]\}vg^ ab, welcber allerdings, wie Abrens in 
d. zeitschr. IIT, 103 wiU, aus &ijaai säugen, nähren, redu- 
pHcirt. und iilu rhaupt eine alte göttliche ^iirmutter", auch 
schon im namen, anzeij^en möchte, zieht man nicht vor, bei 
dieser meergöttiu lieber an tcc Ttji/va (wofür z. b. das v 
spräche), d. h. austern, als bewohnrr der gewässer, anzu- 
knüpfen. Nicht ohue gewicht in unserer imtersuchung 
scheint mir aber noch vorzQgüch der umstand, dafs sich 
in die heirathsangelegenheit auch die ßifug mischt, eine 
tochter des Uranus und der GAa (also von himmel und 
erde) nach Hesiod, deren name mit dem der 6iri« gleieb^ 
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stämmig ist bei Verschiedenheit mindestens des mittleren 
Mififixw (r und Beiden scheint aber der begriä' von 
j^ordneriniteii^ imterzuliegen, und zwar letzterer in spfr? 
leren zeiten als ordnerin reohtlicher *) Verhältnisse, isbi 
deb froher wobl ebeino wie bei der Thetis, als herstelkh 
Tin 'dnes geordneten Kosmos unter den «nfiiogs rohen und 
wild dufobemander kämpfenden natnrgewalten (z. b. bei Pin?^ 
dar: Poseidon und Zeus). Dieser kämpf ist die Eris, wel^ 
ober so der ▼ermftblong derXbeftis mit dem Peleus der antritt 
verwehrt war. Obwohl uneingeladen, stellt genannte göttaa 
sieh dooh mit dem bekannten aankapfel bei dem feste ein« 
Zur aseit des obaos herrschte zwischen allem noch wides^ 
streit, und es gab nichts aufser einem nntauglichen klum- 
pen. Congestaque eodem Non bene junctarum discordia 
semina rerum. Ov. M. I, 9. Denn corpore in uno Frigida 
pugnabant calidis, humeiitia siccis, Mollia cum duris, 
sine pondere (mit den iiiipoiulerabilien ) habentia pondus. 
Hanc Dens et melior Ii lern Natura direinit. Bemerkeus- 
werth ist aber in dieser hinsieht nicht nur die discors con- 
cordia (zwischen feuer und wasser) Ov. 433, sondern auch^ 
daüs Heraklit das entstehen aller Veränderungen 
durch feindsohaft {nokegiogj Ü^) und freundsohaft 



*) l'astreifig auch unter anschluf» an formen mit rf, wie ^i^tr«, ü^fjxij, 
^^/ici, &^wp der uame des Heroen, welchem der atbeutsche ataat seine 
grflndttng ▼«rduikte. Y«^. 8e1iw^«r rSm. gesch. I, 662: uHienadi itt 
Koma so viel als ordner, gesetzgeber (vgl. OtjatiN;) avco rwr rö/rw". Aach 
«ngebüch t.u nummtu, weil er mUnzcn eingeführt habe. In botrefl" der or- 
alen deutuDg tritt wenigstens als ein bedenken uns entgegen, dafs vötto^ kein 
Mif italiaebMB bodtn «rdDhaimiiehes wort tdn MÖdito. Uebrigens nehme 
man die vpr^chiedenon ilontiinf^Pii des nnmcn.^ &ti<Tti^ hinzu b<i Oouz. IV, 
119, unter welchen die vom geben der Satzungen, der gesetxe (^ia^a* — 
»Ktfioi), ntnr tlkia anf baittdiichtigang anspradi sn baben adielBt Ob* 
gleich das 9i|#f{or lUavan und lenten geringen standen 7.um a.'^yl diente 
(defshalb Rranntoixv o}>triQt\p)l wtrden die Oriti; st-hwerlich dem The- 
Mus den uanieu gegeben haben. Dodi glaube ich uUerdiugs, dafs Helladios 
ap. Fhot. mit aaliMr eratan angaba ndit hat, wonach ^^e« (Am. 
♦^(T(T(t, au^ &rJ-^a^ von &r] stammt, mit dem nicht seltenen suff. -»;r, nnd 
«war im sinne von: Arbeiter („die arbeitende classe**). Er sagt aber: ^ 

ftnm^taip tov x ti^ ro &' x6 yag nirtoBw moA xii%a9^n* vov fitovt 
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(ci^ijyi;, ofMoXoyia) annimmt sowie entgegensetanuig naok 
festen anTeränderlicben gesetzen («^/mk^vq); Em- 
pedoklee aber, in «bweieboog davon, Milser freunde 
•chaft (iftlia) und ieindecbaft (n'btog) als erUArangs* 
princip nocb den znfaU. Za Oy* M. 1, 430 bemei^ die 
Gisri^fsohe ausgäbe: Landat hos yersns et sqo modo ez- 
plieal Lactaat. Inst dir. II, 9, 15 sqq. (p. 62 ed. Aid.). Cam 
bis doobos Aegyptiomm principüs comparare Valken. Diatr. 
in £ur. p. 54 iubet Anaxagorea de Aethere et 
Terra, quippe ex eodem fönte ducta. Bei Lactanz nun 
z. b. Alterum onim quasi inasculinum elementum est, 
alterum quasi foc minin um, alterum activum, alterum 
patibile. Ideoque a veteribus institutum est, ut sacra- 
mento ignis et aqnae nuptiaruin Ibedera saaciantur cet., 
mit weiterer anwendung aul den menseben. 

Wenn sich nun ein solcher widerstreit der dinge 
ni der spSleren speculation als ein physisches pbilosophem 
com öüeren Torfindet: warum sollte ihm nicht das be» 
rühmte und z. b. von Catull so schAn besungene beila- 
ger Ton Polens und Thetis als ein seiner tieferen und 
ufsprAnglichen bedentung naeh nioht nnähnliehes ftvd'olo* 
TW^ gleichsam Torgespnkt haben? Der widerstrnt in der 
ein bei t spricht schon darin sich naohdrflcklick genug aus, 
dais Thetis die gAttin, wenn anch nicht ohne alles wi- 
derstreben, mit einem sterbliehen manne sich ehelich 
verbindet; und ich meinerseits zweifle nun kaum: wir hi^ 
ben in der defshalb mit Zeus so wohlbefrcundeten Thetis 
in gemeinschat't mit ihrer, alles rcchtmäisig verthcileu- 
den genossiu, der Themis, das göttliche princip der 
weit vor uns: dafiofren im P eleu 8 den Vertreter der un- 
belebten und rohen — materie. Wohl habe ich mir die 
frage vorgelegt, was der nun für uns auch im ernst so 
wichtig gewordene name IlijXfvs etymologisch bedeuten 
möge. Vielleicht liefse es sich mit ndliM versuchen, und 
wirklich ist das Preller's meinung, indem er 11, 278 Jltj- 
P.fi'V) d. i. Schwinger (vergl. TtaXrop wurfspiefs), als j,bild 

des blitzschleudernden Zeus** betrachtet, »der nun 
vra. s. 12 
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gewappneten holden mit einem wundermesscr | // Jh^Xkui^ 
udxatQct sogar sprüchwörtlich gebraucht] und mit der 
furchtbaren tode«lanze [optimus haeta Hie Peleus. Val. Fl« 
1, 143] geworden isl^. Von Seiten des lautes ist biegegea 
einzuwenden: der aor. 1 ntjXai^ als seinem tj nach auf er- 
satc f&r A-cr bemhencl, wibre, den gleichen lant in IltjXivg 
m eridSren, defthalb ungeeignet, und höchstens durch for* 
men wie Xii&ri (ans würz. Xaä) entschuldbar, obscbon doch 
kein genügender grund vorifige zu abgehen you AA s. b. in 
ndkXag 8. d. zeitschr. VII, 250. Angenommen aber, Po- 
lens sei, und ich glaube das ist er, mehr als eb geschicht- 
licher, nämlich ein ans naturphilosophie henrorgegan- 
gener Heros: dann füllt der grund weg, in seinem namen 
an einer entst('hun«i;sweise anstol's zu nehmen, die sonst 
das ästhetische gefühl*) kaum minder gegen sich hätte, 
als Python, der drache der fäulnils (s. d. zeitschr. VI, 
123 fg.)? welcher auch — nach neptunistischcr auflassung — 
einen geologischen sinn (austrocknuug der noch flberall 
schlammigen erde in der urzeit durch die sonne) zum letz- 
ten hintergrundc haben mag. Das gcbirgc Jli^/.tov**) scheint 
im flnUv^^ obschon er ein thessalischer fürst war, nicht 



*) Freilich nur mit komischem blnhlicko nadi dem anftuige der Ilias 

rilhnit sicli der könig d«r fitedM in der Batmehom. v. 19 auch ein Palid« (ae 

Achilk'!*) zu ticin: Kai iit norij^i flti^-tvi (»chmuUbarthel) nor» ytdam, 
'yt)itnfitd<n''ai, (wasserkünigin oder behemcberin der wadaerscblongeo ? ) /•»/- 
^tti; xtl. iluXtlmp in patron. form daiMU S06. Oninßatff^ 4' Itfideir« 
JliyAoi' t^Qaxa Qitfty fn' ni'tnv 236. 

** ) Ah fnrf «f'tzuiif: des ()>-a lüuft es in das vorfrebiraf« Stjtiri^ au*, 
das %'on tiutcnü&chen , aijn/a, au seiuc-u gestaden l^vgl. dies niytbisch gofafst 
HtTne Obee. ApoUod. p. 814) oder vielmehr, wie o^«c JBifttfu aeeh Pkvs. 
VIII. 1 r» , von 'li r «^rlilanfcpnart fT»'i/', die er kap. 4 daselbst bcscbrelbt, 
Minen uauicn fuhren mag. üerilcksichiigt man demgetn&f« die läge de« Pe- 
UoD, als Sedichea (vgl. t. b. mtöit ^Itnr Pens. Till, 16): eo kommt ndr der, 
ich denke nicht ganz unbegrIkBdete verdacht, ob es nicht, in ann1(j}:ic mit 
rt-r»;J.t/u f f;,- ( ••ubxolanii«). seinen nnnien die-ter läge am östlichen gejitade Tliesfs«- 
liena verdankt, von wo »ich Uber dcui lande zuerst die auigchende sonne zeigt. 
Die aphlrece einet a (tou der prilp. «jto) wire nieht allni gewalteam. *Bnt 
suche ich nicht po gern darin, tiots titffUiy indem man von der rielittiiit;' 
nAcb den wcltgogenden n^oc zu sagen pflefrt (doch TtQo^lmq iat mehr apri- 
em) und ^/rijoio« auf die zeit g«;bt (liegen morgen) und niclit dmi nnm. 
"Ooca wohl iMura zu ö<;f (spät, abendlieh |, wie ötran neben o^i 69S0f*«u 
B^hen Itaii i^/tmt^ indem o^tf mr seitlich an atehen acheint. 
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penonifioirt* Sonst bitte das < kaum vernachUssigt ado 
dirfen. Nun bietet sieb aber flnlberlicb am ongeswangeD* 
tUm mtilog dar, was dor. 9taX6g Abrens Dor. p. 143» mk- 
tOittob mit langem a, ]aotet and anofa imlat palns, tdis 
entbaken scbeint. Letzteres gilt mir als mit einer karzeren 
form für unda componirt im siune von; koth-, schlaram- 
wasser, und das gewicht des accents auf dem zweiten worte 
in den cass. aufser nominativ mag, so vermuthe ich, an 
abziehung der länge von der ersten silbe schuld tragen. 
Vgl. Ov. M. XI, 364. 

Was aber mit dem nij/.o^ anfangen? Das wird sich 
besser aufklären, nachdem wir zuvor eine unter den kos- 
mogonien der Orphiker in vergleiob gestellt haben, wOTon 
Creuzer III, 303 fg. nach anleitung von Atbenagoras und 
Damascius berkbtet. Zofolge dem ersten setzte Orpheus 
was s er [damit nun etwa vergleicbbar die Nerenstoebter 
Th<etia?] als den an&ng aller dinge. In dem wasser setzt 
sieht aoblamm zn boden [abo etwa Pelens?], und ans bei- 
den ward eine scblange mit löwenkopfe [das erdtbier, oder 
fiebnebr eine wasserscblange? mit dem reprisentanten des 
beilsso Sonnenlandes, und beide Sbnliob den maneberlei ge- 
staitsn, in welcbe sieb Tbetis, den anträgen des Peleus zu 
entgehen, warf?]. In der mitte hatte de das geeicht eines 
gottes. Ihr name war Herakles [als sonncnheld?] oder 
Chroiios [zeit, bestimmt durch den Sonnenlauf]. Sio ge- 
bar ein ungeheuer grol'ses ei, erfüllt von der kraft seines 
erzeugers. Durch einen stofs zerbrach es in zwei t heile, 
wovon der obere der himmel, der untere die erde ward'* 
u. s. w. Das ist der oft sich wiederholende glaube vom 
weitei (skr. brahmända). Vgl. Kellgren, Mythus de 
ovo mundano, angezeigt in der d. morrrenl. zeits. V,269. — 
Damascius läist sich aber aber obige Genesis so vemeb- 
men: „Die kosmogonie, die man nach Hieronymus nnd 
Hellanikns erzftblt, wenn beide nicbt etwa eine person 
mmdf lastet so: wasser, sagt er, war m anfkng, nnd 
Sjphlamm, welcher sieb zur erde Terdiokte*). Diese bei- 

*) Dwa 4te annieTkaog: »Es mnfli eorrigirt werdmi: Kai IX ixt /; 

12* 
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den prmotpiea setzt er als die ersten, waaser und erde, 
letztere als aerstrenbar von natur; jenes als daa was diese 
sosamnienleisit und sasammenhilt. Den einen weltgnmd 
▼er diesen beiden (principien) Qbergeht er als nnaussprenkf 
fioh mit sliUsoliweigen** n. s. w. Die bildnng von JltiMg 
wäre demnach e. b. der von ßitjoojg entsprechend, das 
durch seine herlcitung aus vt^gog (vgl. vaoog) nafs, feucht, 
sich uiit dem lande als trockenem (siccum) in gegensatz 
stellt. Kojiüu'^ II. o', 639. Heyne Obss. Apollod. p. 144 
als der böte, welcher die befehle des Eurystheus den» He- 
rakles auszurichten hatte, anscheinend aus -/.ünno^ (mist. 
schmutz) sei es nun im moralischen sinne, oder glaublicher, 
wegen einer noch unaufgedeckten physischen anspieluug. 
Etwa als befördenmgsmittel des wacbsthumes. Das 
eherue fafs unter der erde aber, worin sich Eurystheus . 
ans furcht vor Herakles versteckt halt, mochte ich auf den 
regen deuten, der, gleichsam sich den einflössen der döi^ 
renden sonne (Herakles) zu entziehen, in das erdreich hin- 
absickert Man entsinne sich dabei etwa des £uses der 
Danaiden, s. d. seitschr. VH, 110. 'YyßtvQ^ woher *Y^fn/iet 
wie NtigiiU» d. h. mann der höhe, weil söhn des flnssesPe- 
neioSt Und so viele beispiele, denen aber meist, wo nicht 
immer, ein nomen zum gründe liegt und kein verbum. 
'liivg *), sagt Sehneider, ist schlämm, moder, bodensats, he- 
fen; dagegen Titjlog vorzüglich lehm, thon. Daher ntßog, 
ikvwdiig Arr. Ind. p. 357 lehmichter morast. Ein solches 
zeugnii's, wie das des alten geschichtschrei bers üeliani- 



inttyr; fj Darnach habe ich übersetzt. Erstcrp^ orpVbt pi<-h aus der 

verglcicliuug mit Athenogoras und letzteres ist die ksart des vua mir ver- 
gliolMnciii LejrdMT cod«x. 17eb«r di« «niatehong aller dinge aiu wauer w«r« 
den beim Plato im Kratylus fp. 402b. p. G(j Hoimlorf) oriilii-^che versc an- 
geAihrt. Die urpbiker drUckt«a diesen satz auch wohl mjrtbisch durcli di« 
•he des Okeanue and der Tethya atu. Ftat ^leaet 16S e. p. 317. 
Haiad. und Saxt. Empir. adv« Uadu X. p. 814*. 

*) '/Ave '^^lI>' auch, der iheces wegen, für t^i';, d. h. noch nicht aas- 
gegohrenen wein. Ktwa au-» ji^leirlipm gründe nrif^üii (»• Schneider u. Creut. 
III, 464) für wein, oder glaublicher, aus fnMV mit verlast von » (vgl. 
A^i t^^Io«), da, wollte man daa aua skr. pA, trinkan, ableiten, den daa 
WNMtige m in ninuM^f potare in den weg MUe? 
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kos (Cranz, a. a. o. 8. 308) Terdieot atoherlieh alle beaeli* 
fing #r^4teä giMrftoy- cU^ sokhd ;7or0ldinngsweiid M 
c i i i i li iBBg itor . wdt Mm nt MirielidiGk Mm» iker'W 
iii itf i l iiiyVlttid gero «Uidite'iclf ittMi flberreden, /7;;A€v? 

ischen nrsohlamm, so doch 
den bildncr ans tbon (limus, lutum) vor, woraus sich 
allerhand gestalt (vor allein auch die inoust hlichc, ö rr/^/.ö,- 
Jfoodt^i/ijog Callini. Irairni. 87; Ivuperti ad Juvcn. l\\ l.'io; 
VI, 13; XIV, formte. Vergl. y.foaitEv^- aus xtnccuu^: 
JItj).üy()i'oi (erdgeboren) wären z. b. auch, wenn so beim 
Kallimaclius zu loson ijostattet ist, jene Gig an ton gehei- 
fsenen urmächtc. Der T lietis (als — etymologisch - sc hö- 
pferin und ordneriu), seit onn mit dem sterblichen Pe<« 
leus (d. h. dem rcrg&Dgiichcn Stoffe) eheliob nerban- 
den, lag also wohl das geschäft ob, den vohen, an nob 
todten Stoff wirklieh umzubilden «id ordDnogButil zä g#» 
rtiH »» > - oder gMT belebeiu (Dkt ikra addrakshen ▼er« 
#«B4iiiägeii^ ob aneh ang^ok vor der ehe. Be lal 
dit %yftebiiht» iroD dem <(wi|fen w«i)hael der formiü 
IgidB^^amtorl). Nicht Kens, nidit Poaoidon, eo was 
dä» ««idilMi edbiekaals wille^ ioilten die Thetiki als gemalitt 
IniiiiiftiilUii ydB, diese gfitlkt miißte zo einer uneben« 
gen ehe sich herbeilassen, welcher nun aber, prleioh- 
eam sn ethischer sfduic solcher cntsaguiiii;, al.s ^^oliu der 
grölste held vor Troja, Achilleus, euts[)rors, welchem 
nur wcnii»: au eigner u u st er h 1 i c h ke 1 1 * ) fehlte. Kein 
wunder, dals hierüber jedoch der ursinn von Thetis und 
Polens, d. h. als vereitle von dem flüssigen und flüch- 
tigen (wasser und, wie l)eim Pindar, ttvq rxayxnarbg als 
eine von der Thetis yerwandlungen) mit dem trockenen und 



*) Dahin gehSrfc mch yiohX die wcndang: „Der tod des AehiUM war 
die qaellc grofsen knmmers fUr ileu Pch-us ; und ThetU, ihren gatten zu trö- 
sten, vcrbifls ihm Unsterblichkeit, und befahl ihm, sieb iu die grotten 
das afUmdea Lenke rarflckanslehen, wo er die manen leiDea iolmes wAm 
und damit vcrkclmn wUrde". S. I.omprÜTO. «Nach Kurip. Androin. 1 25G ff. 
wurd« l'elcuB zuletzt zum gotte und als solcher neben der Thetis und den 
Nereiden Tenhrt" Preller II, 880. Inuner meh wird eilangung der Thetit 
dwch Nmu ale prtie eeiner kagtad dogaateUt. 



festen, sowie nach anderer seke hin vom göttlichen 
und schaffenden geiste mit der Uoia bildsamen ma- 
terie so gut wie gans sich Terwischte nnd verloren ging. 

»Aeakos ist deutlich, sagt Preller II» 277, em bild 
des das gewfllk nun regen sammebden nnd durch diesen 
die dorren felder der erde erquickenden Z ens der höhen, 
wie die Gkieohen diesen gott aller orten ▼erehrten''. Ich 
weils nicht, bis za welchem punkt das richtig ist. Un- 
wahrscheinlich bedünkt es mich nicht von einem söhne 
des Zeus, und vater, unter anderen söhnen (Telamon; Pho- 
kos), vom Peleus, der nicht blol's durch seine gemahn, 
sondern auch mittelst anderer mythischer personen und 
Verhältnisse mehrfach mit wasser und regenbildung in be- 
ziehung kommt. Der an ihrem halbbruder <lhöy,og, dessen 
mutier Psamatho (d. h. sand) eine Schwester der Thetis, 
dnrch Telamon und Peleus verübte raord kann wohl nur 
einen volkliohen sinn haben, und eine gewisse nebenbuh- 
lerschafl etwa zwischen Aegina und den bewohnern von 
Pbokis anzeigen sollen, welche fOr letztere unglflcklich ab- 
Ket In betreff des Peleus wird hievon das motiv der 
flucht nach Phthia in Thessalien ngog Eiffvtiwfa top ^je- 
Togog Apollod. III, 12 hergenommen. Vom Eurytioa ge- 
sühnt und sogar dnrch vemifthlung mit dessen tochter^y- 
tiyovti als eidam angenommen hat er dann weiter das un- 
glQck, seinen schwfther auf der kalydonischen jagd aus ver- 
sehen zu tödten. Mag auch dieser Aktor, wie He3me 
Ohes. p. 310 belegt, genealogisch ein andrer sein, als der 
bruder des Augias und vater des Eurytos und Kteatos: 
das wird uns kaum hindern dürfen, auch in unserm Eu- 
rytion (oder Eurytos), wie anderwärts in d. zeitschr. 
VII, 99, den verpersönlichten und örtHch gebundenen be- 
griff des regens oder überhaupt strömenden wassers 
zu Huden. Das erdreich (jtfiXog) trinkt gierig das fallende 
utSs des himmels in sieh und macht es dadurch verschwin- 
den, d. b. bringt gleichsam den „schönströmer*', obschon 
(weil nach natuigesetzrn) nur unabsichtlich, um. — Neue 
flucht des Peleus aus Phthia nach lolkos zum ^mv<rra(r, 
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deMen gemaliii, nach Pindar 'Itmohmi (t. oben), nach 
^bp^odofe* 18, 3 ilm««^.«^ nÜ^PMa^dkaelhe Mb 
müHfliy Potiphai» ' weil^« «M^' JbwplKin »sAiegpiptanji^^ 
vaiehe, nidb^^m ifami zweolid lin fangen, teMlet^Jks^iid»^ 
mia an des Peleus gBwiilin 1 (abo iAntigone) die faMwbo^ 
Schaft, ihr mann wolle de« Aktors tochter JSrtQonij (blitz) 
C'Ik ligcu, und treibt jene dadurch /.uin si Ibstmordo durch 
strick. Akastos aber, von seiner trau (hu'cb hlntorlisti<^e 
anklaize des Pdeus l>othört, wagt seinen irast nicht irera- 
dezu ums leben zu bringen, nimmt iliin aber, während die- 
ser im Pciion von der jagd ausruhend schläft, Tt]v ua/ai- 
Qttv iv Tff Tuiv ßowv xÖ7iO(p xgvipct^ ^ der hoflnun^, ohne 
daaaelbe werde Pdeus von den Kentauren umkonmicn. 
iPa«J«ltet ihn aber Ghiroiiy ja giabtr ihm die versteckte 
'«fA Jrtvttak» Wohl wäre nun von gans besonderem in« 
iMkati JtefWiMny. was i mU lelatertr, «inemf werke des He- 
fMM^naV'^b**^^'*^» webber dem Pelent in jedweder 
Aibldfir-M^bg verhalf^ ' Ist es der, bütSf di» Sttgrnna 
1uMß\\Wßi\%\im sn wollen er ia ▼erdacht gebiachl wird? 
9m ;^ipitaL aierdiogs den Keataar en, ab> wolkenreiteiiii 
gegenflfber.v cBe beste waffe; aber anch diejenige, webhc 
ihrem besitcar eni^ Chiron wieder ansnslstte» ganz geeignet 
ist. Aufserdem war ja Hephftstos privilegirter anfertiger 
der blitze, und Xornnoo „goldschwert** bezieht man mit 
recht auf diese naturerscheimmjx. — l' ür cfanz sieher UKichte 
ich diese erklärung jedoch nicht halten, Kin nicsser, 
was unter eim IM niistiiaulCn versteckt wird, criiinort l« b- 
haft an die pl lugschanr. welche den m i ^> t ge d ii ng t en 
erdboden {ntj?,o(i't) autreil'st, damit ihm unter friedlicher 
aitwirkang der wölken (d. h. Kentauren) truchtbringende 
■Mii^ entsprielse. Der eigentliche Jandmann aber mag mit 
dtf aladt («rrrv) — bedeutet das die 'yfarvödueirc? — nichts 
Sil tbim haben, er verschmäht sie, indem er sieh das leben 
anCdem knde bbL Die. Hippolyte palSrte «ber in die- 
«nsammenbang sdiwerKoh^ oder man mftCste bei 
Üv Sil den ritterlichen krieg denken, nach weksbem 
abrttfb der bndmann kein verlangen trigt Darf aber 
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bei der Hippolyte gans eigentlich ao den abend gedacht 
werden^ wo Helios seine rosse abschirrt: dann schiene mir, 
snaud wenn man bei der fuixcttQa in seiner spätem bedeu- 
tnng als krummer sibd (ensis falcafcos) festhJÜt^ die 
krflmmttng, der mondsioh«! iJlenfiillii ein drittes ans- 
knuftsmittel der erUftrang aibsogeben, worin mich asUbst 
die UerMfMä (die Selene als obherrscherin aber die 
atene in der gfitleratadt, dem himmel?) nicht adUecshtbin 
atliien würden Anoh der rindermiat aoUte dann wohl 
wieder mit anderem bilde an die mondkuh erinnern. Das 
schlimme bleibt ftJr mich immer der narae '^xaGtog^ jacu- 
loque insiguis Acastus Ov. M. VllI, 301), drm an die seele 
zu kommen mir noch nicht vollkommen hat gelingen wol- 
len. Was ist dieser manu, den Pcleus nach seiner rettunjr 
ums leben bringt? Vielleicht gewährt die Okeanide l^y.cc- 
GTt} einen anhält. Wenn aber mit lat. incesta, dem fem. 
zu incestus (aU adv. auch incaste), einverstanden^ iieise es 
sich neben castus (part. pass. mit s aus d = gricch. f> 
m9tad--ao6q) und Kaütaha (als fons limpidus, pnrus), atel* 
len und mit immunda, turbida, sc. aqua, wiedergdmiy waa 
fireilioh zu dem: vn ai/tov {uixdorov Jliik9vg) xa^ei/^i- 
rai schlecht paiate, wäre dies mcht, wie ea fieiHch der 
lall iat, in moralisdiem abbUTsen beg^det. Beimte sich 
aber auch zur noth ein name aolchen ainnea mit dem 77^ 
Isvg, wenn ana ntjlogi wober käme doch aehon der 
Udiier Hixamag Od. ZIY, 336? Also doch w^ an mä^ 
Tt&afiat, wie mehrere andere eigennamen a. d. zeitschr. V, 
291, allein in welchem sinne? Unübertrefflich? Oder von 
gleicher wurzel als xsxadofujv und etwa: unausweichlich, 
dem mau (im kämpfe) nicht zu entfliehen vermag? Doch 
etwa möglicher weise gleichsam zu xijduuEvog (fut. x«;fa- 
öriGU))^ bekümmert, besorgt. — Beim Ovid nimmt den Pe- 
leus, als er wegen theilnahnic am brudermorde landflOch- 
tig wird, Trachinia und dessen könig „Luoifero genitore 
satus, patriumque nitorem Ore ferens Ceyx*' ao^ welcher 
nachmals mit seiner gattin Halkyone in eine seemöwe 
(xqt^) verwandelt wurd. Eine TOgelart, die wohl mit dem 
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erstea frühroth wieder auf der see erblickt wird, und die 
mao «ch auch bereits auf dem alteu urwasser der vorweit 
▼Offaaaden denken könnte«. — Immer, wobigemerkt, spielt 
dia sager vom Peleos n* s. w. der bauptsache nadi in Xl^e^ 
saHen, also in jenem lande, wo auch die sage von den 
flberiel^endea der groiaeii Bnth, i>eak«lion nnd P jrrJm^ 
m iHoae/iit 1' - - : 

1 <HiBBB}Milk mm acihldV wenn man wiS^ mtt Vii^plii^ 
Ulm» Kiaüiolii:.] . . 'i 

10. Mantua. 

Serv. ad Virg. Aen. X, 198: Man tu am autem ideo 
nominatam, quod Etrusca lingua Man tum Ditem patrem 
appcllant. Stickel, das Etr. S. 240 verwirft, und, wie ich 
glaube mit recht, diese erklärung. Obscbon nämlich der 
Städte aus götternampn das alterthnm mehrere kennt: wüfste 
ich doch keine, die nach dem Pluto oder sonst einer im- 
terirdischen gottheit benannt wäre; und es ist mir auch 
im allgemeinen mebr als aweifelbaft, ob sich die lebenden 
bewobner einea ortea ao leicbt an einem bestandigen Me- 
mento mori von der genannten art verstanden bfttten. Sie 
wird wohl um nicbta beaaer sein als wenn die grflndung 
▼OD Manton, nm dea namenaklangea willen, einem sobne 
der MopTw^ Biaaor oder Ocnoa COxvog)^ der trftge, Cnn- 
otator, sngeacbrieben wird. Virg. Aen. X, 198. Stiokel 
bat mebrere erklAmngBYeraucbe aua dem aemitiacben, deren 
glanblicbkeit aum theil weaentlicb mit davon abbAngig ist, 
ob er In der bauptfrage recbt bat, dafa die etmakiacbe 
spräche aemitiacben nrspnmgs sei. Waa den namen dea 
gottes selbst anbetrifil: so bilde icb mir ein, er lasse sich 
ungezwungen und mit ziemlichen ansprflchen auf richtig- 
kcit aus italischen mittein erklären. Da Vertumnus, ob- 
scbon mindestens im namen acht lateinisch, dessen unge- 
achtet den Tuskeru zugeschrieben wird: trage icli kein allzu 
grofsos bedenken, .luch Mantus (doch verni. nach dccl. IV) 
aus dem lat. Mau es und tueri zu dcuteu, was dann sach- 
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gem&Ts, iodem er mit dem Dis vergUohen wird, einen tod- 
ienwAohtar beieiebnen würde. Eine gewine analogie böte 
lie4itmis. nur dafs dies dooh jünger sein soll als aedi- 
tnsiilfll; idesglsioben etwa jaaitos, vonuisgeBetat daip mmIi 
diM ein oomp. sei uns tneri, und nicht in der schlaftsibe 
des snffit >tor stecke, mit ungewAiinlioher enfilgimg idaM 
nominatiT-e, wovor das r wich von janitor (wie Tinitoi) 
olitor anoh von «nbet, oder dnrob JcflrEung janaae tatbr?}. 
Palatna hieis die schntzgöttin des PalatiniiB. Varro lu^ 
Vn, 3 §.45 ed. Moll. Vgl. Palatoalis flamen consti- 
tntns est, qood in tntela ejus deae Palatium est. Pest, 
p. 245 ed. Moll. II ienacli al>o vielleicht, mit iinterdrOk- 
kuiig eines von zwei t, statt *Palati-tii:i. Oder man mOlste 
eine biklung aus Palatium etwa mit suÜ'. -ua im fem. 
darin suchen. Schwerlich aber hiefs Mantus so etwa in 
anlafs von Mart. Capella p. 107 ed. Grat}': quod nec Ve- 
dium < um uxore conspexerit, d. h. im sione von iutueri. 
Uebrigeus mul's ich Creuzer vollkcmmien widerspreofaen, 
wenn er myth. II, 918 es für einen guten gedanken^-sroo 
Zoega (Obelisc. p. 29G) h&lt, „diesen etrurischen Mamtne 
mit dem K h a d a m a n th na zusammenzustellen, weil AUkwü 
im ägyptischen die unterweit bedeute**. loh habe in dies, 
seitsohr. V, 258 sogar eine etymologische beziebnng iim 
BgaBdfutv&vQ (denn dies ist der ftchte und unentstsHtesle 
name) init dem ägyptischen dfiivdrig rundweg in abrede 
stellen mtkssen. 

Pott 
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Xdog. vi-häyas. 

FOr die geedncbte der indogermanieoheo apraobeii iai 
▼OD besoaderem intaresse die naohweieong derfenigen wör^ 
ter, welche eich in TeraolnedaiieD sweigeo derselben in vott- 
atindiger IkberaiDStinimaDg, d. h. in bezog auf Terbam, 
aoffix nnd bedentnng identiieb, erkalten haben. Betraohtefc 
man die zoeaoimenetimmaDgen dieser art genauer, so er- 
giebt sich bei den meisten derselben, dafä sie kcineswcges 
eine blofs sprachliche Wichtigkeit haben — etwa nur noch 
ein weitres moraent för den schon hinlänglich gesicherten 
historischen Zusammenhang dieses spracbkrcises liefern — 
sondern dalk es nicht selten eine reale bedeutun«? war — ein 
Zusammenhang mit schon vor der Separation vollendeten 
Instituten oder anschauungeo, welche der sich abtrennende 
Tollsa- und apracbsweig in die neue heimath roit binQber* 
nahm <— die es bewirkte, daft sie so angetrabt die an- 
sweifelbafl aufserordeDtlich grofaen chrooologischen nnd 
geographiacben intenraüe, welche de gewöhnlich Ton ein- 
ander scheideD, zu flberdanem vennochten. Auf eine die- 
ser art erlaube ich mir im folgenden die aufinerksamkeit 
SU ziehen. Es ist die zwischen den in der flberschrift so* 
sammengestellten bdden Wörtern, dem grieeh. x^og und 
dem skr. -hAyas in ^ihäyas. Was zonAchst daa Terbum 
anbetrifil, so wird yibftyas schon von den indischen etj- 
Diologcn auf das verbuui ha reducirt; diesem entspricht 
griech. xä, welches zwar als primäres Terbum — wie die 
meisten primSren verba — im griechischen eingeburst ist, 
sich aber unverkennbar in vielen ableitungen erhalten hat 
(s. Pott etym. forsch. I, 199 und mein griech. wurzellex. 
II, 18^, wo jedoch manches zu ändern). Das sanskritische 
verbum bildet sein präsens nach der 3. conjugationsclrisse 
d. h. durch redupllcation, jedoch auf zweierlei weise, er- 
stens durch regolmal'sige reduplication jahä (jahami u. s. w.) 
und in dieser bildung wird ihm als erste die bedcutung 
nverlassen** gegeben, zweitens durch die im sanskrit ano- 
male, im griechischen aber vorwaltende mit Umwandlung 
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oder Schwächung des redapUcationsvokals zu i jibi; diese 
erklftrt sich im allgeineinen am wahncbeinliehsteti dantts, 
dafs die starken formen, welche, da sie theilweis an der 
spitaai der 4nöon tslehcD ^ nftplieh dtchweg ^ dmi-^rfngii ' 
kIr ipviMSflMlisr in Parasmaipadasft bilden, ite 
gtsaäm ffdnokiiaa in grölaerem oder yringereilt nmfcpigitlMr 
gepräge «ofüfioidBn, ^«M niohi blöft anf ide^ l e dup Hä »* 
tionssilbe, sondern auch auf der Stammsilbe den accent ha« 
ben konnten (vergl. bibhanni gegenüber von dädlianü und 
vollst. san.skritt]rrainm. §. 824), wodurch die reduplications- 
silbe in die schwächst»- stelle gerieth und ihr vokal — ei- 
ner fülle von analogien gcniärs — geschwächt ward; als 
sich dann der allLrenieinen rejxel gcniäls der accent auf der 
reduplicationssilbc fast durchweg festsetzte — im sanskrit 
jedoch fast nur in den starken formen und im griechischen 
und lateinischen den durch den übrigen lautcomplesmop 
dificirten bedingungen — war im Sanskrit in einigen, im 
griechischen in allen, die Tokalveranderung schon so befe- 
stigt, dafs der ursprflngliche Tokal nicht wieder atfüleliksh. 
ren konnte; in diesem einzelnen fall — ninüieb jikft'm» 
tmg jedoch TieDeicht eher der umstand an dieser anomal e » 
reduplieatien bei, dafs das Terbum in dieser bildnn^ aw 
im Atmanepadam flectirt wird, in welchem diss i TOT lattan 
consonantiseh anlaotenden endnngen — dnrdi einfliifii» !<Uti 
hier auf die erste silbe derselben fallenden accents eben- 
fall« nach einer fÖUe von analogien — in i verwandelt wird 
(vollst, skr. gramm. §. 801 , kurze §. 204); die anzahl der 
consonantiseh anlautenden endiinic« n ist aber hier die über- 
wiegend*' (vgl. sing. 2 jihislie, jiliite, du. 1 jihivahe pl. 1 
jihiniahe, 2jihidhve), so dal's das si)rachgerühl <hnch das 
im repräsentanten der verbalsilbe wiederkehrende i leielit 
bewogen werden kontite, dieses als norm für die bildung 
des reduplicationsvokals zu nehmen, und zwar um so eher, 
da in den flbrigen formen des prftsens der verbalvokal von 
dem anlaut der cndung ganz absorbirt wird (sing. 1 jihe^ 
dn. 2 jihftüie, 3 jihAte, pkir. 3 Jihate). In dieser büdmig 
hat 4as Teif>nm die bedentnng „gehen*. Die bedentiui{geB 
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jiverlassen^ uad ^ gehen ^ (gesdiwfioht aas ^weggeben ^) 
lifigOD «ich 80 nahey dais kein grund vorhanden ist, diMe 
— vom praktischen Standpunkt TieUeiobt zu billigende — 
Mheidoilg. auch auf dem kAheni ttandimiikt der apracbfor- 
•dktiDg! beisabebalten« Yergleiehea wir nim die refleze und 
derivMta -dieiee ▼erbimis in den verwandten spraohen: lat. 
hia (anf .iludiclie weise gescfawftoht, wie im skr.part peif. 
pasB. btna, paaiivtliema des prisene hiyk) litb. zo-jn (in» 
kiare) so-tis n& und griech. ;^aiyft» n. s. w. (s. Pott und 
gr. wurzell. a. d. aa. oo.)« so tritt in allen als primäre bedeu- 
tong „gähnen, klaffen, spalten'* hervor. Derartige differen- 
zen in der bedcutung der primären verba begegnen uns 
nicht Sölten; sie sind folge der vielseitigen entwicklungs- 
fähigkeil, die fast in jeder primären bcdeutung liegt 
und nach der trennung der sprachen natürlich ofl verschie- 
denartige richtungen einschlagen und mit aufgebnng der 
primären bedcutung fixiren konnte. So heilst z. b. das 
sanskr. verbum pat , welches dem lat. pet, griech. nsr eut- 
sprichty im sanskrit j^fallen'* und „fliegen'', im lateiniscben 
hat es weder die eine noch die andre dieser bedeutungen, 
sondern die ^ Tielleicht, weil sie die Vermittlung zwischen 
beiden bildet, ursprüngliobe — „sich mit heftigkeit nach 
etwas bewegen**; im griechischen tritt die lateinische be- 
deotnng eigentlich kaum hervor; wo sie anzuerkennen ist, 
erweist sie sich wohl nur als ausflufs der bedcutung „flie- 
gen dagegen haben sich die beiden bedeutungeu „fliegen* 
und „fallen'*, insbesondre in der xoip^, formal so sehr ge- 
sddeden, da6 nitofun und nimm und was su ihnen ge« 
hört, in dem spraohbewnlktsein ab ursprflnglich zusammen- 
gehörig wohl kaum mehr geftkhlt werden konnte. Eine 
ähnliche Scheidung beider so wesentlich diflferirendcr be- 
deutungeu bahnte sich auch im sanskrit an, wo die gewöhn- 
liche spräche das simpiex fast nur in der bcdeutung „fal- 
len*^ gebraucht; „fliegen'* dagegen durch Verbindung mit 
davorgcsetzten präüxcn, wie ud „aufwärts" ausdrückt. Aehn- 
liches findet man überaus häufig und so glaube ich, dafs 
auch hier die bedeutung „verlassen'* zunächst aus „sich 
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treDnen^ henrorgegangen ist, welches mit der gruodbedeu- 
tung ^g«lrennt sein, gespalten seia, klaffen^ aogenschein- 
lieh W9eatlich oder vielmehr ganz and gar identisch 'uL 
Für dieie wohl schon ohnehin kaum zn bezweifelnde aiH 
Dahme sprioht einigermalaen auch der umstand, dafa im 
aaoakrit mehrfach dieselbe bedeutong jicraehlaffen*' hervor^ 
tritt, welche sich im griechischen aus der bedeutnng jikhif* 
ftn* z. b* in ;|faila» und sonst mehrfach entwickelt hat (vg|^ 
z.b. htyamAnai|i tad rakshal^ samikshya MhbhAr.1, 6291 „dn 
ich diesen Rakschas schwach werdend sah** bei Wesiergaaid 
und ebend. unter prifix pru). Die ganz eigentliche bedeu- 
tung „klafiend** dann „weif glaube ich sogar noch in dem 
ved. jchamana zu erkennen. Es wird diefs von einem ver- 
bum jeh I, 1 Atman. abgeleitet, welchem die bedeutung 
oper.un dare (yat) und ire gegeben wird. In drei stellen 
des lii^^veda Mand. I. h. 1G3, G; X, 3, G; 1"), 9 heifst es 
,,eilend-' («gebn" in intensiver moditication vgl. weiterbin); 
danach ist wohl kaum zu l)ezweifeln, dafs es hier, nach ana- 
loge SO vieler andrer verbalthemen, aus dem präsensthema 
▼On hk ngehen" entstanden iet^ indem dessen jih — daa 
atislautende k erscheint in keiner einzigen bildungsform — 
in die . immer weiter um sich greifende conjugation auf m 
und zwar die erste conjugationsdasse Übertrat (vgl. vollst, 
skr. gramm. §. 801. 802. 803; vgl. §. 141, 1 ; knrze §. 68) 
und deren regel gemftfs als prftsensthcma jeha bildete .(fittt 
^fean wie aus sth& vermittelst tishthft das prftsenstbsma 
tishtha entstand*)). Die vierte stelle, an wdcher j^hamlaft 
vorkommt, scheint mir aber kaum die bedeutung „gehen*' 
haben zu kennen, wie es denn auch bei Säyana hier in 
der andern bedeutung operam dare genommen wird. Sie 
tindet sich Rigveda I, 110, ö und lautet: 

ksbetram-iva vi mamus tejauena^ ekam p^tram ribhavo 

jchamanam. ' 



*) Ich könnte eigentlich du vfMt** unbedenklich weglassen, denn ich 
Kweifl« Mhr, d«(ii j« ein« verValfoni aaefafBwiMeii wwdMi wM, dl« nkiit 
m dem prltensthema gehSrt, vielleidit wohl kaum eine andre ab j<hamina 
seihst. 
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Nach den Scholien würde zu Oberaetzen sein „die Ilibba*8 
haben mit scharfer wafie das eine (zum opfer) sieh an- 
süBOgeBd^ fsfiUs an^gemesseii, gleichwie <f«i land^^ nag^ 
fibhr «si^wis Wilson hat: ^tbeBibbos <with • sharp^weapon 
Betest oni} th^ Single sacrificial ladle like a fieM'^. Die eiU 
kUrasg des>i8dMa. lautet wSrtlioh« Eibhavo (cKe Bihbn^ 
jeJiam&iiftSißlifliaiakrijAm prati yatamAnam (das #ioh fUr 
das cHifer ^ Sülssngende ) ekam asahiyam (gefHbrtelose) 
pAtram pänas&dhanain tvashträ nirmitam catnasam (trink- 
geföfi!, den vomTvaslini g;( {oniiten opfcrlöffel) manadandena 
(mit einer melsruthe) ksh et r.un-i va biiuiniin-iva (wie ein 
land ) tejanena tikshneua rastrcna (mit einer scliarfen 
wali't') eamasacatushtayarüpciia kuituiii (um ihm die gcNtalt 
von vier löffeln zu LCf lx n) vi in a muh vivesbcna manani 
krtavantah (hahcn hrsouders gemessen). Mit vollem recht 
beziehen die Schol. den halbvers auf die in so vielen stel- 
len der \'eden gerühmte that der Bibhu's: dafs sie den 
( inen opferlötfel des Tvashtri in vier verwandelt haben (vgl, 
Mand. I, 20, (1; 110, 3; 161, 2. 4. ö; HI, 60, 2; IV, 33, 5; 
9ö(i2; 4; 36,4 und wohl sonst noch). Dagegen dflrfen 
würben ihnen abweichen erstens in der erklftmng von te- 
j«n% bei welchem ich keinen gmnd sehe, die gewöhnliche 
biQdeiitnng ubambus^ zn verlassen; wie mftnadanda »mefe- 
Mhs^ ^Ümlich nnsrer mthe als feldmaais) zeigt, branohte 
watbr in Indien einst stftbe, mthen zum feldmaals nnd ge- 
wift alsdann die geraden und langen bambosnithen am äß 
lerebesten ; wir übersetzen also, „wie ein feld mit einer bam- 
bnsmthe, so veriuafsen die Ribhua das eine geföfs", wie 
der Sehuliast richtig supplirt, um es in die oft vorkom- 
menden vier zu zertheilen; es ist gevvissermalsen lias ante- 
c» clens jiio ciais'Miueiite pf^'setzt. "Warum ist aber nun dieis 
geHils mit einem leide verglichen? warum rmil's es mit 
bambusruthen wie ein ackerleld in (die vier) theile vermes- 
sen werden? augenscheinlich soll dieis seine ungeheure 
gröfse andeuten^ allein diese andeutung wäre doch viel zu 
dunkel, wenn sie nicht durcli einen ang«nessenea beisatz 
des p&tra bestimmter herrortrftte; diesen finde ich nun ih 
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jehamäna; nebaien wir diefs in der bedcutung ,,8icb weit 
treuDiend^ (die 3. conj. classe beruht auf alteD inteDsiven s. 
kurze skr. gramm. §. 81) Dklaffend", „vieles zu fnssea, fiU 
big, riesig'^, so Imben wir eine bedeutuug, die für den ¥Ott 
dem indisohen Vulkan gearbeiteten opferlöffel, der gewiCe 
riesig vorgestellt ward, und fOr unare stelle gleich pMeead 
ist; ich fibersetse demnach ,wie ein feld mit der r«th% 
▼erma(seii die Bibhu^s das einsige riesige gefäis^. Die Ii»* 
d^timg j|Sich anstrengen** die Sayana bei seiner erkUmihg 
so gründe liegt, giiebt an und für sich gar keinen Temtt^ 
tigen sinn; das element, welches diesen mangel Terdeckt, 
ist erst durch annähme einer absdnt nnmöglicben ollipse 
hineingebracbt (nämlich durch snpplirung von homaki i\ ;im 
prati „zum opfcr"). Solche annahmen darf sich abi r iiu- 
interpretation »'rhiul)cn; denn sie beruhen gewissennaisen 
auf der Voraussetzung, dals das unwesrnth'clie gesagt, das 
wesentliche aljer verschwielten sei. Gclcm iiKiuc erklürung 
kann man zwar einwenden, dais die bcdeutung, welche ich 
dem werte gebe, im sanskritischeu Sprachschatz nicht b^ 
legt sei; da es sidi jedoch hier um eine yedeustellc han- 
delt, verringert sich die Wichtigkeit dieses einwurfii- aehri 
Denn da die reflex'^ des yerb. bu in den verwandten sf^t»? 
eben in dieser bedeutung erscheinen, und wohl unzweilsl» 
haft auch die im sanakrit nachweisbaren bedeutnngeo auf 
ihr beruhen, so ist man entschieden zu der annähme 
4^htigt, dafs sie auch zur zeit der älteren yedenh||puMO 
noch bekannt wan, yon den yerhftltnÜsm&fsig so sehr^ipl^ 
ten indischen Interpreten aber nur deMalb yerkanniwM^ 
weil sie im spitem sanskrit eingebfifst war. Auch ist von 
derselbeB annähme schon in ähnlichen fällen von den be- 
sonneneren und kritischeren exegeten der Veden mehrfach 
gebrauch gemacht. Doch will ich schliefslich noch ein 
moinent hervorh<>ben , welches „spaltpii, klafl'en'* als die 
letzt erreichbare b( deutung auch im gebiet des sanskrit 
selbst zeii^t. Es lälst sich nämlich mit fast unbczweifelba- 
rer crewilsheit naciiweisen, dals der laut, weicher im sanfr* 
iuit durch h ausgedrückt wird, kein in den indegermaiii* 
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sehen sprachen ursprünglicher ist (vollst, skr. gramm. §. 9, 
kurze §. 14), dafs vielmehr skr. h und dessen reflexc in den 
verwandten sprachen aus aspiraten entstanden sind — ins- 
besondere den lauten, welche im sanskrit durch gh (vergl. 
skr. ha für organisches und zugleich noch vedisches gha), 
dh (skr. iha für organisches und vedisches idhu), bh (grab 
für organ. und ved. grabh) ausgedrückt erscheinen — ; selt- 
ner ist die entstehung aus harten aspiraten nachweisbar, 
doch ist auch diese nicht ohne beispiel, so ist ^. b. skr. 
heli identisch mit kheli, jenes bei Wilson durch: dalliance, 
wanton sport, sun, wiedergegeben; dieses bei Böhtl.-Roth: 
spiel, scherz, sonne u. aa. ; ebenso ist heia, mit wesentlich 
gleicher bedeutung wie heli, identisch mit dem subst. khela, 
von welchem khehiyati „spielen, scherzen" (s. Böhtl.-Roth) 
abgeleitet wird. Nach der allgemeinen analogie, in welcher 
die formen mit h zu denen mit aspiraten stehen, dürfen 
wir auch hier die formen mit kh für organischer halten 
als die mit h. Ganz ebenso stehen nun auch ableitungen 
von ha formen mit kh gegenüber mit ganz gleicher bedeu- 
tung. So ist von ha mit dem präfix vi „auseinander" nach 
der allgemeinen regel (vollst, skr. gramm. §. 335, />) vihä 
mit der bedeutung „himmel, paradies" gebildet; vergleichen 
wir das weiter genauer zu besprechende vihayas, welches 
ebenfalls von vi ha abgeleitet ist und Inf träum, luft be- 
deutet, sowie die durch Zusammensetzung mit viha oder 
dem wesentlich gleichen viha gebildeten vihaga vihamga 
vihamgama, welche „vogel" bedeuten und deren hinteres 
compositionsglied aus dem verbum gam „gehen" abgeleitet 
ist — so dafs sie eigentlich „den durch viha gehenden" 
bezeichnen — , so sieht man, dafs die eigentliche bedeu- 
tung von viha „der leere räum zwischen himmel und erde, 
die luft" ist, die dann auf leicht erklärliche weise in die 
von „himmel, paradies" umgewandelt ist. In derselben be- 
deutung erscheint nun auch kha und wie vihaga vihamgama 
„der vogel" heilst, ganz ebenso auch khaga khagama. Die 
differenz, dafs kha nur Ti im auslaut zeigt, während viha 
neben viha erscheint, darf uns schon wegen der letzteren 
VIIL s. 13 



fbnn TOD der Tergleiohiuig dieser Wörter nicht zurOeklial- 
teo; angenommen aber, dafs kha aus einem zur zeit der 
ableituDg noch ecastirendeD khä abgeleitet wäre — • was 
jedoch fraglich — so würde rieh die kürze dee a aus der 
hn aanskrit überhaupt henrortretenden neigung erUftren» 
anslantendeB A der vorba, wenn rie nomina werden, zu ver- 
kfirsen (eo haben die Veden noch sehr hJUifig in verfab 
anf wenn rie im ahm rinea nomen agentia daa hiniera 
glied eiflto «naammenaetrong bilden, daa mrrerkllnBi be- 
wahrt, wihreod ea im epitem aanakrit nach voUat graftn. 
§. 269 anan. 1 und aonat Yeikfirzt ist, wie z. b. eben ▼ed. 
godA eraoheint (8.SAmav.GL) atait dea apftteren in der ▼oUat» 
gramm. a. a. o. als briapiel dienenden goda). Einen atir- 
keren rinapmch gegen die Tergleichung kann im ereten an?* 
genbliek der mangel des präfixea vi in kha gegenüber von 
▼ihft yiha an begründen acheinen. Da derselbe mangel 
auch meiner identificirung von 'häyas in vihayas mit 
entgegengesetzt werden kann, so erlaube ich mir schon 
hier näher darauf einzugehen. 

Haben wir mit recht für das in viha und vihayas zu 
gründe liegende verbum ha als primäre bcdeutung „klaffen, 
gähnen, gespalten sein" angenommen, so erklärt sich die ablei- 
tung eines den „luftraum, luft, himmel** bezeichnenden wertes 
daraus schon an und ft\r sich am natürlichsten dadurch, dafs 
man annimmt, dafs es eigentlich zunächst „die klufb, den 
Spalt, den Zwischenraum" zwischen himmel und erde Jiedeu- 
tete. Diese annähme erhält ihre best&tigtuig durch die riob^ 
lieh alte (?gL anch weiterhin) kosmogonische anscbaaang, 
welche in vielen indischen Schriften nnd inabesondere in dem 
gesetzbuch dea Mann I, 13 uns entgegentritt. Danaeh 
theike Brahman das ei — ans welchem daa ganze oniw- 
sum hervorging und in welchem er wohnte — dnroh im* 
ditation in zwei theile: . 
Und aehof ana dieaen iwri theilen den hiounel und die 

erde dann, 

Daswiacben luft, acht weitenden nnd der gewiaier 

ew'gen stand. 
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Der begriff „klaffen'' u. s. w. enthält aber das moment des 
^auseinander'', welofaes die bedeatnng des prftfixes vi ist, 
mskom in sich selbst und wenn dieses durch htdzoflilgung 
dieses prifixss noch besonders hervorgehoben wird, sO: ist 
dies tinr fiüge eines bestrebens. nach grA&erer bwtimmi- 
heit, wehdiem wir gerade im redsel^ren sanskrit sowohl in 
yerbalen altf nominalen bildnngen so oft begegnen, keHisi- 
wegss aber Bi^wendig, ja fast fiberflOssig. Wenigstens 
in nnsver mnttenprache s. b. können wir swar das Tcrbnln 
JMka*' mit „auseinander*' yerbinden — wobei die beden- 
toDg des Terbums jedoch nnr verstärkt wird — es ist aber 
nicht erlaubt, statt „kluft" etwa „auseinanderklufl" zu sa- 
gen, wie vihäyas, vihä vom etymologischen Standpunkt aus 
wörtlich hcifsen würde. 

Hält uns demnach nichts zurück, kha für etymologisch 
identisch mit ha in viha zu nehmen, so haben wir auch 
den beweis, dafs noch im sanskrit das ihnen zu gründe 
liegende verbum die bedeutung „klaffen" u. s. w. liatte. 
Denn kha heifst auch (s. Böhtl.-Roth wörterb.) „höhle, Öff- 
nung, wunde, quelle", welche bedeutungen augeascheinUoh 
auf „klaffen, gespalten sein" ruhen. 

Wie nun vihäyas an hä so schliefst sich j^aogf so nenf- 
äoh nach aller urtheil (vgl auch Welcher griech. götter- 
lelve I, 293)f an das diesem, dem bisherigen gemäfs, ent- 
spfedwnde dafs des letzteren a in vielen ableitungen 
veifairst eraehemt, steht in anabgie mit &st allen reflezeif 
vott'sfar.:3refben anf 1 (vergL & b. die aUatnngen von skr« 
■IkAi grieeb. #ra» skr. dhi, griech. &ti n. aa.) und erkMct 
rieh tkeils doreb eininlh des aooenta, theili durch den itn* 
milislkar folgender vokale (vjg^ weiterhin). 

'. t fiotant dllffen whr die nreprOngliche idenütit des in 
▼tkAyaft und j^ceotf zu gründe liegenden verbun als entschied 
den belraditen und nns zur vergleichung des saffiM 
wenden. 

Schon VI, 158 d. zeitschr. habe ich, wie auch in mei- 
nem griech. wurzellex. II, 190 xa^og als organischere fbml 
von x^^S augeuommen, also das suiiij^^o^ = skr. vas. Der 

13 • 
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beweis ftir die ricbtigkoit dieser annähme in diesem »pe* 
ciellen falle liegt theils darin, daik kein anderes suffix uU 
^oq das bildungselemcnt sein kann, theils in der yerglei- 
obttng^ des adjeotvre x^^^"^ zwar mir von grarnsn»* 

iSloem «gefilfarteii — aber duroh ;|fftiMUo^wy (-^ov^)' besMk 
iSgisB x^'^i X'^^* ^ eisten punlU betritt^ 

so' beMsfc 4«r- WMigel der eontraotioii, dais das miStt H 
■itt^dttv«» nicht' -das derivasionselement smo kdnne; -es^amAi 
yiiÜifthr -ninst^ s wi se iieD « ^md o ein treDBender iaill-^g»^' 
slwidito hitb^l dieis IcOmite — > der griechischen ia&l |^i 
sehbkie gem&fii >^ aaAer j: mat eb a oder einstigeä J ge^ 
wessiK sehi^^ «• aber weder dn snffiz 0OQ noch yo^ giebt, 
so kamr mir ^og angetivten «ein. ^ Was das «weifte mo» 
ment betrifft, so darf jetset als anerlumnt betrachtet werden, 
dafs das strffiz: skr. vas =b grlech.^Ob' zuii.irhst auf orrra- 
nischem vant beruht; es ist daraus horvorgcgaugcn durch 
verwandhiiiff des auslautenden t in s (y<A. die cntstohunnf 
der endini!? us aus ant, kurze skr. gramin. §. 155 bem. i) 
und oinhul'so des nasals vor s (vgl. die v< dischen vocalivc 
sing, von tlieincn auf inant, vant und dem part. pcrt. retl., 
welehe auf nias, vas auslauten, also ganz dit'selhe Verän- 
derung von vant in vas zeigen, wie das vorliegende sullix, 
kurze skr. gr. §. 497). Ferner ist es eben so bekannt, dafii 
die tlienien auf organisches ant, auliier formen auf as, we4 
senUich gleiche durch ahstumpfung d. h. eiubufse des 
also auf an bilden (vgl. z, b. den Wechsel desv^rga- 
nischen und abgestttmpften formen in im 1 siii gisiMiM^i 
498, 10), so dafs van = jrar identisch mit vas sss/'o^ er* 
Steint Endhch leigft sich schon «besaii» fi«h kl. den 
dogermanischenspivchen cin üborgang^onlb tMfliiea>aishHMi 
tendem n in r; (IhoHeli wie iv spAnisoh hoiifatre lamhi« ow* 
ciMdnmbrsi>nsnitr« n; aa^ ans hooMLlmnin mtdütadivM*^ 
flän' «.:aa; ireiiMttelBft *hoaire lumre o. s. w.),< so daA sfa& 
▼sr («• griedh./'ap) mit Tan (=^av) vas (=.^0^) idsH" 
tisdi wifd; q aber yerwindelt eich bebtadUfoh iMraos 
hWIg is JL ^ Vgl. faierni GOtt. gel. ans. 1852 s. 556 ff., 
wet distf seitdear jedoch schon mehrfach von mir hervorge« 
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hobeoe entstehmig dieses r aus n noch nidit erkannt war. 
Bndlich thid nun, wie ebenfidle keiner anafllhning bedari^ 
die gewfthnHelieten adjecti^bildnngen die durch seknndireB 
o nnd 10 ; nehmen wir diese in jovyo ;)fat;Ao jjfovlio an, sa 
bidbt nach trcnnnng Ton o nnd lo als derivanonsthema 
Xavv, x"^^i i'' denen wir unbedenklich contraotiooen von 
^ct-^av, x^'PaX {f^T yci-jrao) erkennen ddrfen; wo aber tbe- 
nien auf rorv, ^«o erscheinen, fehlt auch selten die dritte 
form auf jo^ (vgl. z. b. griech. 7iioi\ tu, nian, t6 und nlog 
TO mit ntal-tog neben skr. pivas, pivan, pivar-f) und wenn 
wir eine form finden, die sich mit solcher loii-htigkeit, wie 
hier ;|fCfog, blofs durch die annähme, dafs das später stets 
verlorne ^ auch hier eiogebüfst sei, als solche erkennen 
läfst, ist es nicht dem geringsten zweifei zu unterwerfen, 
dafs wir vollständig berechtigt sind, sie so anzusehen; wir 
d&rien aldo unbedenklich als organischere form ftlr xaog : 
X^fog hinstellen, und zwar wohl sicherlich noch mit lan- 
gem « ; die Verkürzung desselben trat erst nach aiisstofsnng 
des durch einflnfs des nun unmittelbar folgenden vokals 
ein. Den flbeigang zeigt uns (faog, welches, den dialek- 
tischen üonnen ipavog und (pdßog (Ahrens DiaL aeoL 36. 38. 
50) gemift, unzwdfelhaft aus f^fog entstanden ist und 
swar im allgemeinen in tpaog das a fam» jedoch in ipd§a 
und ipaaet die nrsprllngliche Iftnge bewahrt hat. 

Wir haben nebenher behauptet, es gibe kein altes 
enfliff jas. Wie Tertrigt sich damit, wird mancher leser 
fragen, die an besprechende form Tihljas selbst, in der ja 
yas erschemt? und wie so wird die Identität dieses yas 
mit dem suffix ^og in x'i^^S erweisen sein? Die ant- 
wort damnf ist, dafs dieses yas nicht das wirkliche snffiz, 
sondern erst ans vas entstanden ist Dafo kein suffix yas 
existirt, können wir schon daraus entnehmen, dafs im Sans» 
krit, aufser unserra vihäyas, nur noch eine ableitung er- 
scheint, in der man es erkennen könnte, nämlich dlulyaa 
vom verbum dhä (auch in den zu8ammens< tzungen vip- 
vadhayas, bhüridhäyas, vollst, skr. gr. s. 149 und karudhayas 
Bigv, bei Böbtl.-Roth wtb.), in den verwandten sprachen 
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aber keine spur desselbeD; so anfirochttMur aber ist keio 
wirkliches soffix, und wir kftDDen schon daraus entnehmeD, 
dtSk das y in ihm nur phonetischem einflnis seinen nr- 
ipntiig dankt Es ist aber schon froher Ton mir gezeigt 
worden (OOA. 1852 s. 114 iF., kune skr. gr. §. 381), daft 
gerade t mehrfiush im sanskiit in 7 übergegangen ist; so 
enobemt als femininnm Ton mann neben maniv! auch mac 
niyt und Ton pütakrata nnr pfttakratAy!, indem die fonn 
*pfttakrat&Yt, auf welcher -tAyi nach aiialogie von maa&yt 
OBswdftlhaft beruht, in der gewöhnlichen spräche einge- 
baut ist (voBsl. skr. gr. §. 701, kurze §.445). Dassdbeisl 
der fidi mit den nur in dieser form Torkommenden tbemen 
auf yin, wie &tatäyin u. s. w. Wie manftvl neben manftyt be- 
wahrt ist, um uns — in Übereinstimmung mit der ableitung 
von manu vermittelst Zugrundelegung der stärksten form 
manäv (vgl. Agnay-i Vrishakap;\y-i, feminina von Agni und 
yrishakapi und die starke Ibrm von sakhi näml. sakhay) — 
zu zeigen, dafs das y hier und in pütakratäyi nur phone- 
tisch aus V entstanden ist, so hat eine Taittiriya- Schreib- 
weise mehrere der themen auf yin mit v statt y, und zeigt 
so, dafs auch hier das y Vertreter von v ist; zu den an 
den angeiuhrtf'n stellen gegebnen themen auf yin (statt vin) 
fikge man noch vishayayin (statt vishayä-vin eigentlich „ein 
mit einem reich begabter^) „könig'^ und tantriiyin Yv. 38, 
12. — Diesem gcmäfs steht dh&yas för organischeres *dh&- 
vas und vihayas für *vi-hava8, SO da6 dessen letzter thol 
*hävas auch in besug auf das snffiz mit ;p4^og, xu^s ideo» 
tisch ist 

Ueber die entbdirlichkeit des pr&fixes vi haben wir 
schon gesprochen, so dafs wir nur noch die g^sichheit der 
bedeutnng nachsnwdsen haben. Dem worte TihAyas wird 
bei Wilson die bedentong heaven, sky, ntmosphers gege- 
ben; der instromental desselben TihAyasA kommt adverbial 
in der bedentong „dnrch die luft, durch den luftraum* tot 
(x. b. in meiner Chrestomathie 87, 6; 92, 35 und sonst viel- 
fach); dieselbe bedentong giebt sich auch in den ans dem 
▼erwandten vibA oder *viha dnreb Zusammensetzung gebil- 



Digitized by Google 



deten wdrtern fllr „vogel^ zu erkennco, wekhe etymolo- 
gisch „der durch die luft, den luftnuim gehende*' bedea- 
ten. Die bedeotang „luft und luftranm^ ereoheint auch 
iu dem schon angefllhrten wort kha, in dessen kh wir den 
orgaaisohereii ooosonaoten des sn gründe liegenden ver- 
bnms erkennen sn dürfen glaubten. Diesem giebt dasBöhtl.- 
Both*sdie wMsrb. sngleich die bedeotnng „der leere räum*', 
welche auch entschieden durch die bedeutung „null'' (pilnyä 
„die leere^) erwiesen wird. Ob wir diese auch flQr vihä- 
yas und das einstige präfixlos gebrauchte häyas annehmeu 
dürfen, wage ich nicht zu entscheiden; unzweifelhaft da- 
gegen dürfen wir dafür die bedeutung „luftraum" und „luff* 
annehmen, welche fast in allen sprachen und auch bei uns 
in der gewöhnlichen Vorstellung zusammenfliefsen. Dieselbe 
bedeutung hat entschieden auch ;^«oi;; diefs beweisen meh- 
rere stellen, von den(>n ich die bedeutendsten hier hervor- 
heben will. An der spitze stehen zwei fragmente eines 
Verses, deren eines dem Ibykus, das andre dem Bacchy- 
lides zugeschrieben wird; sie sehen sich aber so ähnlich, 
daüs sie nur eines zu sein scheinen (vgL Dindorf zu Sch* 
zu Aristopb. At. 192); in der form wie es Ibykus zuge- 
schrieben wird, lautet eB'^notarat Ö' iv aXXoTQi(i^ X^^^ ^ 
der des Bacchylides vwfutrctv ö' iv ctTQvyitt^ X''^'* 
wort aXXoTQiifi ist aber wohl eicherlich aus der stelle zu 
dsien Erläuterung der vers citirt wird, nämlich Aristopb. 
At« 192 in die Schol. gekommen und ar^vjriTip an beiden 
stdlen an lesen; die stelle bedentet demnach „er fliegt 
(oder „bewegt sich^) im unfruchtbaren, ohaos**. Die stelle 
erinnert in ihrer totalität an die sanskritischen bezeichnun- 
gea des „▼ogels*' durch „der im luftraum gehende*^) durch 
or^t;^^r^ an das homerische al&i^ atgvyiroto IL 
XVn, 425 rergi. Hymn. in Ger. 457. Beides entscheidet 
dafür, dafs x^^^ kier die bedentnng „luft** hat, wie es denn 
auch der Schol. durch atj^ erklärt. Dieselbe bedeutung 
erscheint unzweifelhaft in der stelle des Aristoph. At. 192 
(repetirt 1217). 

Sie lautet im Zusammenhang von vers 187 au: 
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llHaO^bTctioog 
kv fikaq) ötjTtüVi^BV atjo kort yF}^. 
thf \ logneg rjfitlg, iji' tevai ßovXtofiitia 
//v^w^e, BotwTOvg öiodov aiTovfud^a, 

fitj (pOQOv (fioioaiv vuiv oi &6oif 
9ta Ttjs noktwg tilg äXXoxgiag nal rov x^'OVg 
tup imQiw rqv xpiaaav ov öuiipQiiMt. 

^Ihr wifst ja doch, dafs /wischen himmcl und erde luft: 

Wie wir nun durcbgangszoll au die Böotier 

Bezahlen müssen, wollen wir nach Pytho ziehD, 

So lasset ihr, sobald die menschen opferen, 

— Erlegen euch die götter keinen zoll dafür — 

Durch fremdes Stadtgebiet und eure luftregion 

Den dufi der scheokelknocheD nie uod nimmer ziebn**. 

Man sieht hier deutlich, dars;^aog in vers 192 völlig iden- 
tisch ist mit cajo in vers 187. In demselben sinn ist x^og 
sicherlich auch Nub. 424 zu nehmen, wo die IVecfiXca da- 
neben erwähnt werden, grade wie in der oben citirten stelle 
aus der kosmogonie in Manu's gesetzbuch „die luft und 
der stand der gewässer" neben einander zwischen himmel 
und erde erscheinen. — Eine stelle aus Euripides Kadmos 
werde ich weiterhin erwähnen. 

Wir sehen also, dafs x^^g und vi-häyas auch in der 
bedeutung Obereinstimmen und aus dem bisherigen — spe- 
ciell aus der identit&t in befrei!^ des verbuiiiy des sufExes 
und der bedeutung im sanskrit und im griechischen — kdn^ 
nen wir mit Sicherheit folgern » dafs es ein irrthum von 
Wclcker ist, wenn er in seiner griechischen götterlehro 
I, 293 sa^t; ^Die wortform ;^ao0 scheint für diesen gedan« 
ken [nämlich zur bezeichnung ▼on ranm, leere, luft, welche 
Welcker als erste bedeutung yon ;f «sog nimmt] gebildet yon 
;ifaitt'), hisco, capai sum) und nicht alt m sein nnd ist 

*) Da ich oben fjesagt habe, daf;« das primHrc vcrbuni j^ä im griechi- 
schen eiDgebilTst »ei, so darf ich uicht unbemerkt lassen, dafs dieses gnw 
nur eine gwMBmatieche Setion \mU 
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auch sonst nicht in die spräche fibergegangen*'. Das wort 
ist Tielmehr nicht aUein ein altes, sondern sogar eines der 
aller&ltesteD, nicht erst auf griechischem boden gebildet, 
sondern schon aus dem alten gemeinschaftlichen indoger- 
manischen erhgut herrührend; dafilr spricht aniser den er* 
wfthnten Übereinstimmungen insbesondere der umstand, dälh 
die bedeatong, welche wir sowohl im sanskrit als im grie- 
chischen eilKemien, nicht mehr die eigentlich etymologische 
» klnft — ist, sondern eine daraus weiter derivirte ,|luft- 
raum**, also eine fixirung der etymologischen bedeutung zur 
bezeichnung eines bestimmten gegenständes hier schon vor- 
liegt. Eine derartige weitre entwicklung einer etymologi- 
schen bedeutung wird selten unabhängig von einandor ein- 
trettn; wo sie erscheint, ist sie fast ohne ausnähme ein 
zeichen, dafs das wort nur an einer statte diese bedeutung 
erhalten habe, zu den andern aber schon mit ihr versehen 
tibergegangen sei. Wenn ferner Wclcker annimmt, dafs 
das wort nicht in die spräche übergegangen sei, so wird 
dieis schon durch die angeführten stellen selbst für den 
uns bekannten zustand der griechischen spräche zweifel- 
haft; auf jeden fall mufs man vielmehr sagen, dafs es sich, 
wie so Tiele andre, ans dem Sprachgebrauch nach und nach 
verloren hat. 

Da die bedeutung „luftranm** för ;Kaog, sowohl vom 
spracfavergleichenden als spedell griechischen Standpunkt 
ans gesichert ist, so entsteht nun die frage: ist aniser die- 
ser noch eine andre ansnerkennen? mit andern werten: ist 
an einigen der stellen, wo ein Schriftsteller nicht ausdrück- 
lich angiebt, was er unter ;^aoff verstehe — wiePhereky* 
des 8. b. dsis er „wasser' damit meine — etwas anderes 
als »Infiraum*' damit bezachnet? Es können hier — da et 
.weiter keine der art giebt — nur die stellen der Hesiodi- 
sohen Theogonia in betracht kommen, deren drei sind. 
Was nun vers 700 betrifft xavfia Ök d-töniaiov xdrt^tv 
Xctog, so entsteht hier die hitze durch die im kämpf mit 
den Titanen geschleuderten blitze, welche den brand der 
erde u. s. w. venirsachen, so dafs die flamme zum himmel 



schlägt; diese gebt also durch die luftregion oder genauer 
den zwischonraum zwischen erde und bimmel; diesen, nach 
obigem die erste bedeutung von vihäyas %(iog, haben wir 
also augenscbeinlich auch hier noch zu verstehen. Die 
andre stelle vcrs 814 gehört einem absatz an, Ti^eleben 
Göttling dem Uesiod abspricht; es würde aUo nicht auf- 
fallend sein, weim hier das chaos anders Torgestellt wäre. 
Es ist von dem wohnort der Titanea die rede; dieser ist 
jensMts des dunkeln (i^ofpBgolo) ohaos, da wo die qnelleo 
und grftDzen der erde, des Tartaros, des meeres ond 4s8 
himmels sind (vers 807— 809). Obgleiefa ich es luelit wsf 
geo will, diese Torstellung genauer zu bestimmen, so eess^ 
ben wir doch daraus, dafii das chaos noch innerhalb die- 
ser quellen und enden gedacht ist, so dafr es wiedsrtioi 
schwerlich etwas anderes ist, als der zwischenranm «wi- 
schen himmel und erde. Wenden wir uns endlidi m der 
bauptstelle 116, wo das chaos als erste existenz — per- 
sönlich vorgestellt — hervortritt (116). Hier ist zunächst 
beachtenswertli, dafs, wenngleich es als erstes hingestellt 
und durch ein ctvrca) t.-reira gewissormalijon chronologisch 
von den drei übrigen urcxistenzeu: der erde, dem Tartaros 
und dem Eros getrennt wird, es diesen in bezug auf die 
kosniogonie selbst doch keines weges Ober- sondern ganz 
und crar nur beifreordnet wird, also koineswof^os als ein 
uranfangüclier weltkeiin erscheint (wie Kinck die religion 
der Hellenen I, 59 annimmt), oder als erste Substanz, wie 
Phcrekydes es hinstellte und mit dem wasiser identificirte 
(Acbül. T. bei Göttling zu Hes. Tbeog. 116). Das ohao« 
bringt ganz wie die erde wesen hervor, ganz wie diese 
blofs durch die nur angedeutete Vermittlung des Eros; mit 
den producten des Tartaros dagegen steht es anders; sie 
werden nicht ohne Vermittlung von ihm al^;eleitet, wie die 
des chaos und der erde, sondern sie sind eigentlioh ebSn- 
falls geburten der erde, aber vom Tartaros concipirt (s. 820) 
durch ausdrflcklich erwähnte Vermittlung der Aphrodite, 
während die übrigen geburten der erde aus ihr selbst ohne 
männlichen zeuger hervorgehen (126). Es scheint als ob 
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hier ▼mohiedne koanogoniache anscbanm^tti Terbonden 
sind. Sehen wir von firos ab^ der gewiesermaCben nnr die 
£e koemogonie-' Termittehide potens bildet^ so steheo an 
der spitse der kosmogonie Chaoe, erde und Tartarot. Wie 
mit der erde etwas wirklich in die nnne fidlendes an die 
spitse gestellt ist, mit dem Tartaros etwas eis existireDd 
Torgestelltes, das was unter der erde ist, so wird dasselbe 
anch vom Chaos anzunehmen sein. Den himmel aber mit 
allen seinen Sternen setzt diese Theogonie erst als die ge- 
bart der erde (i2ü). Was kann also das chaos auch hier 
anderes sei, als wioderum der „liiftraura'*? nicht jedoch 
als der Zwischenraum zwischen himmel und erde gefal'st 
— denn der himmel existirte noch nicht — sondern als 
das was über der erde ist, wie der Tartaros das was dar- 
unter ist. Wir haben also hier eine kosmogonie vor uns, 
die als erstes — wenigstens als zuerst coordinirt neben ein- 
ander bestehendes — die erde mit dem Tartaros danmter 
vad dem Inftranm darüber annimmt, also genau gesprochen 
▼OD der erde mid deren nächstem snbebör als der primä- 
ren ezistens ausgeht; wül man auf das avTag ^sira ein 
noch so grolses gewicht legen, das-ohaos tritt dadurch in 
kein genetisches Terhältnifs zur erde, wird also keine we- 
sentlich primftrere potens. Ob der dichter sich den Inft- 
ranm Aber der erde^ das chaos, schon nnermeftlich gedacht 
habe, können wir nicht entscheiden, ist aber ftr nns auch 
gleidigflltig; meisbar oder nnermefslicb, es bleibt immer 
snniolist «Inftraum^, dann etwa „leerer räum**. — Daflir dafe 
chaos nnr dies bedeute, spricht mir femer der umstand, 
dals in der ganzen kosmogonie (hjo, als dessen synonym 
wir ^tfcro^ auch bei Aristophanes fanden, nicht erscheint, 
während doch ait^rn nicht fehlt. — Nicht minder scheint 
mir dafür zu sprechen, dafs das chaos als das dunkle (Co- 
(f€uüv) bezeichnet ist und die nacht zur tochter hat; die 
dunkle nacht ist hier als tochter der luft — Verschmelzung 
von luftraum und luft — gefafst; und dafs die luft mit 
wesentlich richtiger aufTassung als dunkle angeschaut wird, 
zeigt t)fn(ht<\ eigentlich „mit luft versehen'' {(\^(QO'j:evT)j 
aber uur iu der bcdeutuog „üustcr" erscheinend. 
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Wir glauben demnach, dafs auch in dieser hauptstelle 
Xaog eigentlich noch weiter nichts, als „luftraum'^ ist. Ich 
könnte — da die identität von *haya8 uad jjjao^- als voll- 
Ständig erwiesen betrachtet werden darf — diesen ou&ate 
hier schliefsen, doch bitte ich mir noch eine bemerkung za 
erlaaben. loh kum mir nämlich kaum denken, dafs die 
erwähnte kosmogoniscbe annähme im Hesiod, nach welcher 
die erde nicht bloie frQher als der himmel war, sondern 
ihn erst laov iavrp aus sich erzeugte, eine ToUnthttmliohe 
alte UberliefiBrong sei; sie scheint mir bei weitem elMr die 
snbjectiTe llbermgang eines einsdnen philesophischea deiH 
kers. Denn sie steht sn sehr im widersprach mit der m- 
mittelbaren erscheinnng, mit welcher die kosmogonisdiflii 
anschaoungen weuigstens nrsprflnglich in flbereinstinmiinng 
gestanden haben mfiflsen. Der ewige £Mt nnverinderiieli 
Reiche himmd, die feste erde müssen mit ihrer nnbeswei«> 
felbaron, sich gewissermafsen einander ergänzenden exi- 
stenz den allgemeinen menschengeist so sehr crftiUt haben, 
da(8 er sich schwerlich das eine ohne das andere zu den- 
ken vermochte, und so scheu wir auch dafs sie in den 
meisten kosmogonisclien sagen sogleich neben einander be- 
stehen, so z. b. in der hebräischen und der oben erwähn- 
ten indischen, in denen beide, himmcl und erde, zugleich 
geschaffen werden. Einen anderen grund, weswegen ich 
jene Hesiodische darstellung nicht für eine alte voIksthOm- 
liche halten kann, möchte ich darin sehen, dafs das wort 
Xaog in ihr gar nicht an die etymologische entfitehung sei- 
ner bedeutung erinnert; denn der luftraum erscheint hier, 
wie bemerkt, nicht als „kluft, spalf* zwischen himmel und 
erde, da der himmel noch nicht existirt, sondern als die 
region über der erde. Dieser grund wQrde natürlich so 
nnd fOr sich von keiner grofsen bedeutung sein; denn das 
wort ;i;aoff konnte sich aus der natariichen anschannog 
lange vor der bildnng der kosmogonischen sage entwickelti 
dann ab bezeichnang des „Inftraums" ohne jegliche be- 
wahmng der etymologischen besiehnng fiiirt haben nnd 
nur in diesem sinne in der Hesiodischen darstellong oder 
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deren gnmdlage benutzt sein ; allein es ist augenscheinlich, 
dals, wenn es eine kosniogonische sage giebt, in welcher 
Xccog die mit seiner etymologischen entstehung übereinstim- 
mende stelle einnimmt, diese — wenn sie im übrigen einen 
ebenso alterthümlichen oder gar noch altorthümlicheren 
Charakter trägt — die höchste Wahrscheinlichkeit für sich 
hat, älter volksthümlicher zu sein. Diefs ist nun der lall 
mit der kosmogonischen anschauung, welche in der oben 
erwähnten stelle des Manu in Indien hervortritt — in wel- 
cher himmel, erde und der zwischen ihnen liegende lufl- 
raum als die ersten croatttrlichen existenzen erscheinen — 
und diese glaube ich auch im griechischen noch wieder- 
zuerkennen ; zunächst nämlich in der kosmogonie bei Apol- 
lodorus ßibl. u. aa. (s. Heyne zu Apoll. I, 1), wonach auch 
hier ovoarog und yala an der spitze stehen; dafs aber 
auch in dieser kosmogonischen anschauung himmel und 
erde, wie in der indischen, durch das chaos im sinne von 
luftraum oder lud geschieden waren, scheint mir aus der 
in M. Val. Probi Corament. in Vergili Buc. VI, 31 bewahr- 
ten stelle aus Euripides Kadmus entnommen werden zu 
dürfen. Denn so verderbt sie im übrigen ist, so treten 
doch himmel, erde und mitten dazwischen chaos — und 
zwar als traditionelle bezcichnuns: des luftraums — mit be- 
stimmtheit darin hervor. Die stelle, deren mittheilung ich 
schon oben versprochen, lautet bei Keil (der griechische 
text nach der Ed. pr., da er in beiden von Keil benutzten 
Codd. fehlt): sed accipere debemus (nämlich den Aidoneus 
als) aera, quem Euripides in Cadmo ydog appellavit sie: 
Ovgavog ifr^(> ijiiag xaivdog rpoXMV idog Öctiuöviov roö iif 
fiiOM Tov ovoavüv r€ xa'i %&ov6g oi uiv dvoftd- 
^ovGi yccog. Aus dem durch den druck hervorgehobe- 
nen ist das angegebene verhältnils zwischen erde, himmel 
und chaos deutlich zu erkennen; denn dieser theil scheint 
nur wenig corrumpirt, wie man auch aus Valckenaers Ver- 
besserung ersehen kann, die hier vom text der Ed. pr. fast 
gar nicht abweicht. Sie findet sich bei Keil in den an- 
merkungen und lautet folgendermafsen: 
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ovQttVog iV^' lifiäg vnio 
xai yjj ßgoTuiv xoivov Xi öatftovoiv iSog 
TO 3' kv fiiatp Tov T ovQavov ta xai x*^ov6s 
Xoog fiiv ovofiäiovaiv. 
Diese kosmogonische anschanoiig scheint mir die ältere und 
die Hesiodische erst von jemand gestaltet, welcher den 
bimmel nicht für gleichberechtigt mit der erde hielte 800» 
dem dem Tartaros in dieser besiehang deo yorraag eb- 
rftmnte, doch ist anch des letztereD stelle keine mit erde 
und chaos ganz gleiche, da er nicht wie jene ans aiob 
selbst sondern doreh die erde zeugt; anch die6 mikshte für 
die spfttere entstebong dieser kosmogonischen ansobannag 
sprechen. Anf welchem gedankengaug die olironologisobe 
Scheidung des chaos — durch das aöra^ SnBtra — yon 
der erde and dem Tartaros ruht, wage ich kaum zu er- 
kennen. Lag schon eine anschauiing dazwischen, welche 
etwa lautete: im anfang war weder himmel noch erde 
sondern nur chaos — nur der luftraum — welche dann 
schon an die späteren philosophischen betrachtungen des 
chaos erinnert, in denen es mit dem princip der materie 
identificirt wird, so dals die Hesiodische darstellunnj eine 
theilweise rückkehr zur älteren anschauung wäre? oder ist 
sie blols folge der Stellung, die das chaos durch weglas- 
sung des himmels einnehmen mulkte, indem der luftraum 
nun dem philosophen als eine, im verbfiltniia zu der erde 
und dem Tartaros zu mächtige potenz erschien, als dafs er 
sie auf dieselbe chronologische stufe mit ihneu zu steUen 
gewagt bfttte? Auf jeden fall schlielsen sich die weiteren 
philosopheme Ober das chaos als das materielle princip — bia 
zur mdn indigestaqne moles bei Ovid — nur an diese sehd- 
dnng. Doch ist es nicht meine an%abe, diese weiter sa 
▼erfolgen und ich erinnere nur noob an das flir ans widitig- 
ste, dafs anch in der stelle des Enripides die identitit too 
o^Q und xdos gerade wie bei Ibykus, Aristophanes hervor- 
trat, also wiederum dieselbe bedeutung, wie in skr. Tih&yas. 
Göttingen im dec. 1858. Th* Benfej. 
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Griechische etymologien. 

1. '!Av&Q€ti^ die kohle. 

PoU etjm. fioncfa. TS^ 506 zerlegt avd-gttx ia av^&p^aui 
^etwn Ton oya -f- wrz. i^e^», warm sein*', und Benfey grieofa. 
wnneUex. 1, 260 identificirt die silbe a{v)d' mit dem tkr. 
adh in adh-Tara, altar, „feaerort eigentlich*. Beide den* 
tnngen an Terwerlbn bestimmt mieli eine glosse des Hesy« 
chios: xawdagog av&ga^, die durch Etym. M. bestätigt 
wird. Dies xävdanog zerthoil' ich in xavS-no-u-i;, als 
modification des partitipialsiiffixes ant und xavö als wurzel 
betrachtend, die ich mit skr. cand splendere und lat. cand- 
ere identifieire ; xfcrö-uo-o-i^ wäre darnach die kohle als 
die funkelnde, glühende. Mit diesem xcivSaong nun läfst 
sich ävthga^ zu gut vereinigen, als dals ich es davon tren- 
nen mochte. Hinter der anlautenden gutturalis hat sich 
jenes bekannte ^ entwickelt, hat das x alsdann wegge- 
dräiiiz:t und ist zuletzt selbst geschwunden (s. oben mei- 
nea artikel über ßdgßagog). Das i*^ ia äv&^ai ist durob 
den einflnfii der ihm folgenden liquida g aus d bervorge- 
gangen, das noob in av^Qaihii koblenbecher, encbeint, 
wiewohl dessen 9 auch erst an die stelle des & getreten 
sein könnte wegen der folgenden aspirata ^ ibrerMita 
wieder durch die liquida X ans der tennis » benrorgemfen 
worden ist. In ayi^-^-o-l bat siob das von xoy^o^o-g 
an blofiMm ^ verkamt, eine gestalt, in welcber das snflix 
ant siemliob binfig eraobeint (ygL v^f-^V'tm-^ vyi^ag^q^ 
y^-^o-tf und siebe den eben angeftlbrten anfiniz). Sonst 
nntecscbeidet sieb ap&ga^ von jtawdaQog nur nocb durcb 
sein demmntifsu(&z, das bier jedoch, wie aucb in andern 
Wörtern, die TeiUeinemde kraft eingebflfiit bat. Vgl. ftm^ 
fiog ßfUfia^, &VVVOS t9wya$, Xi&og Xi&ai, ftvg fiva^^ poöov 
(iü()a|, ßtüXog ßiiüXa^, vißgog vißga^, viog vuaaog 
voaaai u. dgl. (s. Pott etymol. forsch. II, 506 f ). 

Ohne den nasal erscheint uUsSre wurzel im slav. kad- 
iti inceudere, iu des Uesychius xäÖ-fio-s öoqv, TLotfug, äanig 
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Kg^Tsg, sowie in xat-vv^ficu*), das aber in den meisten 
bedeutungen zu einer ganz andern worsd kad gehört (s. 
Kahn in d. zeitschr. I, 91 — 96), und in xat^vo-g^ eigentlich 
blank, dann nen (vgl. Benfey griech. wurzellez« II, 169 und 
G. Cnrtins in d. seitschr. 1, 32 f.). Auch KM^rmg kann 
hierher gezogen werden, doeh kann es ebenso gnt anofa 
▼on der wnrzel kas splendere abgeleitet sein, die in lat. 
cas-on-e, eigentlich blank, wmft, dann grms, alt, im gleich- 
bedentenden osk. casn^, im altnord. hta (thema has>Ta) 
grau und sonst erscheint (s. Anfrecht in dies, zeitschr. II, 
151-1 W). 

2. Silva. 

Die ursprüngliche hedeutung von v/.ij und ßilva wird 
holz gewesen sein; daraus hat sich dann einerseits die von 
gehölz, wald, andrerseits die von material entwickelt. Ben- 
feys erklärnng dieser Wörter im griech. wurzellex. I, 82 f. 
wird schwerlich bei irgend jemand beifaU gefunden haben; 
vielleicht spricht die meinige mehr an. Ich fiihre vl^ti 
nnd sU-va nftmlich auf würz, svar, glänzen, leuchten, bren- 
nen, zurQck, wovon im sanskrit z. b. »var, der himmel, 
svar-u, der Sonnenschein, im griechischen das von Saidas 
fiberlieferte (reip, sonne (aus üiQ^i m^x^'Q '^X*^^)^ 
fo-ff, brennend (ans eig-to-g wie nugld'oog aus /Itgi&oog^ 
fpoinog aus tlvi aus M n. dgL), tf^A-a^, der glänz, 

ir«X-f;y-i7, der mond, 4A-ay-i;, die fackel^ ftiX'-a ^Xiog xal 
avyij MIO jiaxtipuv Hesych., fltXXdmra^ ihtaO'ijüttttt ders., 
yiK'a'V aifyfjv ^Uov (mit y fllr^) ders., yelo9vtia ^Aio- 
9wria ders., ytXtlw Xd/tnuvt avd'&p ders«, . . • ^Xtog^ 
avyij, xmffta . . . ders., MX'ii rfA-i? dasselbe, ilSrm ^hov^ 
rmHesych., kX-Bia y fXra 4 ^Xlcv ntvyij ders., endlich 



*) Dafs Mat-rv-/iat wirklkli au« nnS-rf-fttu hen'orp«»cangpn sei f — ab 
mittelstufe ist wohl naff-rf-ftat zu betrachten — beweist das dor. xf-xai^ 
Wm Ton »«/-n^^cut d«* 0Ü Mdi von ttm-po-^ Twj^aiebflii 

aiu darthat. 
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aiUkr oder äk-ia, die sonnenwärme. BUnt, yÜra^ lit-a, 
£U^, «CIp^, IJUeio, aiUia, aA-ia scheinen mir simmtUoh «nf 
ein ßokrja sorfiGksttgehen: in den vier enten ist das J rein 
elidirty in ühi in die yorbergeliende silbe flbergetreten, in 
cBiUa oder iilUt in « aa%elfi6t; man yergleidie nwdq^ xti- 
yoß/ jMvcoe akr. ^n7»-6; in U«/a erldlrt aioli das u 
wohl wie.in tiM^iicfff neben aM^eo^ a akr. eagarbhy»«; 
ich nehme folgenden gang an: Um, U/ja, lAi/a (vgl. 
ofioito^, oXoitog), durch dissimilation liU/a* In dem deno- 
minatrren ßMeutnai endKch hat sich das j wie in äUog 
SSM lat. alias, skr. anya, dem Torhergehenden A assimilirt. 
Aus den verwandten sprachen seien noch genannt lit. 
8wel-ti, sengen, lett. föwel-t, glimmen und fswil-t, sich ver- 
sengen, ahd. suel-an, brennen, unser jetziges schwel-en. 

"YX'tj und sil-va bezeichneten hiernach das holz als 
das brennende. Ich erinnere an Potts deutung von lig- 
nu-m. Was die form unsrer beiden Wörter anbelangt, so 
bat vX-rj das anlautende a zum spir. aap. verflüchtigt; es 
erscheint jedoch noch in dem eigennamen JSxa7iT}]-avkrj 
den Pott in der neuen ausgäbe seiner etym. forsch. I, 232 
nicht übel durch Grubenhagen (ein hannöv. fürstenthum) 
verdeutscht; auch weisen compoeita wie ofiiivXogf Icovlog^ 
oAi/ovkog noch deutlich auf ursprünglich consonantischen 
anlant in vlti hin. Das v in vA-^ scheint mir dorch cor- 
reption aua /'a, wie wir dieee auch im akr. aAr-ya, aonne^ 
sowie im lat a6], fit. aaul-e, lett laaul-e (sonne) finden, and 
nicht etwa j^durch umlaut** entstanden an sem, wie Kuhn 
in d. zeitschr. II, 131 angenommen hat; denn die beispiele, 
die er I, 515 von durch w(/) bewirktem ^nmlaut** giebt, 
sind ganz andrer art als der in vXrj angenommene sein 
würde. schlieftt sich in der behandlung des anhin- 

tea 80 genau ala nur mögUch dem ig-a^ (von wurzel svar 
aonum edere) und vnvog {sm skr. svapna-s) an. Das i des 
lat. sil-va ist entweder eine Schwächung aus a, wie sie ge- 
rade in Position häufig eingetreten ist, und das v wäre 
ausgefallen wie in savium = suavium, in se = umbr. sve, 
osk. svai, in ser-mo von wurzel svar sonum edere, oder 

vm. s. 14 
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aber das i ist ans emem n, das wie das v in vl-rj zn er- 
kUren wäre, hervorgegangen wie s. b. in siccus tlOr sis-ca*s 
B akr. fosh-ka, zend. hush-ka, und sonst (s. Corssen Aber 
ansspraohe, Tokalismiis und betonong der lat. spräche I, 
149-*1&2). 

WahrscbeinUch ist vl'ij dnroh dasselbe anffix gebildet 
wie sQ-Ta, bitte also hinter dem X tm^ eingebflist. Lo- 
beck par^lL p. 302: Scythiae regio silvestris, quam Hero- 
dotos *YXaiii» appeUare seiet, a Seymno firagm. 105 
"YßXa dicitor eorrepta nltima, id est iXii, jMt der schlofs 
riebtig (in welchem fidle auch die Ortschaften T/^la auf 
Sicilien, so gut wie die Stadt Ti^, "YXm in Böotien, Wald- 
gegenden anzeigten), dann mufs man ihr ß vom ende in 
das vordertheil des wortes eingedriinp^en betraehton" (Pott 
in d. zeitschr. V, 286 *)). Ueber das suüix va s. V II, 131j. 

Magdeburg, den 24. novbr. 1858. 

G. Legerlotz. 
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Lateinische etymologien. 

(Ani imTnuultßam of tt« Fbilologtcal Society 1858. p. 18—21 UbenetzU) 

1. Silioerniam. 

Bei Terenz in den Adelphi IV, 2. 48 kommt folgender 
satz Tor: ego U ewereebo hodiB, ui difinm e$, 9meermimL 
Wahncheiniieh ist ee dieser satz, der mehrere gloesen ver- 
anlagt hat, ohne welche die bedentung des Wortes tiUcer- 
mum dunkel geblieben sein wfirde. Festus p. 294 (ed. O. 
Müller) sagt: silicernium dicUur coena /"M-nebris, quam 
Graeci TteotSuTivov o-ocaut, sed .... Kerrius existi-maf cibi 
genus q-uod nos farci -mc» dicimus, quo purgahatur letum 
fumilia-e, tilicemium dici, quod aiius n-omine ea res insti- 
tucbatur, . . . , t-s iam silentium cenieret. Caecilius Ob-o\o- 
State: „Cre-f/irf* silicernium ejus me e-sse esurum." Pau- 
lus DiacoDus giebt den folgenden auszug: Silicernium erat 
genus farciminisy quo fletu familia purgabatur. Dictum 
antem sUicemiam, qnia cujus nomine ea res instituebatur, 
is jam silentium cemeret. Caecilius: ^Credidi, silicernium 
ejus me esse esurum.** Eine andere wichtige stelle kommt 
bei Nonius Marcellus vor: Silicernium pessime int^llegentee 
ita posnisse Terentinm pntant, quod incnrvttata silices oer^ 
nat senez. Siliceminm est proprio convivinm fimebre, quod 
senibtts ezhibetnr. Varro Mdeagris: „Fnnns ezseqniati 
laute ad sepulcrom antiquo more silicernium confecimus, 
id est ntgidiutvov, quod pransi diseedentes dicimus alius 
afii ▼ale.*' Zuletzt fthre ich Servins zu Vitg. Aen. 52 
(ed. Lion) an; lidaDtfftM dapet; leviter gustavit epulas 
superpositas , quae siliceminm dicuntnr, quasi silicenium, 
super silicem positae; [quae, peractis sacris, senibus daban- 
tur, ut sc cito morituros cognosccrcnt j. Aue diesen stel- 
len geht hervor, dafs silicernium ein von den greisen bei 
einer hegrälniirsfeicrlichkeit eingeiioinmcnes mahl war, und, 
nach anderen, eine art Opfer, das den dahingegangenen dar- 
gebracht wurde. Den oben angeführten vcrs des Terenz 
müssen wir demgemäi's so übersetzen: ^Icb werde dir heut 

14 • 
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211 schaffen machen, wie du es verdienst, du begrubnife- 
mahl**, das heifst, „da, der du so alt bist, dals dein be- 
gitbrnüb wohl bald kommen wird.** Plaatns nennt, mit ei- 
ner Ahnliclien Tonuisnahme, einen alten mann „capnli de- 
cns.* Nichts zwingt nns, der stelle wegen ein adjectiv 
„silicemins*' zu bilden, welches unsere lateinischen wörter- 
bflcher auf die antoritftt des Fulgentins, eines notorischen 
iUschers, hin angeben. 

Die Altere form des lateinischen cena*} war cesna. 
Vergl. Festus s. petnii. Das « vor dem nasal fiel ab, 
gerade wie in ponere, pone^ pomoerhm^ eamena, camiihts, 
dumus etc. In den Ij^uvinischen tafeln finden wir viermal 
^esna für cenam. Dies jedoch ist nicht die älteste ionn, 
denn dieselben tafeln enthalten die folgende stelle; ^Kt ape 
frater cersnainr furoiit, ehvclklu feia fratrcks ute kvestnr, 
8ve rehte kuratu si d. h. „Et postquam tratrcs cenati 
fuerint, decretum faciat magister aut quaestor, si rotte cn- 
ratnm sit." Dies cersnatur setzt nothwcndiger veise ein 
cersna als identisch mit cena**) voraus. Es ist dieses 
cersnGj welches, mit yerlust des mittleren «, ich in dem 
letaten theile von siUeemium wiedererkenne; und was in 
dem ersten theile ancb steckaa mag, ich halte das wort 
filr ein nach analogie von caraedium, latifundwm, prwüe* 
ghtm, septimoniium, und andern gebildetes compositum. 
"Wenn ich tlbrigens behaupte, dafs der letste theil von at(i* 
eemhm die bedeutung „mahlseit** hat, so bin ich doch 
nicht der meinnng, daft die Römer sur ehre der verstört 
benen die schwere an%abe flbemahmen, steine (silioes) zu 
essen, sondern vielmehr, dafs sie ihr mahl in geziemendem 
stillsdiweigen abhielten, mit emem wort, daft tiUeemmm 
„ein stillsdiweigend eingenommenes mahl** bedeutet. 

Aber was f&r eme form von «Ifere ist M? Bs kann 
schwerlich die vobalwursel sein. Composita wie afiagri- 



Die tdureibtlt coma oder eaena hat nicht die geringste begründong. 
**) Die Sabiner Mgten aaeh Fwtw «eeuM ISr eeiuu Ahm WMia dteM 
l^loesc überhaupt ridiüg bt, M mftnen wir 8calig«r*e ynbmnvatg mcuhom Ar 
«ecMo« annehmen. 
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voofe', ctuaQTomtj^y ftekXoyafwg, ftevB7iTü?.6uog , xaifttxaxogy 
sind selir gewöhnlich im Griechischen; aber im Latein sind 
sie spärlich vorhanden, meist dichterisch, und wahrschein- 
lich dem Griechischen nachgeahmt. Wörter wie horrisO' 
Hu$y perterricrepus y Verticoräia würden moht IiiDreicheiido 
nnalegt aouL Ich zieha ea daher voTy dM Termuthung 
wagMi^ dals es früher ein «djectivam $Ui9 lut der beden- 
tuDg „schweigend^ gab, von dem dum dae Terbom iiiere 
in denelben weiie abgeleitet wftre, wie muderä^ wMlidb 

▼ea oiiwt. Diaae nothwendigkeH, eine ooigeotar m bllUe 
zu nAaiea^ MHirt fieüioh den am wenigaten beftiediganden 
theil de« far^aaeMagencn etymokgie. 

2. Olua. 

Prof. Key, in den verhandluDgen der geaellschafl fttr 
1856, p. 307, leitet ohts von alere ab. Vegetabilien könn- 
ten ohne zweitel „die nährenden" genannt werden, oder, 
was Prof. Key vorzieht, „die wachsenden", aber die alte 
form von olus lafst keine Verbindung mit alere zu. Alte 
handschriflen haben stets holus und holitor * ) , und diese 
Schreibweise mit h wird durch eine glosse des Festus be- 
stätigt. Paulus Diaconus Exc. 8. v. helus : y^Uelus et he- 
lusa antiqui dicebant, quod nuDC holus et bolera." Hel- 
eeilOj eine art efsbaren krautes (olera minuta), ist mit helus 
nahe verwandt. Uebrigens wQrde das h allein nicbt bewei- 
aend aein, denn der fehler der Umgangssprache der nie- 
deren Yolkaolaaaen (oookneyism), ein anfangendes h fUlscb- 
lich fortanlaaaen oder hinzuzufügen , fing in Rom früher 
an, ond war daaelbet in grOÜMfer anadehnung Yerbreitet, 
ala Catalina denken moehte, wie er aein wohlbekanntea epi- 
granm darAber acbfieb. Die ilteate lateimache Ibrm von 
olu8 war aber fokUf wie wir wiedenun ana Feataa lernen. 



*) Vgl. FUuUu (cd. Uiucblj P». Ul, 2, 86. irio. II, i, 7. Mil. Gl. II, 
S, Sa. Wagner Orth. Verg. p. 44S. 
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Paulus Diaconus sub voce foeduni: y^Foedum antiqui dice- 
bant pro hocdo, folus pro olere, fostem pro hoste, fostiam 
pro hostia." Die ursprüngliche aspirata wurde zum Spiri- 
tus asper geschwächt, ein procefs, den wir in vielen bci- 
gpilJftn, nicht nur im Latein, sondern in den meisten unse- 
nr sprAohen, verfolgen können« Dies folus führt uns zu 
einer Wurzel /o/, fia, hol, har, gar, gra, {g)oir^gal, welche 
wir in den meisten adjectiyen fttr grQn oder gelb finden. 
Man vergleiche fulcus, flacus, helüui^ x^'^Q^S^ gilvus, viridis j 
skr. hari (gelb und grün), wallis. gwyrdd (grün), lit. iälas 
(grün), ioU (gras, kraut). Ich glaube daher, daia oktt 
nichts mehr oder wenige ist, als das dftn. groeni^ grom»dj 
das holländ. groenU^ das deutsche grüsueug und ei^ greem, 
Uebrigens gebe ich gern sn, dafs die wurzel aller dieser 
Wörter ursprünglich „wachsen* *) bedeutete, oder yiehnehr, 
da6 die begH& ,1 wachsen** und «grOn sem* in jener wur- 
ztü zusammentrafini. 

Möglicherweise könnte man folhm und (fvHop roa 
derselben wurzel fol ableiten, aber diese Wörter lassen eine 
andere und vielleicht bessere ableitung zu. 

3. Frequens. 

Frequens ist ein particip eines verbs frequ€re oder 
frequere. Die ableitung, welche Pott in den etym. forsch. 
I, 233 vorschlagt, ist so verwickelt, dafs sie über die Fas- 
sungskraft, wenn nicht eines jeden, so doch wenigstens die 
meioige, hinausgeht. Prof. Key in unseren „Verhandlungen'^ 
ihr 1856 vergleicht dies wort mit deutsch cfHidten, dringen 
und engl, throng. Nichts würde natürlicher sein, als den 
begriff „frequent, häufig^ durch „geschaart, dicht gedringt" 
auszudrAcken, aber die consonanton des lateinischen und 
die der germanischen Worte lassen durchaus keine Verwandt- 
schaft XU. Das lat F Tertritt ausnahmstos ein iHerw 0, 
B, X, und diese bnohstaben treten in den gennanisohen 
sprachen als B, (7 au£ Wenn wir annehmen, dals das 
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F in frequens fftr ein älteres ö stehe, so müfsten wir im 
angelsachsiscbeu dringan und dryecOM habea statt thringattj 
thryccan.. Ich finde nichts, das dem frequens im Uteini- 
oehen analog wäre, glaube jedoch, dais es in naher y«EH 
wandtscbaft za skr. hhviga „viel, abenB&big*' atdit Dm 
adjectiv nAiste im Jatfliii mis eotwedor frwt oder f^reo er- 
scheinen, gerade wie ikiiihu im grieohischeii als ^gaisvf 
oder ^agevg. Von haben wir im sanskrit ein deno- 
minativom bkn^äifaie hftufig werden. Nun eriaubt uns 
die analogie Ton cafeens, «Miere, fwoen^ nigren eto. yoo 
einem ansnnehmenden frequo ein Terbom frequire zu bilden, 
welches uns dann endlich auf freqtten» führen wQrde. 

Es ist mö^eh (und wer wOrde, wo es sich um ety- 
mologie handelt, kilbn genug sein, irgend etwas mit gewiis* 
heit auszusprechen?), dafs die wurzel %on sowohl bhui^a 
als frequens sich iui litauischen brink-ti, pcrf. brink-au 
findet, welches nach Ncsselmann für sich ausdehnen im all- 
gemeinen und besonders fi\r das schwellen in wasser geleg- 
ter korner gebraucht wird. Crcber, als ein derivat von 
crescere, zeigt, dafs der begrifi' der „ausdchnung* zum aus- 
druck der ^häufigkeit'' verwandt werden kann. 

üeber swet stellen der IgnvlaiMdien tifidn. 

1. 

Unter den an den Fisocius Sancius gerichteten ge- 
beten, auf taf, VIb, 11, finden wir die folgende fonnels 
Fisovi San^ie, ditu ocre Fisi, tote Jovine, oerer 
Fisovi Sancie^ dato colli Fi»io, doUati Igwnnae, coUis 
Fisie, toter Jovinar dupursus, petnrpnrsus lato 
Ftsii, ciotfalit Igwnnaß bij^edUbm^ qvdrupeäibut faium 
fito perae postna sepsesarsite tov seavie esone; futu 
—um oMle past — — — — — «tlo 
ibna paker pase toa ocre Fisi, tote Ijovinae, 
Miaut propUku poos im colli Fino, cMtati igwmaej 

erer nomne, erar nomne. 
^u9 { Collis) MomiNt, ejus (cwUati$) nommi. 
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Die interlinearversion ist dieselbe, welche in den «m- 
brischen Sprachdenkmälern^ vol. II, p. 209, gegeben worden 
ist Vielleicht werden wir jetzt im stände sein, eine der 
im jähre 1851 leer gelassenen stellen auszufüllen. Wenn 
wir ODS erimieniy cÜTt alliteration auch in einem andern 
gebete zur anwendnng gebracht wird, nftmlich Ufel VI^, 60 

turtifif tremUu 

hondu hoUu 

ninctu nepitu 

Bonitu savitu 

^replotatu j^reciglatu 

80 werden wir geneigt eeiii, dieselbe ferm lo nmerer stelle 
wa finden, und in ibeflen: 

fofo üto 
perne poiffie 
Bepse Bontie 

Fangen wir mit sarsite an. Es stehen uns drei wege 
offen, um dies wort, so zu sagen, zu latinisiren. 1) Das 
rs könnte ursprünglich sein, was uns zu einem sarsitus^ 
oder, da das lateiu rs meist in rr verwandelt wird (vgl. 
iinibr. rt/ÄS = torrere ) , zu einem sarritiis führen würde. 
Indessen, dafs „ausjäten von unkraut'' in unserem gebete 
erwähnt werden sollte, ist wenig wahnoheinUch. 2) Das 
r# könnte auf ein älteres d deuten, gerade wie In dupmrsvs, 
pelurpursus s bipedibus, quadmpedümt^ serse = sedem, und 
in vielen anderen fallen, die nmbr. spnM^hdenkm. I, p. 84, 
gesammelt sind. Das wflrde uns ein unerhörtes tndifii« 
geben. 3) Der gravenr könnte^ wie er oft gethan hat, s. b. 
Immer in pa$e « paee^ den gravis bei • ausgelassen haben, 
welcher die modifieation des o vor i und e*) von dem ge- 
wöhnlichen $ nnteischeidet Durch diese letatere oonjectur 
würden wir an einem lateinischen soroifiit kommen. 
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wftarde dm ngelrechte particip too »arein aein, und ob- 
gldoh die ngdmiftige Ibrm im kteiiiiichen «ordiiff ist, 
würde et dooh nioht sa ktthn sein, das frflhere bestehen 
eines sorsÜMS annmehineD, wenn wir in betrscht riehen, 
dnb die sweite nnd vierte conjugation ihre psrticipien in 
ebigeo flUen mii oder ohne i bilden« Man reesntllM« 
nnd rssentiM, soneiliff nnd sonete«, ariu» nnd orifnniff, und 
besonders die Terwandtsdiaft des nmbrischen eirteto „ge- 
sehen^ mit tisits. Nnn finden wir $arcfu$ in einer bedeu- 
tuDg angewandt, von der eine modification för unsere stelle 
wohl geeignet erscheint. Charisius p. 220 (ed. Keil): Sarcte 
pro integre, sarcire enim est integre facere. Hinc „sarta 
tecta uti sinf* opera publica [publice] iocantur, et ut Por- 
phyrio ex Verrio et Festo „in auguralibus", inquit, „libris 
ita est, sane sarcteque" ... Die glossc im Festus, auf 
welche hier hingewiesen wird, ist diese: Sar-te in augu* 
ralibus pro tn(e-gro ponitur: „tane sartequ'e andire vi- 
dereque'* et€**). Dafs Fisovius Sancios gebeten wird, ein 
glQckliches geschick durch ein gflnstiges augnrinm zn ge* 
wihren, geht deutlich hervor aus den worten pcme potine 
„ab antica, a poetioa.'* Vgl. tafel I«^ 1 : E$ie penebm 
aves oHzetiate» enefii, pemaie»^ pu$na\i]€9\ d. b. „ita sacri» 
fioinm aWbus observatis inito, anticis, postiets.** Ich be- 
traehte daher die identitü von sarttte mit tarcfii« als ge- 
siohert. So weit sind wur auf festem boden gegangen; was 
ibh weiter Torschlage, ist, wie ich ansdrOcUich zn bemer- 
ken bitte, rein hypothetisch, nnd macht keinen ihm nicht an- 
kommenden ansprubh auf wahrschemlicbkeit Stpge könnte 
das lat. »eph» sein. Man Tergleiohe die Terwandtschaft 
▼on meopte mit sepse und sapse, und ipse. Die „einhe- 
gang** würde sieh auf die umgränzung der himmelsgegend 
bezieben, inncrbalb derer die „aves oscines" zu erscheinen 
hatten. Voc seacie oder uou seauie erscheint monströs; 
wenn wir arit? als ein besonderes wort fassen, so erhalten 
wir das unumgänglich nothwendige aces, Ävie könnte na- 

*) Di« «Mt o$em9$ wwdm fA&rt, di« aUttt g mbm . 
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tOrlich kein casus von a»i$ Bein, «bor wobl ein davon nach 
aaalogie von igneu$^ eirginetis, arhoreus^ tmgtimeiu gebil- 
detes derivativuin mit der Bedeutung „das was sich aai et» 
nen yogel bezieht.'^ Jetzt würden wir nur ein Substantiv 
vermissen, auf das sich die adjective Mepiut, taretui, OMm- 
beiflgen. Ich wage es, das flbrig bleibende eouie in eooKS 
so verwandeh, den regelrechten datäv. abL pL von eox, und 
fasse die drei oder vier adjective als ablative mit verlast 
des end-t (siehe 1. L voL 1, 105). Demgemäß wflrde die 
Übersetzung der ganzen stelle so lauten: Fisovi Sanoie, 
dato ooUi Fisio, civitati Ignvinae, Collis Fisü, ciWtatis Igu- 
vinae bipedibtis, quadrupedibus fatum faustum (?) ab antioa, 
a postica septis, sarctis vocibus avium sacris (?) etc. 

2. 

Tab. VIII». Piffi panupei fratrexM fralrui AUenkr 

Qui quandoque magister fratribus Attidiis 

fu8t, erec sveso fratrecate porlaia setacne fratrom Atief' 
fuerit, is — — portet — fratrum Atti- 

s<a desendufj piß reper fratreea parsesi, crom 
dionim duodecim, quos pro re fratema — ebit, esse 

ehiato, pane ivengar htniandu hertei, apei arfet- 
— atos, quam juvencae torreantnr, postqnam adfisr- 

tur Atiertir poplom andertafust 8ve neip pmiust 

tor Attidius populura — averit. Si nee portaverit 

isor, pnsei siibra scrchto est, fralreci molar sins 
illoä, uti supra scriptum est, magistro multac siut 

o. cca 

asses CCC. 

Der gröfsere theil der in dieser stelle vorkommenden 
Wörter sind entweder sonst noch belegt, oder doch ihrer 
etyinologie nach klar. Wir können aber den ersten satz 
nicht construiren, wenn wir nicht die bcdeutung von /)ar- 
sest und siicsu tindon. Parsesl sUht wahrscheinlich fftr 
parkest ^ mit auslassuug des diacritischen gravis, gerade wie 
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in dettnduf statt deoenduf. So bekommen wir das erste 
ibtur des verbe parcere^ von dem wir, wie ich glaubei das 
sweite in p^^kurmi anf tafel V^, ö haben: 

Panta mata, fratru Atiieria mestra caru pure 
Quantam tnultam^ fratrum AUidiorum major pars qui 

ulu beuurent, arferture eru popurkurent herifi, etantii mutu 
— tenermt, adfertori esse decrecerint licet, tanta mulia 
arferture si. 
adferiori «il. 

Das Terhiltnüs des a txm u ist migefilhr dasselbe, wie 
das von himate$ (oommolitis) sa kmmtUu (commolito), 
kueertu (convertito) zu kuüurius (converterit); oder, im 
lateinischen, von pello, cello, cello^ zu pepuH, perculi, i>ulsi, 
oder von taberna zu coniubemium. 

Das subjcct von decernet kann nur fratreca sein. Dies 
fasse ich als den nom. eines Substantivs fralrecat, das von 
fraircco gebildet wäre, wie supernat, summat von supenio, 
summo, und ich finde den dativ desselben Substantivs in 
fratrecate. Dieses fratrccat niiifs, wie deutlich ist, die 
bedeutung von fratrum collegium haben. Olinc zweifei 
würde es Yorzuziehen seio, einen Doininativ fratrecatu-s 
anzunehmen, nach analogie von magistratus von mügi§leri 
aber in diesem falle mOfsten wir im dativ frairecato erwar- 
ten, gerade wie wir trefo (tribui) von trefus haben. £ine 
sweite Schwierigkeit ist die, da£i der nominatiT frairteat't 
in der ilteren periode in frairekm, in den neoeren lafdn 
in fratrecos übergegangen sein würde. Indessen, daft diese 
regel nicht ohne ansnahme dasteht, das zeigt sich an ierm- 
na$ = terminatns, anf der tafel von Assisi. Nun kann das 
object zu portet nur soeto sein. Da wir einen accusativ 
nnd infinitiy Ton diesem sobstantiv abhftogend finden, näm- 
lich: leeacne frairom Atiersio erom sfttafo, (d. h. „sdlennes 
fratrum Attidiomm duodecim esse invitatos, vocatos** oder 
etwas ähnliches), so werden wir nicht weit vom richtigen 
entfernt sein, wenn wir sceso durch „jussum** oder ^.nian- 
datuui'^ wiedergeben. Meine Übersetzung wurde daher diese 



sein: „Quis quandoque magister fratribus Attidiis fuerit, is 
jussum fratrum collegio portet (referat), eoUonnes fratrum 
Attidiorum duodecim, quos pro re fratrum collegio decemet, 
esse — 089 qaum juvencae torreantur licit, postquam adfertor 
Atiidins popnlum circumdederit ( circumtulerit, lustrAverit). 
Si non p(»rtavent (retulerit) istud (jassum), uti sapra scrip- 
tnin est^ magutro mnltae sint Mses CCCJ* 

Theodor Aafreolit. 
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Yeigltidtmd« gfuimiatik des aanakrit, zend, armcniMiMi, gritdiiMim 

a. ■. f., von Franz Bopp. Zweite gänzlich omgearbeitete ans» 
gäbe. Ersten banden zweite und zweiten bandet erato hälfte. 
Berlin, DQmmler'sche vcrlagshandlung. 1858. 

Diese beiden hefte umfassen die declination der snbstantiva, 
die flexJon and Steigerung der adjectiva, die gestaltung der zahl- 
worter und einen theil der pronominalformen. Wie in der laut- 
lehre, so auch in diesen abschnitten ist die erweiterung der frü- 
hem anläge so bedeutend (wir mahnen nur an die herbeiziehung 
und von ungewöhnlichem Scharfsinn zeugende behandlung des 
armenischen u. a.), und die neuen zusätze im einzehion sind so 
wesentlich, dafs diese zweite ausgäbe mit recht eine durchweg 
ganzlich umgearbeitete heifsen darf; wir wiederholen es im 
interesse der Wissenschaft und des Verfassers, dafs, wem es 
darum za tban ist, Bopps, des begrunders und bleibenden for- 
derers d«r wgkidiendeii sprachforschaog, beatigen Standpunkt 
kooiieii wa lernen nnd sich eine vonteUoqg davon in gewinnen, 
Über welch reiche maeae von apraehliehem stofib der altmeitter 
mit klarem, sichtendem nnd trennendem wie einigendem blicke 
gebietet, sich dorehans nicht mit der ersten an^be der veiglei^ 
ehenden grammatik begnügen darf. Mehr nnd mehr dringt die 
ansieht dorch, dafs die grammatische nnd leziealisdhe forschnng 
noch anf dem gabiete des griechischen, italischen nnd germani- 
schen ohne Ter^eiehang der ▼erwaadten nicht mehr bestehen 
könne, and so treffliche bScher, wie die eben erschienenen von 
Corssen für die italischen sprachen and von Curtius für das hel- 
lenische, deren wohl kein ernster philologe entbehren kann, swin- 
gen selbst den hartnäckigen zar comparatiTen Bprachforscbong 
and ihren quellen hinuberzublicken, J. Grimms ansterbliche werke 
aber, vom ersten bis zum letzten, haben sie dem auf germani- 
schem S[>rachgebicte sich bewegenden langst als unabweisbar er- 
scheinen lassen. Ist nun hier der ausgangspunkt von Bopp ans 
licht gestellt, und ist's Bopp, der die Schöpfung mit meisterhand 
fordert, so dürfen wir uns der hoffnung hingeben, dafs sein haupt- 
werk bald jede gut ausgestattete philologische bibliothek eben- 
sowohl zieren werde als Lobecks riesenhafte arbeiten, als Lach- 
manns und Uitschls tiefeindringende und emsige forscbungen. 

Einleitend zu der darstellung der declination betriebt der 
tcif. mit aller wünschbaren prficlsioa einmal im allgamsinea die 



Digltized by Google 



222 



8ebwdscr4idlflr 



mbftkuiasa des geachlechtea, den nnmems, die bedeatong der 
casus als ganzes, anderseits in nothwendiger ausfuhrlichkeit die 
gestaltang der themnta, — Unter den beraerkungen über das 
geschlecht ist besonders die treffend, dafs hicbei die individuelle 
anscbauungsweisc gegenüber und trotz der realitat eine grofse 
rolle spiele. £3 ist eines der vielen Verdienste J. Grimms , eine 
angemessene behandlung dieses tiefgreifenden sprachlichen Ver- 
hältnisses angebahnt zu haben; in neuerer zeit bat sich Pott auf 
demselben gebiete in seiner weise bethätigt, und voll feiner be- 
merkungen ist Steinthals besprechung der Poltische u leistung vom 
Bprachpbilosopbischeu Standpunkte in den beitragen zur sprach- 
▼ei^L I, 292 ff. Das sanskrit, das ja überhaupt und oft über das 
bediIrfiBilSB fotmenrach, hat et wohl unter teinen ecbweftarB orit 
dem aaidraeke det gesohleohtes an stamm and flezion am wei* 
testen geCriehen. — Der plnralie ist nach Boppa ansieht m den 
sanskiitqfiraehen nicht düroh einen hesondem sosata vom sing»- 
iaris nnlanehieden, sondern naeh ihm wird der nmnems einsog 
ond allem dwxh die wähl oder modifieation der easossilbe bei- 
stimmt Darf em so fiBSles piineip aii%e8teUt werden? Allein 
dings trägt die endnng des locatives im plaralis meht etwas ent- 
schieden ploralisches in sich; aber aoffallend ist uns das im plu^ 
ralis mehrfach erscheinende s, so im nominativus, instrumenta^ 
Iis und accosativus. Wir möchten doch im nominativus und aiy 
cusativns der mehrzahl nicht nur eine symbolische erweitemng 
der entsprechenden singularcasus sehen, und Lassen und Benfey 
ftind innerlich berechtigt, in diesem s etwas die mehrheit, die 
Verbindung ausdruckendes zu suchen. Auch lautlich steht ja gar 
nichts entgegen, darin das skr. sa, griecli. « ^ zusammen'^ zu finden, 
ist doch gerade so im nominativus siiiguluiis das sa des demon- 
strativums zum blofsen s verstümmelt. Im dualis könnet) wir 
auch den eudungen nach nur eine modifieation des pluralis se- 
hen. DaTs ihn so scharf abstrahierende Stämme, wie die itali- 
schen« fahren liefsen, ist ein stuck der Völkerpsychologie. Ueber 
den doalis im germanischen ist anfser dem von Bopp gesagten, 
noch Grimm gesoh. d. d. spräche s. 966 ff. an vergleichen. Da(s 
die easnsendnngen nrspruuglicfa aosdmck von ranmverhiitni^ 
sen gewesen nnd erst von da ans anf seit und nrsache fibertr»- 
gen worden, steh also ähnlich den ftbrigen seiehen der.SfmMhe 
entwielMlt haben, das kann nor eine logisierende nnd von nobe- 
firngsoer a nssha oo n g der scfaSpfnng sprachlicher formen weit eü^ 
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fernte gnunmatik bestreiten; aber ibr ttidt stellt sich immer 
mehr als der müe der ignoraof beraos. Schlagende beweise lie> 
fgtn in der geschiebte der spräche, wie das neulich wieder 
Regnier in seinem treiTlieheo ood iostmctiven buche „sur Tidiome 
des Vedas** s. 143 und a. a. o. gezeigt hat. — Wie aofserordent- 
lieh bedeutsam für die erkenntnifs der declination und die be- 
Stimmung ihrer arten — denn die gattung ist ja nur eine — 
die betrachtung und abscbälung des tbemas sei, darauf brauchen 
wir heute kaum noch aufmerksam zu machen, nachdem dio re- 
pulfale von Bopps forschungen in dieser richtung, geg«*n die 
selbst kurzsichtige nicht blind sein konnten, so ziemlich gemein- 
gut geworden, nachdem J. (Trin)m dieselben in der deutschen 
f]pTimmatik meisterhaft verwendet und sie von da aus selbst in 
die deutsche Schulgrammatik gedrungen. Aber Bopp hat in die- 
sen abschnitt noch manche interessante, bald mehr, bald minder 
sichere einzelheit verflochten and aach weitreichende principien 
dar workbildang mit berührt Zuerst sind die TOcaUsdi anslan- 
tendea tbemata bebandelt, mid ein gröliwrer raun ist da der femi- 
ninbüdwig t des saoskrit nad ihren ▼ertretern in den verwand- 
ten spraehen gewidmet Es mag sein, dafo im grieehiseben in 
den femininen anf i« (vm) tfa n. s. £ das « erst später wieder 
angetreten» wie wir denn nicht IXognen dilrfen, dab da nnd dort 
in lelaliT spiter seit nrsprOnglidie formen, die inswischen 
teigegaiigen, wieder heigntellt worden; aber sehr wabrscheiolicb 
ist es and durch manigfaohe, namentlich vedische analogien be- 
sti^^t^ daib aach das sanskritische femininseiehen i erat ans j&, 
i& entsprangen sei. Das wird kaum je bis zur evideuc entschie- 
den werden können, ob das -6, in grieebischen Wörtern, wie 
Xfittgig (ühg), X^^Q^S (-t^o;), das c im lateinischen genetrix (icis) 
a. s. f., wie Bopp, Cartius und andere annehmen, rein lautliche 
und von anfang an bedeutungslose zusätze gewesen, oder ob 
darin mit Benftv und Ebel ursprunglich bedeutsameres, wortbil- 
dendes zu suchen sei, eine ansieht, für die auch wir eher ge- 
stimmt sind und sie schon mehrfach zu unterstutzen wagten. 
Ob zur entscheidutig dieser frage etwas beitrage, was Benfey jüngst 
am ende aeincr reichen besprechung von Webers Y. V. prati- 
vakhya in den GG. A. beigebracht, möchten wir nicht bestimmt 
aussprechen. Wer aber auf dem gebiete des griechischen nnd 
lateinischen die meinang verficht, dafs r, c wortfnldende so* 
sitae seien, der mnb wobl aoch für das germanisehe n naob 
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goth. ei, ahd. i dasselbe than, und wie dürfte man liagnan, dafii 

die analogie der participialen formen auf an hier weiter greifen 
konnte? Unter den au-thcmata, die im lateinischen in die i-de- 
clinatiun liiiiuborgc >vancl( rt , ist Jovi aufgeführt. B. meint, in 
Jupiter für .Io\|iitrr noch <las rcitie Jov erkennen zu dürfen, 
was aber gegen die analogie des lateiiii^clu ii streitet; ist doch 
nicht nur navifragus zu iiaufragus, auch aviceps zu au- 
ccps und Sogar nianuceps zu manceps ge'wordrn. Jupiter 
mag „himmel^vater" bedeuten und insofern von Ztv^' 7JHTt[{t und 
dyaus pita zu trennen sein, aber Diespiter ist wohl nicht 
mit Corssen als divaspiter (divas als neutrales tbema geuom- 
men) xa fassen, so wenig aU diSs selbst erst aas diesem neu- 
tmm benrorgegaugen ist Selbst diornns berechtigt luobt cur 
aanahine eines lateinischen nentroms dins = din«, viellsialift 
eher interdios und perdina (Lnehmann sn Lscret. 227), wen 
es nicht erlaobt ist in diesem dins einen ad^erbialea genetima 
an aehen, wie in diA daa akr. divA. Neben einem, maaenlunui 
dtea eoDstierte offenbar aaoh ein dins, wie es sieh in na diu« 
tertina, qvintfns» aextns zeigt nnd vielleieht noch im ilteüto 
aanskrit (Benfey glossar zum S. Y. s. r. dytt) aiebt fehlt. Na- 
ben sab divo finden wir in Plantna mostellaria v. 756 ed. Ritsehl 
und in Lucretius (Lachmann zu Lucrez 226 f.) ein handschrift» 
lieh wolgesieherte.s sub diu, dessen ü wir kaum anders denn 
als für ö stellend erklären dürfen. Sehr einlfilalich bespricht B. 
§. 123 das tijema gau, ^q/-, bovi, welches er schon früher auch 
als ersten theil von yiu.a-At angenommen (Gorssen and Curtius 
statuieren mit r* cht im Int. lac, lacte nphäre.sis von ga oder g). 
Sowohl dies»; stiiarlsiunige deutung wird durch die formen yhi- 
yOi,' und y).uxTO- zweifelhaft, als aucli Ut iH iiti vs erkläruiig aus 
fday, fu).y um des anlauli s willen bt denklich. üb nicht ;/.(i; nc 
das ^glänzend weifse** bezeichne? Das S|)richt weder für noch 
gegen liopps ableitung, dafs gau nicht zwar blofs im zend, auch 
im Sanskrit recht oft schon allein ^milch^ bedeutet, freilich auch 
^rindfluisch und riudslcder'*, wie im griechischen j-oe.', Ks be- 
weist mir, dafii anch in diesem worte dus ganze für das ein- 
aeine aaa nnd an ihm stehen kann. Ueber das verhaltnifs von 
gar, gd an /am, yi] haben wir ans aeitsebr. H, 904 aasgespro- 
chen, wosn man noeh Anfrechts bemerkangen 1, 190 rarglriMihnn 
mSge. Sehr eialenehtend iat die berleitung von n&via tod ile«^ 
aen, was damit snaanunenhingt» Ton wra. ann, die sieh im fodk 
snivan, in nnserm ^scbleonig^ wiederfindet Mit {. 144 gebt 
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der verf. zu den consonantisch auslautenden themata über, in 
welchen die sprachen natürlich scheinbar oder thatsächlich sich 
verschiedener gestalten. Plebs lafst der vt rf. mit recht zunächst 
aus plebis entstehen, aber die noch ältere form ist ofienbar p le- 
be s. üeber den Wechsel und die allmählichen Verkürzungen 
dieser formen spricht Ritsehl in seiner gründlichen weise im 
2Ü. plautinischen excurse, rheiu. museum bd. X. Sehr wichtig ist 
die UuUsache, die Bopp llogst herausgehoben, dafs im lateini- 
sefaen die conaonaDten- und i-dekllnation sieh gemiaeht wid ver^ 
wirrt» während deh das oskiache und namentlich das nmbriscba 
hierin rdner gehalten hat Bei anlab der anf -r anslantendett 
themata kommt der verf. aach aof s&rja = sriija an 8pr»> 
chen, nnd inihrt fUo( anf diese wortform snrfick. Die formen 
dßAioSf dHiogf jÜMg und das itsL aasil leiten aof andere 
üBbrte und machen Gortias' dentnog von fltog ans dfcAtog mehr 
als nur wahrscheinlich. Der zischlaut s schlierst eine» beson- 
ders wenn wir die spräche der veda hinzanehmen, gewaltig» 
messe von thematen auf as, os, is, us, welche in ihrem bane 
erst durch neuere forschnngen, besonders von Kuhn, klar ge- 
worden sind und dadurch ein kräftiges licht in das verständnifs 
der Wortbildung überhaupt ausströmen; aber längst hat Bopp 
dieses s als stammhaft nachgewiesen. In viel ausgedehnterem 
mafse als in der ersten ausgäbe bespricht dann Bopp das ver- 
hältnifs von starken und schwachen casusformen im sanskrit 
und in den verwandten sprachen. Sinnig ist die hier gelegent- 
lich gegebene deutung von nox, vvxt „ nacht aus wrz. na^ 
ira sinne von nöcere, während andere, wenn wir ans recht er- 
innern, sofern sie nicht an sosammensetzung gedacht, welohe 
höchstens für skr. ni9 statuiert werden dSrfte, entweder worsel 
naQ, naksh (im sinne von kommen, ingrnere) oder wrs. 
naj (Regnier dtnd. detV^as), Terleitet doreh deutsches aaekt, 
ahd. naehat» neben naht, sn gründe gel^ Die nacht ist 
nidit nnr die arbeitlSserin and insofern aorfrenende*, sie ist na- 
mentlidi im hShem und natSrlichen alterthnm ehi bild des don.* 
kels and der sAnde (im mittelhochdeotsehen : trüebe und vinster 
als din naht) und niemandes freund; rwi^i. noch B^nier 1. L p. 
119 £ Wollte aber Bopp ancb f^fic^ hieheneehnen, nnd wir 
mehien, er hat recht es au thnn, dann mfifsten whr in 9mc9 dne 
▼erstSmmelte redaplicstion, in dem stamme eine art hitensiTStamm 

sdien, wie »«rcEx^, wiriiuit '»V* 
VUI, 8. 15 
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Vom §. 130 an sind die einzelnen casus nach ihrer bildnng 
besprochen. Es solieiot mis diese Zeitschrift nklit der ort, der 
euM ait Musng des gansen gestattete. Wir werden besooder* 
die claasisehen sprachen des alterthnms nnd das gennanisefae be* 
rfi^siebtigend km tmichten, einaelnes interessante beranshebeo, 
kleine nacbtrfige liefern nnd da nnd dort abweichende mefainn* 
gen Xufeem. Ueber die dentnng des nominativzeichens ist wohl 
keiner mehr sweifolhaft, dafs es eine form des pronomen demon- 
stratimm sei. Sehr widitig ist, was B. fiber die germanisebe 
declinalion anf -ja, besonders fiber die declination solcher ad- 
jectivstSrame , Torbringt. Aber ist dabei Grimms geschiebte der 
deutschen spräche s. 919 beaohtet? Danach scheinen adjectiv«» 
Stämme auf i nicht absnweisen, nnd die casus obliqai können 
dessen ungeachtet die erweiterten formen auf -ja annehmen. Es 
foljren cinigo feine bt'merkungen über abvverfung der endung an 
gotli. und lat. -ra- und -ri-stärnmon u.a. Hier verdienen auch 
die übrigen italischen sprachen berücksiciitigung, wir raeinen fälle, 
wie oskisches famel, umbr. katel, umbr. ocar f. ocris ^Col- 
lis'* u. s. f. Dafs im oskischen und umbrisclicn überhaupt (und 
spuren S(iI(1j(mi verlalles haben wir ja autli im lateinischen ge- 
nug) der Stammvokal a und i vor der endung des nominativs 
nur ein schwaches leben gelebt, hat schon Kirchhott in der 
schonen arbeit in der allgemeinen monatsschrift vom jähre 1852 
hureichend gewiesen. Das k im nominatims des femininums 
ist im lateinischen erst sehr allmfihlicb und langsamer als in den 
fibrigen italischen dialecten verkürst worden, nnd wir haben jetzt 
nodi stellen in nicht sehr alten, aber doch den für uns leider 
iltesten denkmalen lateinischer songe, wo der rokal gedehnt er- 
scheint, Corssen ausspräche, Tokalismus n. s. f. s. 330 f. Auf- 
fallend ist die endung s in den Wörtern der lateinischen fünften 
declination, nnd Bopps ansieht, es sei dasselbe erst spiter resti- 
tuiert worden , mag um so eher richtig sein, da das lateinische 
in der that sehr viel auch nothwendiges zu restituieren hatte nnd 
leicht in Verwirrung gerathen konnte. Sehr beachtenswerth lind 
die klaren winke, die der verf. über die lateinischen Wörter mof 
-es in declination III gibt, über Wörter, wie caedes, nobes, 
sedcs u.a., wofür spater die formen caedis, nubis, sedis 
erscheinen und, wie wir schon oben bemerkt, auch noch weitere 
Verkürzungen eintreten. Der verf. nimmt hier einmal einwirkung 
der analogie von den Wörtern auf »as, -os U.8.W. in ihrer 
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tnim^eli-wdblielien gestalt -&s, andtraeito ein eindringen des 
nominativns der ISnften decUaation In die dritte an, dieses in 
famds o. i. wertem. Dann bitten wir im latainisehen eine 
wunderbar weite verbreitang der -as-stSrnme, da aaber den 
neotren auf -ns ancb die masoalina anf -6s, -or daiiiik gebSraiu 
Ein eMail des -s nnd ein fibeigang in die ▼dkalissbe deelination 
könnte kein gmnd sein diese ansieht an verwerfen, da ja das- 
selbe schon im sanskrit auftritt Uebrigens ist dooh wohl an 
beachten, was Ebel in d. aeitsehr. Y, 191 beigebracht und wo- 
dorch Bopps sweite annähme von einer einwirlmng von ia- 
stlmmen besonderes gewicht erhielt; es dürfen eben auch die 
von BitScU nachgewiesenen foniien suaveis, hostis, qais- 
qui.<; nicht unberücksichtigt bleiben, Ritsehl fiber den tit.Miunni* 
p. XVI. Die lateinischen stftmme auf -tion nennt Bopp wahr- 
scheinlich o erweiterongen von solchen auf -ti; aber dabei ist an- 
beachtet geblieben, was Aufrecht und L. Meyer im VI. bd. dies, 
aeitsehr. wahrscheinlich gemacht, dafs vielleicht das n im latei- 
nischen Zusatz sein möge, tio aber seine begnuidung im siir. 
tva, tya habe, indem v m consonantengruppen rn'cht nur im 
Banskrit, sondern auch auf italischem boden (cf. osk. tiom für 
tvani) in i ubergtlit. Bopp hat sicher recht goth. hairtona 
gegenüber namna aus dem gewicht der ersten silbe zu erklä- 
ren; aber er durfte nicht die Verkürzung des a nach dem einfa- 
chen consonantcn d in dare neben bleibendem a in stäre, wo 
st vorausgeht, aU äbnliclje beispiele aulTühren. Es liudet sich 
Btutim neben stätim, osk. anterstatae wohl mit ä n. 
vgl. Ritecbl de fictilibus litteratis p. 14 eq. Ans wohlerwogenen 
gründen nimmt dSr verf. imsnominativtts VQii wlirlern, wie- si^ 
dtUftm^ ssdai^ das # als ein ersi anf grieehischflin boden ans 
den easa.«!bliqiiis wieder zugenommenes am wilivend in den.fbp 
mininstiaMnen aal or, »» das andantende » des noiliiaalivs. nur 
nicht anssöhlisblich nnterdrflokt wotden sei, « Hoch nicblt So^ 
macht ist vas die s. 7B\ Statnieite vokaHsSeroi«- deS f in • im 
vokfltivasf nnd 'in nominativen m^M^fuf o.>jb» obgleisli :S0 viel 
klar ist, dala B. mA hiaieichenden grOaden die. msSnong von 
Abrens« alk: liegen hier feminalthemata anf o« m gmnde, be- 
kfimpft hSL .Unter den stimmen anf tar sind von jehcir. als be- 
sonders' widbtig die Wörter der Verwandtschaft hervorgehoben 
^itorden , die auch J. Grimm in seiner geschiehte der deutschsn 
S|iiaolw ala eine hanptstütss far den indogermanischen völfcen«>> 

15* 
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band aofgeüBhii bat Bopp bat einige neue erfclSningen Tielleiebt 
absiebtlicb onber&brt gebmen. Die schweeter fleht allerdings 
som brader in einem reehtüch sehr Shnlieben verhiltnisse, wie 
die gatdn aam gatlen, d. b. sie steht anter seinem sohotie und 
mnfe von ihm etfaalten werden: dämm ist die beseiehnnng »sein 
weib* oder «das eigene weib^ nicht gerade ungereimt; aber det 
brnders weib ist sie eigentlich nicht, nor seine genossin, welche, 
so lange sie keinen andern genossen bat, bei ihm wohnt, daram 
ist die von Benfej grofse sanskritgrarom. s. 159 vorgeschlagene 
erklärung von svasf ans sa-|-^<'i^^r ^s^usammenwobnend** ganz 
treffend. In duhitr, {ivyuTi]Qy daüiitar sehen wir, gestützt 
namentlich auf gotli. daug ^ich bin gewachsen" und sein ver- 
hältmTs zü daühtar noch immer dasselbe, was in raavi ,,dic 
wachsende"; dagegen in filius und filia, umbr. felio „ferkel, 
Spanferkel" Säuglinge. Die wurzel findet sich im skr. dhe, 
griech. &u(o, die ableitung ist dit^selUe als irn skr. pala von pa, 
im lat Piilcs, in halare u. s. f., d. Ii. t s ist eine ableitung durch 
ein participium. Ueber die griechischen substantiva auf -tt^q und 
-TJj^ff haben wir grundliche und besonnene Untersuchungen von 
Ebel zeitscbr. IV, 155, nnd referent gesteht selbst für die for- 
men auf -fij( n* a. f. nicht mehr von der nrsprQnglichkeit von 
Q, r, also nicht mehr von ehier tosammensetnu^; nnt wfa.tar 
übenengt an sein. 

Gans entschieden lifirt sich nicht behaapten, ob die eodang 
des aoeos« shig. -am d. h. pronominalstamm a-^m oder Uobea 
•m sei} nehmen wnr letaleres nnd damit des verf. mdnvig äo, 
so ist immer so viel einsarinmen, dafs die mit bindevokal 
versehene form sich weit Uber ihr notfiwendiges gebiet ausge- 
dehnt hat, denn nicht nor finden wir vedisch tanvam statt ta- 
nAm n« fi., sondern n a m entlich in den italischen sprachen scheint 
diese erweiterong das gewöhnliche: QuintiL IX, 4, 39 meldet, 
dafs Cato diee hanc gesagt statt diem hanc und erklart selbst 
diese erscheinong recht schief. Und der Wechsel zwischen den 
accusaiivformen aof -im und -em konnte doch eben darauf be- 
ruhen, dafs bei dem zusammenstofsenden ie der crstere oder der 
letztere vokal die überhand behielt; ie selbst ist aber erst aus 
ia, io entstanden, vergl. ni aliy am , mehe, raehi, mihi u. s f. 
Im unibrischen, das, wie schon bemerkt, seine consonantendecli- 
nation noch ziemlich rein erhielt, erscheint das skr. und griech. 
a als o, kve8turo(m) =: quaestorem, curnaco = cornicem 
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and ebenso im osk. tADglnom. Im umbr. sim = saem aod 
im fobkitefaen bim statt bovem, nmbr. bum läfst sich nicht 
ganz evident naehweisen, ob da stfimme auf -i (aal, si, bovi, 
boi) anzaneUmen oder ob das i als vokal der endong safassea 
sei» Das ä im nominativos mid aocosativtts der neotralstimme 
aof a erklArt der verf. als unorganisch and aus den fibrigen cass. 
obliqais, wo es wohlbegrundet ist, eini^edrungen , und das ist 
eine sehr naturgemäfse hv-polhese; doch haben wir zu erwägen, 
dafa dieses ü, wie uns genüs neben yovyuTo<; d.h. yötizuro^ 
u. 8.f. beweist, immer aus va, vat hervorgegangen ist. Ueber 
accusative wie ^(üaqÜji^v statt ^^mxQatti spricht sich B. nicht 
aus: man könnte hier nur einflufs derer auf lyj in declin. I sehen 
wollen; aber manches, so ^ailv in der Odyssee, ^Q^iv u. ä. 
stimmt denn doch dafür, dafs hier ähnliche formen erhalten seien 
wie im vedischen ushum und mabam, d.h. dafo für 9<tttf^ 
stebe. Endlich frfigt der verf., ob niebt imprikiglieh alle nen- 
trakllauiie im nominativus and aeoosativos die endung -m ge- 
habt, die nar in den )&-stämmen sieh klar eihalten, nnd die 
fonn kim n<l"id^ neben altem kat quod, quid machte ihm.-das 
wahrsefaeinlich. Ein anderes seichen liegt in der sasammeaaet- 
nng ▼asnBdhar& «die (acbfitze tragende) erde*^. Noch kfiner 
als fiber den aecosativos kdnneninr uns Qber den instromen- 
talis ihssen, der in den §§. 158 ff. sar bebandloDg kommt We- 
sentliche sparen hat er anter den ons hier zunächst berührenden 
sprachen nar in den germanischen zurückgelassen. Seine grnnd* 
bedeotong ist historisch nachweisbar die, dab. er eine begleiton^ 
ein nothwendiges nebeneinander im ranme ausdruckt. "Wir vei^ 
gb icben diese grundbedeutung und ihre fernere entwickelung ge- 
«i£i richtig mit dem gebrauche der deutscheu prapositiun T,bei'^, 
sonal vrenn wir diese in den verschiedenen germanischen dia- 
lecten verfolgen. Und Benfey kleine sanskritgram m. §. 457 macht 
es wahrscheinlich, dafs das a, welches den sauskr. instrumentalis 
bildet, ein -bhi verloren habe. Die endung des dativus singu- 
laris (§. 1G4 ff.), ist e, d. h. ai, wie sie nun immer entstanden 
sein möge, ob aus blofser erweiterung des pronominalstammcs a, 
wie B. meint, ob aus gunirung des locativen i, wie Ebel vermu- 
thet, ob endlich durch zusammenschmelzung von abhi, ahi, ^6 
ais sicher aus ebhis, ehis geworden, was Benfeys scharftfal- 
nige ansieht ist. Ueber die ursprünglicho, mindestens historisch 
nachweisbar ursprungliche bedentong des datim spricht E^nier 
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1» 1. p. 144: L'ablatif niarque le point de depart, Taccusatif indi- 
qac le but, le point d'arrivee. Le datif t'tait lo cas interme- 
diaire: il exprimait et exprinie encore nictaplionquemont, dans 
la pluspart de ses emplois, la tendance d'un de ces points k 
Taatro. Da im dativus zum ersten male in Bopps darstellunf» 
der casus der zasatz sma vor der endung eintritt, so nimmt der 
verf. davon veranlassung die geschichte dieser gruppe, die eigent- 
lich selbst schon ein zusammengesetztes pronomen ist, innerhalb 
der indogermanischen und namentlich der germanischen sprachen 
zu verfolgen, womit er uns, mag er auch hie und da zu weit 
gdien, doch msBeheB rittusel ia wunderbar treffender weise löst. 
Noch niolit klar ist mis natBentKoh nUht imr etwa h, aoodeni 
▼ollatändig ausgebildete guttoralit k and qu im gotii. tinkar 
o.t.w. an der stelle von s in sma, nsa, nnd lieber erkemien 
wir in diesen gottnralen dasselbe dement wie in nik, tbak. 
Was den lateinischen dativos betriffi, so hat der terf. schon in 
der ersten ausgäbe s. 1227 anm. nnd in seiner Schrift fiber den 
aocent s. 257 seine früher geänfserte mdnung berichtigt nnd bat 
6, «i, nicht blofses i, als dessen seichen angenommen. Wir, 
sprachen uns fibereinstimmend und ergänzend in d. zeitsdir. IV» 
303 darüber aus. — AI im dativus der feminina scheint nie mehr 
getrennt vorzukommen, also kein familiäe, familiäi, sondern nur 
familiai als andere Schreibart und oft zur Unterscheidung vom 
nom.pl. familiae, oder auf alten Inschriften familia, Matuta 
u.a., vergl. Lachmann zu Lucrez p. 40, Mommsen unterit, dialL 
3G5 f., Orelli inscr. lat. no. 1500. In der alten zeit und in der 
Volkssprache schmolz das ae, ai des dativus oft in e zusammen, 
Ritsehl de fict litt. 22, Corssen 1. 1. 185, und ebenso im diplithon- 
genarmen umbrischen. Im dativus der oskischen (und, denken 
wir auch, der umbrischen) i-stßmme z. b. osk. aedilei, umbr. 
edile, ist nach Bopps meinung, s. 3*^6, anm. 2, keine endung, 
sondern diese formen sind die gunierten Stammformen, also 
aidilei für aidileiei u. s. f., und ebenso sei im dativ der umbri- 
sdien n-dedination das casuszeicben abgestofsen. Bopps ansieht 
hat eine innere berechtigung , da auch im osl^-umbr. genetivus 
dch sdant spflrbar macht. Aber eonsequent nOrste er auch des 
lat datir der i-stfimme so ausdeuten, da hier der nom. plur. guoa 
weist Dab der germanische dativus ein wirklicher dativus und 
nicht du instrumentalis gewesen, hat der verf. selbst in der «rw 
Sien aosgabe s. 511 nachtrIgUch geseigt Hat er damit rachl^ «o 
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mufs man im gerraanischeo Schwächung von e, ai zu i anneh- 
men. Dative wie fiska, anstai, handau haben gar kein ca- 
suszeichen. Vergl. noch die schöne arbeit von Westphal in d. 
zeitachr. II, 173 tf. und besonders Ebel IV, 138 ff. Warum sollte 
endlich nicht auch der griech. dativus ein aus e verdünntes i 
bieten dürfen? Die gestaltung des pluralis lafst doch nicht unbe- 
dingt auf die des singularis schh'efsen. — In §. 17il ff. behandelt 
Ii. den ablativas. Wir nähren die hoffnung, dafs die zeit nahe 
sei, wo alle philologen auf dem gebiete des klassischen alter- 
thums die ursprünglichkeit des ablatives anerkennen und aufhö- 
ren von einem dativ-ablativ zu träumen, wozu die meinung von 
dem griechischen als mustersprache des lateinischen veranlassutig 
gab. Die ablativendung ist nach dem verf. ein blofses t, es 
sprechen aber viele gründe d.ifür, dafs sie at gelautet, wie I5en- 
fey annimmt. Dafs die italischen sprachen, das oskische und 
altlateinischc in erhaltung dieses auslautenden t, d sich sehr zäh 
bewiesen, während im sanskrit dasselbe nur in der a-deciination 
unversehrt blieb und sonst, so scheint es uns, in s ubergieng, in 
andern indogermanischen sprachen und auch im spätem latein, 
im umbrischen und volskischen ganz verschwand, wissen alle, 
die sich mit seiner geschichte befafsten. Für das lateinische ist 
die ursprüngliche länge des vokales in allen vokalisch- und auch 
in den consonantischauslautenden stäniinen vor dem ablati vischen 
d gesichert, also nicht erst durch dessen abfall erzeugt (die con- 
sonantiscb auslautenden folgten dabei der i-declination), vergl. 
Corssen 1. 1. 332 ff., wonach sich die auseinandersctzung von Bopp 
auf 8. 349 etwas modilicieren dürfte. Wir haben hier also in 
der i- und u -declination dieselbe erscheinung der vokalsteige- 
rung im ablativus, wie im oskisch-umbr. genetivus singularis und 
im lat. nominativus pluralis. Besonders merkwürdig sind die von 
Corssen s. 335 angeführten und trefi'lich erläuterten formen pro 
magistratuod (wie im genetivus magistratuos) und faci- 
lumed. Im oskischen ist die Quantität des dem d vorausge- 
henden vokales nicht sicher ausgemacht, im umbrischen sind 
spuren der länge in der i- und consonantischen declination vor- 
handen, i aber im umbr. raani u. s. f. kann ebensowohl der 
dem o in magistratuod entsprechende vokal der endung als 
eine Schwächung des stammhaften u sein. Das lat. met steht 
zunächst zweifelsohne für smat, was nun smat (ablativus) oder 
smat (neutraler nominativus und accusnlivus) sein kann; nach 
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der aoalogie von sed ist ans das erttere aasgemacht: (s)met 
ist „aus — selbst". Trefflich hat Bopp längst die priech. ad- 
verbien auf ojg und w mit der ablativendung -at vermittelt; die- 
ses ergcbiiifs steht sachlich and lautlich so sicher, diifs es in 
jede Schulgrammatik aufj^enommen werden darf und also aufge- 
nommen werden soll. Sind aber im griechischen die alten abla> 
tivformen nur noch im lulverbiura erhalten, so hatte der verf. 
recht sie auch im goth. s n i u m u n d u u. s. f. zu finden. Daran 
zweifeln wir, dafs die lat. quo, illo, hoc „wohin'^ u.s. f. abla- 
tWe seien; wir suchten sie früher als dative zu erkl&ren, worauf 
aoeh das griecfaiMiM fBhrt, wiewobl wir nidit liognen, dalii ans 
dnem „von da* dn ,io der richtung'^ und „dahin* entKeiwa 
konnte. AoCMrordentlioh widitig und von glinaendem aebarf- 
sinn sengend Ist die darsteliung Bopps vom annenisehen abla- 
tive and von denjenigen, was getegentlich ans der anneuMfaen 
lantwelt beigebcaGht isL Wenn im armeniseben (s. 366) mardo 
«atorblidier* beiist, so atfitst sieh das allerdings aof skr. mar- 
tas, and dieses ersdieint in den reden vielldebt gegen bandest 
male iti der bedeutung mortaüs, homo. 

Die §§. 184 ff. verbreiten sich über den genetivas singalaria. 
Seine endung scheint ursprünglich -as zu sein and dieses nur 
dne ver&nderuflg des ablativischen -at darzustellen. Der grie- 
ebisehe and germanische genetivus bieten keine besondern Schwie- 
rigkeiten, mehr frfigt es sich um den lateinischen, der von dem- 
jenigen der übrigen italischen dialekte abzustehen scheint. Bopp 
hat nämlich längst als sicher angenommen, dafs in der lateini- 
sclum a- und ä-decliuation in der regel genetivus und lücativus 
auch ihrem Ursprünge nach, nicht nur lautlich, zusammenfallen. 
Wir haben unsre gründe gegen diese meinung schon früher vor- 
gebracht, und Corssen 1.1. 1*^3 ff. bestärkt uns in unserer auf- 
fassung, dafs familias, familiues und familiae dieselben 
formen seien. VergL auch noch Ritsehl rh. museum VIII, 494 fif. 
Das altlatdnisch aadaatende a ist ein schwacher laut, und erst 
nenlieb bat Mommsen in der aweiten ausgebe sdner römisdien 
geschiebte wieder ein Mäjo and Mino f&r M&jos(r) und Mi- 
nos(r) aa^fabrt Von genetiven auf As and ii bietet Corssen 
s. 184 beispiele and sncbt dea Wechsel von ais, aes, 4s, ai 
and ae an erklSren; die mascnlina Cbarmidai n.!., dieBttadil 
in den prolegomena an Plaotas nadigewiesen, konnte er dabd 
üblich anberSeksiditigt lassen. Uns flUlt das i in der form il 
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auf, 6m wir nieht nnbedii^ einen fibergang Ton Ii, S in i anzo- 
nehmen vermögen. Man könnte darauf verfallen, t aus skr. yk 
in 4-y-A8 sn denten oder darin einen reat von der breiten fe- 
mininendoi^^AB zn sehen; aber wir kennen sonst kein sicheres 
beispiel von j als vokale trennend im lateinischen and ebenso 
wenig von einer breitern endung im femininum. Ist es zu kühn, 
bei lat. äi an die messapischen formen auf aihi zu denken? 
Heute noch ist die genetivendung -ius, -jus in hüjus, quoius 
u. a. nicht im klaren und am wenigsten sagt uns die erklärung 
der speciellen lateinischen philologen zu, dafs hierin -us stecke, 
wie in nomin-us u. ä., da uns dabei die Stammform ganz im 
dunkeln bleibt. Wir selbst haben eine ansieht geäufsert, die 
vielleicht doch nicht so g<-ui/. ungereimt ist, dafs im -jus das 
neotrum des compArativs liege , indem der comparativus und das 
poasesttve deh mannigfach berfihren. Der nmstand, dafs die 
genetivendung sy» oder asya in den l-themata berrsdieiid Ist, 
mnebt die erUimng des verf. vom osk* eis nnd nmbr. -6s in 
^-stimmen (s. b» tsnreis, nmbr. tor^s =: tauri) zu einer min- 
destens nieht nnwahrseheinlichen, wenn auch die angenommene 
nmstsUong von -si in -is etwas bedenkliches hat Wie Ist ^d- 
lieb lat t n der d-decUnation sa denten? Wir finden freüieh 
einige lateinische genetive der sweiten deelination auf s (& diese 
seitschr* II, 378 E) aber nimmer so sichere zeognisse als für die 
Stämme, und wer verwehrt uns die vermothong, es sei lat. 
ei, i ein nebenbild des griech. oio, des messap. oihi, eihi, 
ihi? Ebel hat 1. 1., wie ans scheint, bewiesen, dab auch goth. 
-is in fisk-is, dag-is n. s. f. aus iza d. h. asja hervorg^an- 
gen. Darin hat B. unrecht, dafs er den stamm vom imibr. erSr 
im skr. adas sucht und ubergaiic; von d in r annimmt; langst 
haben Buggo u. a. hier den rechten weg gewiesen. In den §. 
J95 ff. kommt der locativus sing, zur Sprache. Wir reden hier 
nieht von seinem ausdrucke im sanskrit, der verschiedenartig ist 
und verschiedenartige deutung hervorrief. Dafs das locativzei- 
cben i sich auch im griechischen und den italischen sprachen fin- 
det, ist unbestreitbar; aber unrichtig, wie schon facilumed 
weist, nimmt es Bopp auch in den adverbien auf e im lateini- 
seben an. Dagegen hat aneh Corssea 1. 1. 226 ganz richtig die 
qnarte n. A. als loeativformen bezeichnet, and mit rficksieht aaf 
die treffliche arbeit desselben gelehrten in d. zeitsehr. V, 119 ff. 
hitten noch andere formen dieses casos anf italischem spruchge- 
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biete liier xibgebandelt werden können. Der verf. greift beson- 
ders eine dieser andern formen, den umbriscben locativus, her- 
aus, um. die von den herausgcbern der umbrischeii deakmale 
gcäollMrte «ad teine eigene frObere aosiobt so widerlegen; Aneh 
Ebel in d. aeiteehr. IV, 198 und ihm folgend Corssen V, 127 te- 
feern starke aweifel aanfichst Ober die richtongalocative im tun- 
briaeben; Ebel erklfirt aber gana anders, md, wie uns scheint^ 
einfiicher als Bopp diese riohtangßlocaliTe als mit der pripositifla 
en snsammengesetste aeoosative. Dagegen werden wir die mbe> 
loeative anf -men niebt Ungnen können, sei dieses Iran dem 
skr. -smin In tasmin n. s. £ gldch oder setce es, was wir mobt 
nnwabrscheiulich finden, eine eigen thumliehe endang -mam vor- 
aus. Dabin durfte man denn auch lat. cnme im saUarisdbea 
liede, tarnen, oft bei Plautus in der form tarn, s. b. tarn gra- 
tiae, erscheinend rechnen, st&nde nur nicht das a entgegen. 
Endlich ist unter den singularcasns noch der vokativas übrig, 
der uns an sich zu keinen bemerkungen veranlafst. Beiläufig 
spricht Bopp in einer anmerkung von «>'/0 und nimmt hier wie- 
der nur als die ursprüngliche, (li/jQ als die um ein « erweiterte 
form an. Wir wiederholen unsre zweifei: citi'iQ ist eine einfache 
I)artici;)iahtbleitun^ von au „athmeD% woher wohl auch utman, 
wie ai()>'^(f aus «/i'^oj. 

Gerne würden wir unserem nieister in bisherisjer wei<*e auch 
über die andern theile der declination der subslanliva, über die 
darstellung der adjcctiva, numeralia und pronomina hin folgen; 
aber schon jetzt fiberschreitet unsre arbeit fast das mab einer 
aoseige nnd wir sehen nns genothigt nnr noch über «insetnes in 
den folgenden die snbstantiFdeclination betreffenden partieen ein- 
antreten. Dafo h in mihi (s. 441) ans mifi entstanden, nimmt 
auch Corssen s. 48 an nnd liefert eine menge bcispiele ähnlieher 
art Eine sehr wichtige gruppe im casnsleben ist bhi nut sei^ 
nen veränderoogea, nnd es lohnte wohl der mfihe nach seinem 
Ursprünge so suchen. 8* 440 finfsert B. die sdiarfinnnige vermn- 
thnng, es möchte dasselbe ans -sva, -svi entstanden sein. Es 
ist namentlich durch Kuhns grfindliche forschnngen fiber s, die 
in der tbat zu den feinsten und frachtbarsten der nenem spracb- 
▼eigleichung gehören, ausgemacht, dafs griech. ip und lat. f gar 
nicht selten aus 87 bervoi^egangen, ein resultat, das mindestens 
die vermuthang des verf. als eine sprachlich gerechtfertigle er* 
Bcheioea lafot. Auf ganz andere weise deuten diejenigen gelehr- 
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ten, welche den zweiten tbeil solcher prapositionen auf allge- 
meine verbalstäinine zurückfuhren, wie Benfey, dem -dhi in 
adhi von dhii, -bhi in abhi von -bha kommt. — Ein Streit- 
punkt in der wissenschaftlichen grammatik ist es, ob der nom. 
plur. der ersten und zweiten lateinisclien declination ursprünglich 
in pronominaler art wie im griechischen, im litauischeu und kel- 
tischen mindestens in den a-stüramen, auf ai, oi, ae, i gebildet 
worden sei oder ob hier das pluralische 8 abgefallen. Nehmen 
wir das erstere an, so trennt sich hier das lateinische in auffal- 
lender weise von den übrigen italischen dialecten ab; anderseits, 
lindet sich auch vom nom. plur. auf -as vielleicht nur noch ein 
einziges beispiel in der ganzen übrigen lateinischen litteratur, 
nämlich quot laetitias, Pomponius v. 141 ed. Ribb., und die- 
ses wohl im mundjß eines Oskers, so treten die plur. auf -es, 
-eis, -i« von der ältesten zeit bis auf Cäsar sehr häufig auf. 
Ritsehl de cpigr. Soran. p. 18 sqq., rhein. raus. IX, 150, programm 
für das sommersera. 1855. Und merkwürdig, wie im oskischen 
und umbrischen, ist diese lateinische cndung -es, -eis, -is ge- 
rade in pronominalstämmen nicht selten, in El^IS u. s. f. Ueber 
die bildung des nom. plur. von consonantisch schliersendon stam- 
men im oskischen gibt uns KirchhofF in seiner schrlft über das 
stadtrecht von Bantia s. 12 fl*. treffliche auskunft, nach welcher 
8. 454 zu berichtii'en ist. Auch die annähme von roedicim als 
acc. V. med ix scheint irrthümlich, dieses vielmehr für mediciom 
(neutr. nom. od. acc.) zu stehen, indem das oskische ähnlich dem 
umbrischen den acc. sing, an consonantischen stammen auf -om 
bildete; vgl. Bugge in d. zeitschr. VI, 22, — Der acc. plur. scheint 
aus dem des sing, mit pluralischem s gebildet, und Bopp hat 
sicher recht solche formen auf ans, ons, ins, uns auch für das 
lateinische vorauszusetzen. Gerade im lateinischen, wie wir schon 
früher berichteten, entwickelt sich vor ns der vokal zum lan- 
gen , und dann fällt das n vor s in hunderton von beispielen. 
Aber wie im lateinischen, so erscheint ja auch in der veden- 
sprache vor ur immer langer vokal. — Im gen. plur. auf sam 
sieht der verf. das genetivzeichen s mit der endung -am ver- 
bunden. Im gründe ist also seine an-sicht dieselbe, wie die von 
Benfey, nur dafs dieser in s des genetives nicht unmittelbar das 
s des nominatives wiederfindet: säm lat. rum, alt rom scheint 
in der that nur ein angehängter genetivus vom prouominal- 
stamme sa. 
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Damit achHefsen wir unsere anzeige. Wir haben aus dem 
buche utiondlich viel beiehrung geschupft uud wünschen herzlich, 
dafs es andern denselben reichen geniiCB vencbaffe. Unsre bei- 
und nebenbemerkongen, die neben dem groben so kleia iiMio 
1h»i und aneh niebt grofii aauthan wollen, wird gewifs am we> 
nigsten Bopp selbst ans ▼erObeln, da er weifs, mit welehar ver- 
ebrang wir ibm ergeben sind, mit wekber liebe wir seinen for- 
sebnngen folgen* 

Zfiricb, in den weihnaehtsferien 1858. 

H. Sebweiser-Sidler. 



Wörterbuch der niederdeutschen mundart der fitrstenthiimcr (jöttiti* 
gen und Grubonhagen u 8 w. von Cl. SchambAch. 8* XYI tt. 
323 SciU'u. llauuuverf RUiupler. Ibö8. 

Wir freuen OOS in korser seit bereits das zweite niedersficb- 
sische Idiotikon anzeigen sn können, and swar ein ebenso reicb- 
baldges, als trefflich aasgearbeitetes. Ein kenner nnd freund 
seiner schonen tnuttersprache hat einen guten theil seiner gerin- 
gen mufse viele jähre lang rerwondtt, um mit eigenen obren 
und sinnen dem volke die schon allmählich verklingende rede 
abzulauscherj , und das gesammelte zu ordnen — geleitet, aber 
nicht bestochen und pr;i(>kkii[)iirt, durch die künde der älteren 
8pracli[)eriodcn und der ganzen sipiisciiaft. Wir stin)nien ihm 
vollkommen bei in hochschatzung der niumlartenkunde in ihrem 
zwiefachen werthe für Sprachforschung, wie für kulturgeschichte; 
und erlauben uns den wünsch auszusprechen: dem würdigen Ver- 
fasser möge von den lenkem seines engeren Vaterlandes reicb- 
liebe marse sa seinen vaterUbidiscben Stadien Terscbaffl werden! 

Die kleine sprach- nnd gedankenweit, welebe jedes lezioon 
in sich seblieCit, stebt immer mit so vielen andern sphiren in 
▼erbindang, dafo sich selbst für das Tollstindigste wfirterbaeh 
sasitM nnd erGrternngen Cut von selbst ergeben. Die folgen- 
den wenigen sn einigen wISrtem aas den ersten bncbstaben wol- 
len wir nur als eine gelegentliehe angäbe la der votstehenden 
anseige betrachtet wissen. 

Zu dem ersten worte &bftr, einer der lahllosen Varianten 
eines uralten dentschen namens für den storch, gehört aoch der 
artikel obere nebst nachtrag, in welchem aUsn kan nnd bo» 
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BÜmmt ein znsammenbang mit tttslKe, IcrAte, angedeutet wird; 
dem dort angeführten ags. yce rana entsprechen nAher nrand- 
arlliche dentsehe wOrter iBr kröte, wie obeifaete. oilieh, auch 
mnd. Toeke nnd vieUeicht ahd. oketa. Der verf. gilit anch die 
(wie s.l>. aodi heileb«rt) neabelebte, retp. ▼eihaUhomte form 
die v&r (proavaa) für den atoreh; sie entstand, wie nnl. dijeTftr, 
ans mnl. odevare, ahd.otiraro (niederrhein. 15. jh. edefare 
nelien edebare n. s.m.)*'— Za &deIo g^ören auch die artikel 
AI, alpaul; dieses mit nnverschobenem dental (bei Frisch jedoch 
atel) in oberdeutschen, sfichsischen und nordischen sprachori vor- 
kommende adel (coennm, lotram, mistjauche) wird von J. Qrimm 
darch ein versehen mit dakoromnn. udul lotium vorglichen, was 
nur das gewöhnliche uda (lat. udum) mit artikel ist* — aleke 
monedula, auch oberd. (z. b. bei Manier) äelke. — anipeln 
(nach etwas) eifrig sich regen, sehnend baschen und streben; 
von J. Grimm mit altn. ambla (fusko paa noget) verglichen, 
lautet in Oberhessen uinpern, enipern, was an mhd. ampiirc 
aus antpura erinnert. — alle (ase), ofeiigestell, ist auch hoch- 
deutscij, aber in des ref. golh. wb. A. 64 und bei Benecke sc hwer- 
lich richtig zu goth. ans (trabs) gestellt. — Wie erklärt der verf. 
die auffallende form bae (bahn)? ist n ausgefallen? oder gar 
nicht ursprünglich? — baUturig (pertinax) ist auch ins däni« 
sehe übergegangen, wihrend das von dem ver£ vergUebene 
acliwed. bSngstyrig id. an b Ingas (ungestQm sein) vielleicbt 
erst angelehnt ist; bal stammt ans balv (goth. balvaTesei xa- 
mW). — > berbe, berwe mansoetos iantet noch gJIstitndig west- 
flU.b^dlerwe M.; nbd.blder ms biderbe Ist cmselbo wort.— 
blAcko ^rpiinos albomoa hat den gsttnral behalten nnd ent- 
spricht der •hd.bleicba, altn. bleikja, wibrend in den spAte- 
ren lid.:nd.nL mondarten entweder der gnttoral anafUlt oder der 
vokal aosartet. — breil, vreil, der „bandriedel% bindebanm 
(drehkaebel) ist bd. reidel, raitel von ridan, sAchs. wridhan 
drehen. — tanger (danger, mhd. 3anger) lautet in andern 
nd. mundarten tenger (g^chmeidig n. dgL); im 13. jh. teage- 
rich nhd. zengerig (accr, ponticus ut piper); für die romani- 
seile Verwandtschaft des Wortes s. Diez wb. s. 731. — dreisch, 
drisch, brach, brachfeld; in andern nd. mundarten drusk, wel- 
chem ein hd. drusch und trosch neben dem weit häuügercn 
driescli, triesch entspricht; vielleicht gehört aber auch der 
biafige heasidcliu ortsuume Trais dazu; nordfries. trask and 
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frans. trUlie (driesel) deuten auf thriskan. — droak« di« 
«drase*^ des salaes an der sole, kann nm so eher von drio- 
San cadere kommen, da dieses niedcrd. auch drüsken lantet; 
droska bedeutet lit. sal, lett. mica (vgl. gotb. drauhsna). 
Bornheim bei Frankfurt a. M. Lorens Diefenbach. 



WUh. Furlwiin trirr, prof. zn Frcihnrp im Brcispan: Die eioppsgo- 
8:tngc des Pituiar iu einer auswahl nach ili'ii wcsoutliclieu ge- 
sicütspuiikJen erklärt. Freibiirg 1859. 399 «. 8. (I Thlr. lOSgr ). 

Bei der erkläniii;^ der von ihm ausircwnliltcn L'iadariscben 
hymnoii berührt th r verf. mehrmals d;H ;^t.'biet der vorirleichen- 
den mytholoj^ie, indem er j^riechische iii} thohigischt- vorstellunfTcn 
und güttcrgt'stalttMi mit germanischen oder vielnu'hr uonJisclicii 
vergU'icht und dieser vergKichung auch mehrmals etymoh>gischen 
halt zu geben sucht. So gern wir daher von dem Standpunkt 
dieser Zeitschrift aus mit dem verfahren des verf. einverstanden 
sein möchten, so sehr verbietet dies doch seine durchführung im 
einzelnen; wir wollen dabei darchaus nicht läugnen, dafs hier 
und da wirklich etwas für die auflassung eines griechischen roy- 
tiios fSrderodes gewonnen sei, aber fiberall wo die glebhbeit der 
aosehauungen aoch durch die spräche als ans gemeinsamer quelle 
entsprungen nachgewiesen werden soll, gerlth der Verfasser so 
ins bodenlose, dafs man in der that kaum begreift, wie es, selbst 
wenn man sidi rein auf den boden der klassischen pbilologie be- 
schrSnkt, möglich sei, sich dem glauben an die wahiheit der ge- 
gebenen worterklfirongen hinzugeben. Einige proben dieser ety- 
mologieen werden hinreichen um dies urtheil zu rechtfertigen. 

Die ftlteren Vorstellungen vom Ares Ififst der verf. (s. 50 f.) 
einem germanisch-tl raci^chen Torstellungskreise entspringen, in 
welchem ihm „Ares der Ase vorzugsweise, der nordische Thorr, 
ist, der nicht blos in blitz und gewitter kämpfend damiederfahrt, 
sondern auch die fruchtbarkeit des bodens weckt, den ackerbau 
fordert und die segnungtMi der cultur, die aus diesem entsprin- 
gen, verleiht. Noch in den Hedem der Edda zeigt Thorr sjiurcn, 
die nach Thra/ien verweisen, und momente, die in ihii) ilen 
obersten jiott einzelner mvthenkreise durchblicken lassen. Dirke 
ist die mit ihm rermäblte, aas der feuchten tiefe die fülle 



der Pflanzenwelt hervorscnilende erd« und frfihlingtgfittin 
Frigga'*. Zur begrüadung diMer veigleichungen sagt der fwf. 
nun in den anmerkungen ^As gott, grScis. ^^i;^* mit verwand- 
lang des ^ in and Qber Frigg bemerkt er: „Bekanntlich sonst 
Odigs gattin: insofern aber Thorr al3 höchster gott erscheint, 
kann os nicht auffaUon , wenn Frifiil ihm beisjesellt wird. Ent- 
schieden deutet darauf auch die rolle, welche sie in di'r Tliryms- 
kvidlia spielt. — Selbst der name durfte ursprunglich n)it dem 
der Dirke identisch sein: vrir (skr.) heifst befeuchten, und Frigga 
wäre demnach, wie /Itnxij r(»i'xa), die durch (juellen be- 

feuchtende, ernührenile gc'Utin. Ebenso sclieint lafti^iö^ mit Irmin 
zusammenzuhängen**. Wir wollen davon absehen, tliifs An>s der 
Ase sein soll, obgleich der Wechsel eines inlautenden grieeh. (t 
mit q mehr als bedenklich ist, ebenso davon das Ismenos und 
Irmin gleich stehen aollen, aber was der verf. über Frigga und 
Dirke beibringt, ftbersteigt doch wirklich ao aehr alles maafa» 
dab nao mcbt wdfs, ob man die mythologisdie oder etymolo- 
giseba kOhnbeit mehr bewundern soll. Znnicbst ist ja in dar 
Tbrjrmakvidba von der Frigga gar nicht die rede, sondern IVeya 
ist es, die dort den mittelponkt des mythos bildet; der verf. 
sehemt sie demnach beide fSr identisch in halten. Aber nnn soll 
F^igga gar von skr. vri^, befenchten, stammen, einer wwsel, die 
gar Aidit exietirt; der verf. meint offenbar vfvh, das bekanotliob 
im griaehisehen durch tqon vertreten ist. DaTs der verf. non 
noch nicht einmal versudit die riohtigkeit des tantwechsels 
vmi vri^ zn Frigga und nnn gar yon \fQi'xa zn JiaaM tu bewei- 
sen, zeigt hinlänglich auf welchem Standpunkt ei^lkht Dieser 
eingebt sich auch genügend aus einer andern anmerkung an 
derselben stelle (s. 51), wo es heifst: „So giebt sich Dionysos, 
was aach der name zu bedeuten scheint, als ein söhn des Thorr- 
Thonar zu erkennen. Das v im /U6vvgo<; scheint mir /um stamm 
zu gehören, öo^' zur wurzel su (erzeugen), aus welcher auch 
fi'ov' (goth. sunus) sich gebildet; th, wahrsc lieiiilich als zischlaut 
gesprochen, gin;4 in das verwandte über. Jedenfalls können 
die bisherigen etymologien nicht genügen. Von gewicht ist zu- 
gleich der umstand, dafs Dionysos vorzugsweise Theben ange- 
hört". Also Jiovv soll = Thona-r und ao<; der söhn sein! Ganz 
abgesehen von allem Qbrigen scheint der verf. von der germani- 
aeheo lantverschiebnng gar keine ahnnng sn haben. — Anf die 
besehaflenheit der bnchstaben kommt es ihm bei seinen etymo- 
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logien auch nicht an, so verwirft er p. 54 die geläufige ableitung 
von 'ÜQtvyia und sagt: „Der name 'ÜQrvyi'n (= 'Ogavyiu) be- 
deutet die aus dem wasser aufsteigende: von oqo) — oQti'fii und 
oy, worin die bedfutung des wassers liegt (vgl. ojyvyio^, ojyvyiu; 
nord. ogn, meer)." Also ^Oqt- in 'ÖQTvyta soll aus 'QqO' 
hervorgegangen sein, aber was das sei, darüber findet der verf. 
mdit nöthig sich aasinspreeheii , and Vfia stammt von wie 
dem nord. ogn (soll ogr beifsenl) sa liebe angesetst wird, wib- 
rend oi^^v/io«;, tayvyin ein e» haben.— Ob eine ableitung mit den 
gesetsen der Wortbildung in 6bereinstimmaog sei, dämm kOm* 
mert sich der ?erf. ebenfalls nicht, ^ sagt er s.84: «Die Dios- 
knren sind hier Orestes und Pylades. Orestes ist die fiber die 
Wipfel (I) der beige sich erhebende (09« — o^nr^c), Pylades die 
hinter denselben sa den thoren der nacht {nvhf^ hinabsteigende 
sonne u. s. w.* Bei einer solchen nnr der (^diheit des Uan- 
ges folgenden art sa etymologisiren , kann es denn nicht ver- 
wanden!, wenn der verf. s. 184 den Atlas mit dem nordischen 
Atli zasammenstellt, wieder ohne alle rucksicht auf die lautver- 
scbiebung. Die Hyperboreer werden s. 191 nicht als die über 
den Boreas, sondern „als die über die Sphäre der vergsinglich- 
keit (vTtfQ^ ßoQct) — (iiiiQOjdxoi — ßQOTog) und des irdischea jan>- 
mers hinaus wohnenden'* gefafst, wobei wieder die zusammenwer- 
fung der wurzeln von ßtßQwaaoi und ßQOzög den Standpunkt des 
Verfassers hinreichend charakterisirt — Die hier gegebenen pro- 
ben werden genügen, um das oben ausgesprochene urtheil zu 
rechtfertigen; wir können dem verf. nur ein sorgfältiges Studium 
der Curtius'schen grundzüge anrathen, damit er sich richtigere 
Vorstellungen von den laut- und bildungsgesetzeu des griechischen 
▼erschaffe. 

A. Kahn. 



Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, GrUnstr. 14. 
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Varia. 

1) Villa. 

Ein weitverbreiteter und an verschiedenen Wörtern wie» 
derkebrender bedeutungswechsel ist der swiscbeu bans 
(borg, schloik) und Stadt (dorf, flecken, weiler). Mail 
yergl. skr. v&stu baiu, griecb. aarv^ jrdarv Stadt; goth. 
garde (= skr. grha nach Schleicher) haus, elav. gradä 
Stadt; grieoh« nvgyoq (statt *nvgxogf eL tpovQMOQ oxvQioft«^ 
tpvQXOQ nlx^i) thinin, goth. baargo stach, wiedemm 
iihd*b«rg) Är. vd^as, griech. o7ao$»/rol»oc ham, laL 
▼ioos fledasn, weiler, stnUke, goth. ▼eihs fleokeii; lit. pi- 
lis f. sohloA, boig, griech. ii<jA»g, skr. pura n. purt Stadt; 
kt. Castrum siäolk, altirisch eathir, kjmr. cair oaer 
Stadt; ein IhnKches Teriiiltiiift findet auch swisehen dem 
oskisdMn aoo«£ trlibum, altir. atrab'n. (possessio^ do* 
miciKum), welsch adref, atref (donram) imd der römi- 
schen localen tribus, kymr. treb, tref (vicus, oppidam), 
goth. I>anrp, ahd. dorf statt; ebenso zwischen goth. 
haims, lit. kemas, griech. xuj^ii uud ultu. heimr (schie- 
eisch heim). 

An skr. vastu schliefsen sich lat. Vesta und griech. 
iaria in der bedeutung näher an; zu iatictw vergl. lit. 
vaiszinti (gaste aufnehmen) und vesze. ti (zu gaste sein). 
Ebenso steht neben vicus das deminutive villa (haus, 
gut) — wiederum franz. ville Stadt — mit dorn genus- 
wechsel wie in anguilla von anguis und mit demselben 
seltnen tibeigange des cl in 11, den wir auch in paullum 
statt pancnlnm (wie panxillam zeigt, vgl. ala axilla 
(mala? maxilla) velum Tezillam) fiuden; Tllicns 
adgt den gewAfanliohen Qbefgäng des ol in 1. 

2) Uiixvgy bug. 
Zu der seitschr. VII, 79 gegebenen vergleichmig des 
altn. b6gr, nhd. bng mit griech. n^x^9 gesellt sich eine 
ftttereseante tkbereinstimmnng der bedentnng anch Im ein^ 
asilnen. Sowohl grieoh. nijxvs als unser bng (im sanskrit 
ym. 4. 16 
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und altdeotsclieD veniuig ich dies nicht nachamweiBen) be- 
zeichnen nämlich auch einen theü des bogent; so stimmen 

daä j üDgste deutsch und das älteste griechisch auch in die- 
ser klcinigkeit und helieu dadurch die identität des Wortes 
erweisen. 

3) Aug6; baubi^. 

Der erkläruDg Grioim's, dafs goth. uugo statt aühö 
für uho in folge des h stünde, der ich selbst V, 302 mich 
angeschlossen hatte, hat bis jetzt, so viel ich weiis, noch 
memand widersprochen. Gleichwohl reicht ein blick auf 
andre deutsche dialecte hin, um das irrth&mliche dieser 
annähme zn xeigen. Ahd. aiigä, altn. anga, ags. eAge, 
altfines.age, alle deuten anf urdentsohes au hin; niemals 
aber entspricht dem goth« aü Tor h nnd r in andern disr 
leeten etwas anders als oder ein nnabhlngig vom go- 
thiiiitbff^ daraus gebrochenes oder geschwiohtes o. Wäre 
also wirklich, wie Grimm yennuthet, anf gothischem boden 
aü in Au nmgesdilagcn, so mfllbte dem goth. ang6 unb^ 
dmgt ein ahd. ogi, altn. oga n. s. w. zur seite stehen. 
Selbst dem goth. hanbij^, ahd. houpit, das Grimm ▼er> 
gleicht, steht ein altn. hdfnV » gothlfind. hafuth gegen- 
flber (ein beweis, dsft das hochdeutsche dem gotUsohsn 
nfther steht als das nordiscbe), und beide Wörter kommen 
darin in der that fiberein, dafs ihrem au in andern spra- 
chen durchweg ein a entspricht, das au in augo ist aber 
entschieden älter als das in haubi)>. Ist in au go nicht 
baarer zufall im spiele, so wülste ich keinen andern gruud, 
als ein nach h eingeschobenes v, wie es so häufig im la- 
teinischen und deutschen gerade da auftritt, wo skr. c, 
griech. n erscheinen. Aus einem vorangegangenen 'abva, 
*agvä, welches zum lat. oculus, gricch. offff«, 6rf &aX~ 
fiog sehr gut stimmen würde, liefse sich *augA durch me» 
tathesis etwa so erkUren, wie die enclitica -uh aus *-hvn 
lat -que, griech. -ti, skr. -ca (IV, 142). 

In haubi)> dagegen, ftlr welches uns die nordischen 
fimnen die anscheinend treffliche erUimog Kuhn's (1, 136) 
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aus skr. kakubha abscbueideu, läfst sich das au für a 
nur in dem fall durch assimilatiou (wie griech. tioi Ais', 
II EiniO o og) begreifen, dafs die urdeutsche form 'habu)» 
oder *hafu)> (= lat. caput) wäre, wozu allerdings so- 
wohl ags. heafud als die nordischen formen die band bieten. 

Will man diese erld&ruogen durch assimilation oder 
roetathese nicht annohnjen, so bkibt freilich nichts Übrig, 
als in augo und haubi^ doen regeUoaen Übergaiii^ von a 
in au in derselben wdse anzoerkennen, wie von a in ai 
in den! bis jetzt nooh onaii%ehelheo braids neben skr* 
pfthn (*prathn). 

4) Umbrisob fro$eioM, 

Meiner «lUining des nmbrisoben froittom als fr an« 
datnm ist Bngge Vill, 37 zwar beigetreten, meint aber, 
ich bitte das • falseh erUirt, nnd man mtlsse eine form 
^frorsetom zu gründe legen, ftlr die jedesmal die eigene 
thömliche Schreibart frosetom angewandt sei. Ich kann 
seinen argumenten jedoch nicht ohne weiteres boitreten und 
erlaube mir die folgenden gegenbemcrkungen. Dafs eine 
form * frorsclom möglich wäre und sogar in dem virseto 
arirseto derselben fonncl einige Unterstützung fände, soll 
damit natürlich nicht geleugnet werden; recht wahrschein- 
lich ist sie mir indessen schon darum nicht, weil ein s 
statt rs immer nur höchst vereinzelt vorkömmt, jedenfalls 
mdit als eigentbümliche Schreibart, sondern als Schreibfeh- 
ler und neben der richtigen form. Wenn pesetom sich vier- 
mal statt pe^tom findet, so ist das doch nicht recht mit 
f statt n m Tsrgleichen; denn erstlich ist dort nur ein 
strich aasgelassen, der viel leichter fortbleiben konnte als 
ein bnchstabe, nnd sodann steht das g dem #, von dem es 
sich in der ansspraohe etwa soweit entfernen konnte irin 
span. z oder pohi. höchstens nnser soh, unstreitig im 
lante viel niher, als f , rt, dessen ansspraohe zwischen dem 
weichen engl, th nnd dem poln. rs, böhm« f liegen mocbteii 
somit konnten auge nnd ohr den ersten fehler entschieden 
leichter begehn als den zweiten. Non tritt r zwar hiofig 

16* 
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flJr d zwischen vocalcn ein, aber keines wegcs immer, wie 
Coredier = Kureties, tesedim = tenzitim, iuder, pth- 
tellar beweisen. Dafs ferner in unserm falle ein j-laut vor- 
angegangen sei, also s nach meiner annähme nicht aus rf, 
sondern aus dj entstanden wäre, wird mindestens sehr wahr- 
scheinlich durch die consequeuz, mit der das k in cöfe/owi, 
prose(;cto, ta^ez, pesetom in 9 übergegangen ist, und vor 
allem durch die form mujeto; wenn auch das 9 bisweilen 
weiter um sich gegriffen hat, so geht doch die ganze laat- 
wandlong gewift von 9 sa k j aus, denn mehrfach zeigt 
eich nochk vor e (kebu u. a.) und selbst vor i {fnUred}^ 
in andern fallen gehn doppelte Schreibarten (fa^u und 
fa^iu, fa^ia und feia) neben einander her» und in pu* 
pfipe neben pnprike findet das eindringen des 9 erst 
vor nnsem äugen statt. Auch in ablativeo wu curMue 
iuhea cunuteOj poie neben paeer schont «ied (i-decL wie 
im kteuiischen so hiufi{^ yorausgesetst werden sn mflssen. 
Daft einmal fwtgesetates r$ auch vor e blieb (in eirtefe)^ 
beweist nichts ftr andre flUe; mindestens dOrfts also dte 
Streitfrage noch als schwebend sn betrachten sein. 

Mftrx 1859. H. Ebel. 



Oigitized by Co< 



Leo Heyn, einige deuUciie wurzelforoMn Mf ä. 



245 



Einige deutsche wurzelformen auf a. 

Das folgende betrifft vornehmlich ein paar reduplici- 
rende deutsche zoitwörter, die sich in Jakob Grimmas ver- 
zeichnifö der starken verba (grammatik I, s. 1022 — 1030) 
unter den nummern 34—37 und 49—55 aufgeflihrt finden. 
Wir stellen diejenigen voran, die sich von iboen im gotbi- 
achen belegen lassen; es sind nur vier: 

Nur ein paar mal begegnet vaiau, wehau, nämlich 
Matthäus VII, 25: vaivdun vindds, Ünvivoav oi aVe/iof, 
cUs im 27. verse ebenso wiederkehrt, und aulserdem Jo- 
hannee VI, 18: vinda mikilamma vaiandin, dvi/tov 
ft$yd?,ov TTviovTog. Wenn Bopp in der vergleicbeiiden gram- 
matik §. 109* (8.209 der neuen Auflage) sagt „vaia ich 
webe fllr ya-ja und dieses ftkr TÖ-ja» ▼<»! der wund 
t6 (j^ritaritiim vai¥6)% so ist das streng genommen 
nicbt nohtig. Die lantfolge 6 j a widerstrebt dem gotbisohen 
gar nicht, wie wir ans st6jan, richten, nnd t6ja-, a. 
werk, that, wissen, jenes Taia siebt vielmdir ftr Td-ja, 
das leicht in vaia übergehen konnte in der zot, in der 
daa ahe A noch nicht in gothisches d Übergegangen war, 
was erst Terfailtnifinnifeig spftt eingetreten sein kann. Um 
80 mehr aber wird grade die cntstehuog des -aia aas theo* 
Fetisch anzusetzendem -eja wahrscheinlich, als die letztere 
lautfolge in unsern gothischen denkinäleru überhaupt nie 
auftritt Während nach der Boppscheu annähme das ver- 
bum vaia — vaivö — vaivöum — vaians dem vocal nach 
in eine reihe gehören würde mit hvöpa— hvaihvop 
— h vaih vopum — hvöpans, sich rühmen, stellt ea sich 
vielmehr neben grc ta — gaigröt — gaigrö tum — gre- 
tans, weinen, nur dais eben dort das 6 aus besonderen 
lautlichen gründen eine andere wendung genommen bat. 
£8 steht also vaia für ursprüngliches väja und das darf 
man wohl in hinsieht auf das ja wieder neben diejenigen 
xeitwörter stellen, die ihre präsensformen eben durch zu- 
sats jener silbe bilden, wie z. b. hafja, ich hebe, =lat. 
capio, perf. b6f, oder yahsja, ich wachse, per£ Tdhs, 
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mid andre. Bei vaia trat eben nur der nnterschied ein, 
dab B&tx j seine nrsprüDglicbe grftnze des prSsene etwas 
über schritt nnd nnn andi in den Terbalformen, wo man 

hätte einfaches 6 erwarten mögen, sich jenes ai geltend 
machte; ohne zweifei lautete das passivparticipinm vaiana, 
wie es saiana lautet von saian, säen. Mit diesem über- 
schreiten der ursprünglichen gränzt? aber darf man sehr 
wohl Yergleicben, dafs neben gotb. stand a, ich stehe, 
(perf. 8t6)>), schon im althochdeutschen ein perf. stuont 
sich eindrängt, und statt des gotb. fraibna, ich frage, 
(perf. fr ah), neben dem entsprechenden ags. fregnan das 
perf. frägn (auch mit Umstellung fr äug oder mit Verkür- 
zung fr an) auftritt, da doch bei beiden verbeu der nasal 
ursprünglich eben nur die bildang des prSsens ausmacht» 
Dem goth. vaia entspricht im angelsächsischen gleichbe» 
deutendes ▼ftTe, dessen starke flexiou (v4ve--Te6v — 
▼ e6von— TAven) EttmfiUer (wörterbucb s. 103) begründet 
mit den werten Tind6 bey&Tue veallas, vom winde 
bewehete manem; im flbrigen deutseben stebt weben durelH 
ans in der reibe der sehwaoben verben und unmögficliist 
nicbt, dafe im gegensats an der vorbm ausgesprochenen an^ 
sieht, womaob das ja in yaian ursprflngUch nur dem prA* 
sens angehören sollte, die schwache bildung andi ftr das 
deutsche hier das Sltere ist und das genannte und die ia 
der bildung mit ihm flbereinstimmenden übrigen verben erst 
später zu den reduplicirenden verben sich stellten; wir wis- 
sen, dal's die deutschen reduplicirenden starken verben ver- 
liältnifsmäfsig viel jünger sind, als die einfachen starken, 
die ihre kurze reduplicationssilbc früh verloren. Die alt- 
hochdeutschen formen unseres Zeitworts schwanken man- 
nigfach; Graff (I, s. 621 u. 622) giebt unter woio (=:wajo), 
ich wehe, wahet und wewet, er wehet, worin das h 
und das zweite w ebenso wenig etwas ursprüngliches der 
Wurzel angehöriges sind, als das innere t im ags. vavc, 
vielmehr nur eigenthümlichc wir können wohl sagen stell- 
vertretende haachlaute iür jenes ältere j, das der wtufsel 
selbst durchaus nicht angehören kann, in manchen forinen. 



Digitized by Google 



einigt deuUcb« wanMlformen auf 4. 



247 



wie wAet^ weht, wAenti, wehend (GtsIF 8.622), ancb 
gaos «oegedrfiDgt ist Das mhd. waeje entspricht denf 

angesetjtten alten vä-ja genau. Als wurzel ergiebt sich 
die einfache form, die wir auch als wurzel wieder finden 
im altind. va, mit dem präsens vÄmi, vasi, vati, va- 
inas, vätha, vanti oder, nach der vierton conjugations- 
classe, vedisch vayami, vayasi, vayati, vayaraas, 
vayatha, väyanti, welche letzteren formen also mit dem 
gothischen präsens vaia, vaiis, vaii|), vaiam, vaiY|>, 
vaiand ebenso genau Übereinstimmen, als mit den altsla- 
vischen v^jq, vöje§i, v6jeti, ▼ijomö, v^jete, vejqti. 
Die griechisohe gestalt unaerer wnrael, bei der wir es hier 
gar nicht weiter in erwftgung ziehen wollen, ob ihr anlau- 
tendes d reio lantlich zugetreten ist, was dnrehans nicht 
«möglich genannt werden kann, oder ob es mtüß einen 
aoek taefer liegenden gmnd hat, lautet etftj: ttfrjutt ojrtjf, 
qf^if 4^9roy (il. IX, 5) iL Daran schKefeen sieh ttfirtjg, 
das wehen, 4^<iUa, atorm, irod aaderM. Vdn eonatigen hift- 
her gebOrigen formen nennen wir nur noch daa gothische 
Tin da-, m wind, daa mit dem lat Tentna genau llber- 
einatimait, and unser weiter, daa dem altalar. vStrÜ, 
wind, genau entaprieht, also deutfich daa alte anlBz tra 
enthüt; altindische namen flir wind sind vAta-, n. und 
T&yü-, m., welchem letzteren wieder das litt y^jas, wind, 
sehr nahe steht. 

Auch fhr das goth. saian, säen, wollen wir die vor- 
kommenden verbalformen sämmtlich hersetzen: Matth. VI, 
26: ni saiand, ot- (TTTn'oovatv; Mark. IV, 15: saiada l»ata 
vaurd, aniiijiTat o ?.6)'og; Mark. IV, 3: urrann sa sai- 
ands du saian, i'Sij/.ihv o (tttfjoiov flndgat; Luk. VIII, 5: 
urrann saiands du saian, i:^i'j/.>9av 6 üTtsiQUJV rov antl- 
()ai ; Kor. II, 9, 1 0 : )> a n a s a i a n d a n , rro (tTZBiQOVTi ; Mark. 
IV, 14: sa saijands vaurd 6aiji)>, 6 antigeov rov Xo- 
jrov öntiQU; Kor. II, 9, 6; saei sail|>, 6 crneiQtüv (zwei- 
BMÜ; beide male hat handschrift A aaiji^); Gal. VI, 8: 
saei saiX^, o oniiQtav (auch zweimal, wo wieder hand- 
sobrift A ihr saiji|» hat); GaL VI, 7: |»atei 8ail|>, o 
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libf Ofui^ (wiedflr SAiJi)» in haadsolmft A); Mark. IV, 4 
md ebenso Lok. Vniy d: iiii]»>anei saisö, i¥ oful^ 

Lqk».yTX, 21: >atei ni eaiaöst, d oim ^suHqaQ-, 
Matk. IV, 15: Tanrd ]»ata Tn-saiand, roy AJ/oi' roy 
iüifcr^/i^oy. Bopps woitc (Tergl. gramm. 8. 209) „die form 
saijij' (Mark.iy, 14), er Bit, steht euphoniscli ftr 8aii}>, 
wol i hinter ai niehl beliebt scheint, während vor a kein 
aij £Är ai vorkommt" ergeben sich in ihrem schlurstheil 
als nnrichtig grade durch die angeführte stelle, an der auch 
saijands gelesen wird. Das ij in den angeführten formen 
kann man gewissermafsen als Verdoppelung des j ansehen, 
welcher halbvokal ja aucli sonst mancherlei eigenthümlich- 
keiteu zeigt, die wir hier nicht weiter hervorziehn wollen. 
Nebenbei bemerken wir hier noch, dafs an das griech. cmi^ 

das Wulfila regelmiifsig durch saian wieder giebt, 
sich wohl das goth. fraiva-, n. anko^a, GTto^ogf samen, 
das sonst nur im nordischen stamm der deutschen spräche 
wiederkehrt, eng anschliefst, mit denselben lautumwandluiw 
gen im anlaut, wie wir sie z. b. in unserm dreck haben, 
das im goth. mit ^r anlauten würde, im verhältniia mm 
lat. stercus; des ▼ wegen ist fraiva- vielleicht am niolh 
sten zum lat spargere an stellen. Die starke flezion tbeilt 
mit dem goth. saian im deutschen • nur noch' das gleiob- 
bedeutende ags. s&ve — sedv — se6van — sAven, 
worin das y natfirlich wieder nichts ursprüngliches sein 
kann. Als einfache worzel ergiebt sich wieder deutlich 
si, das in spedell gothisoher gestalt s6 vorliegt im schlula- 
thcole von mana-s6di-, f., der durch das alte weibliche 
abstractsulBz ti gebildet wurde und mit unserm saat ge- 
nau flbereinstimmt« Mit manascdi (im auslaut und vor 
auslautendem s steht meistens )> statt des d, aufser Luk. 
IX, 25; Job. XII, 47 (zweimal) manasOd und Joh. XII, 
19. XV, 18 u. 19 manaseds, an welcher letzteren stelle 
aber auch einmal manase|>8 steht), das also eigentlich 
„mannsaat, menschensaat" bezeichnet, übersetzt Wulfila daa 
griech. xüofio^ fast an allen den stellen, wo wir auch „mensch- 
heif daitlr sagen dürften, während er sonst jenem grieclu- 
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mImii wort sda fairhvn*, m. gcgenabertlent Hioraiu 
wird einigermaHben wfthrsobeinlich, dals auch das lat sd- 

cuium, gescblecht, generation, roenscheaalter, jahrhundert, 
ganz wie semen, ii. samen, die aufgestellte alte wurzel sa 
enthält und durch das sullix culuui gebildet ist, wie oper- 
culum, deckel, obstaculuiu, hindernils, ferc ulum, trag- 
bahre, vehiculuin, fahrzeug, und andre. Als hierherge- 
börige verbalform ist im lateinischen neben dem perf. se- 
vi und dem part. sä-tus längst sero als reduplicirte prä- 
sensform erkannt, das zunächst aus siro (wie gi-gno si- 
sto, bi-bo) hervorging, da das lateioiscbe kurzes i vor r 
sehr ungern bat, weiter abmr aas si-so mit dem gewöhn- 
lichen Übergang des von Tocalen eingeschlossenen s in r. 
Das lat. sero macht sehr wahrscbeiDlicb, dafs wie dem 
lat. sisto das griech. lartjui (für (fiCTtjai)y so ihm genau 
das iiifitf ich wetfe^ ich schicke, entspricht, also dieses aus 
ci'0tifu «otatand, wogegen es allerdings Ton anderen, k. b. 
▼on Bopp im glossar (s. 277) als aas jijtif** entstanden an* 
gesehen und mit dem altind. yä, gehen, dessen canssalbe- 
deutong es also angenommen hätte, in engste Terbuidang 
gebracht wird. Jene erklärnng fllhrt Benfey genauer aus 
im grieehiseheli wuraelleziicon (I, 390—394), wo auch das 
lat.sinere (perfect st-vi, particip sT-tus), lassen, legen, 
eigentlich werfen, und d 6-8 in ere, ablassen, aufhören, wo- 
rin das n deutlich nur präsensbildung ist, damit in Verbin- 
dung gebracht wird, sowie auch das griech. i^jrcicü (nach 
Ik niey aus i^ucjuj), icuo, ich lasse ab, lasse, höre auf. Das 
alte ./C- darin ergiebt sich aus dem lakonischen und syraku- 
sischen ^ßccoj (bei Ahrens, dorischer dialekt s. 4i)); da darf 
man wohl das alte präfix äva, weg, herab, das im grie- 
chischen als solches unkenntlich wurde, darin annehmen. 
Die altindiscbe wurzelform sa, unter der sich alle ange- 
gebenen formen Tereiuigen würden, wird von den gram- 
• matikern nicht angegeben , wohl aber mit der bedeutung 
„vernichten, zerstören, tödten^ ein s6, das wir aber, da 
das ö (a äu) hier durchaus keinen ctjmolog. gmnd hat, 
sondern nur durch die eigenthflmlich verkOrzende bezeioh- 
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nungsweise der indischeD gramauitSker entstaiiden Ist, ein- 
fiush 8& nenneii köniMii, wie denn s. b. andi das fiitiir 84- 
sylCDii, dflt perftel saeitu, alt aaatf, der aorist it&ni 

lantet FQr die einfache verbalform, die naeh Westergaarda 

(radices lingiiae sanscritae 8. 84) angäbe nicht vorzukom- 
men scheint, vermuthet Benfey (I, 390) die bedeutung „wer- 
fen, niederwerfen". Mit präfixcn verbunden tritt sie ziem- 
lich häufig auf: abhi-sa ist vernichten, tödten; ava-sä, 
beendigen, vollenden; zerstören; adhi-ava-sii, beschlie- 
Isen, wollen; erwägen, überlegen; pari-ava-sä, sich be- 
mühen, sich bcfleifsigen; vi-ava-sa, beschliefsen, fest- 
setzen; überzeugt sein, glauben; sich bemühen; streben, 
erstreben; aam- vi-ava-sä, beschliefsen; pra-8&, sich 
befleifsigen; Ti-aft^ beraustropfen *); darbieten; zu ni-sft, 
pra-ni-sä,* pari-ni-aä, pari-sä finde ich die beden- 
tong nicht angegeben. Es ergiebt sich klar, daia die 
sprOngliche bedeutnng dea einfachen sä nie „aentfiren, ver- 
niobten^ aein konnte. Ala prSaens bildet ea mit eigen- 
tbflndicber TerkQnung naob der sogenannten vierten ooo- 
jngationsolasse die formen ayl^roi, aj&ai, ayiti, ayiU 
maa, aj&tha, ajAnts, die nach Benfey (1,390) mdita 
sind ala yerBtOmmlongen aus Asjämi, asyasi, Asyati, 
aayAmas, asjatba, asyanti (wie ja a« b. am&a» wir 
sind, atb&, ihr seid, sinti, sie, aua aamia, aathi, 
as&nti entstanden sind), den gewöhnlichen prisensformeo 
der sehr gebrincbliehen wnrzel as, werfen, schleudern, die 
auch mit präfixen verbunden häufig auftritt; so ist apa-as, 
wegwerfen; bei seite lassen, im stich lassen; abhi-as, be- 
sorgen, verriebton, studircn; ni-as, niederwerfen; in Ver- 
wahrung geben, anvertrauen; vi-as, auseinanderwerfen, 
zerstreuen. In der that scheint zwischen jonem as und sä 
ein engerer Zusammenhang zu bestehen und es liefse sich 
denken, dafs das letztere zunächst aus asä entstanden wAre 



*) la dieser verbiadang erscheint des verbum in den veden am littufig* 
cten md bat gewShnliefa di« bedentaag wUmii, abntliBitn, ftei nadica, d«r 
iMHid«, det suunt n.s.w. «atMigm, SlAien a.t.w.* Di« fed. 
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durch zutritt des ä, ähnlich wie wir neben dem altind. 
dham (dhämami, ich blase) die form dhma haben, z. b. 
im futurum dhmäsyami oder neben dem griech. Oav in 
f'/ni'ov das &vri- in O^vrjaxM. Als gemeinsame gnmdbe- 
deutung für as und s;i würde „werfen" sehr wahrschein- 
lich sich bieten und daraus konnte „auswerfen, ausstreuen, 
säen" leicht hervorgehn. Für jetzt aber wollen wir diese 
schwierige frage nicht weiter verfolgen und damit uns ge- 
nflgen lassen, dals die oben besprochenen aufsenndiscben 
formen mit der gnmdbedeutuog des „saens^, zumal die 
deutscheo, auf eine einÜMsbe wnrzelfonD 8& bestimmt zn- 
rflckleiten. 

Neben saian mid vaian stellt siob noch ein drittes 
^eichansgdiendes gothisches verb, nftmlicb laian, das 
aber nnr aus einer perfectfonn an folgern ist, Job. IX, 28, 
wo ersAhlt wird, dals die Juden dem yon Christus geheil** 
ten blindgeborenen flnehten, laildun Imma, iXotÖo^aetp 
airov. Die bildung ist ganz wie TaiTÖun Matth. VII, 25, 
neben dem der infinitiv Taian durch das partidp vaian- 
din Job. VI, 18 nntrftglieb bezeugt ist, so dals daneben 
schwerlich ein andrer infinitiv als laian angesetzt werden 
darf. Jakob Grimm aber hat daran gezweifelt; in der 
dritten ausgäbe der grammatik (s. G3) setzt er allerdings 
an ^laia, vitupero", 8. G87 aber des vierten theils sagt 
er ^dor inf. schwerlich laian, sondern lean oder Ich an, 
vergleiche alts. Iah an ITel. 83, G." Jenes lean ist wohl 
unmöglich wegen der durchaus ungothischeu vocalfolgc ea, 
fÖr lehan aber mit seinem iuncrn guttural scheint man- 
ches aus den übrigen deutschen mundarten zu sprechen, 
in denen eine dem gotb. laian genau entsprechende form, 
wie wir ja z. b. dem gotb. vaian und saian noch genau 
entsprechende wehen und säen haben, durchaus nicht be- 
gegnet. Im altsAcbsischen Heiland findet sich die betref- 
fende form an acht stellen, die wir ausheben. EvS heifst 
CXX, Ii: ni durvun gi thene leriand Iah au, nicht dfirft 
ihr den lehrer schelten; XU, 3: im that m6n lahan, we- 
rean mid wordnn, ihr sollt ihm das unrecht Torwerfen, 
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wehren mit worten ; LXXXIII, 6 : tbo bigan imu thea brüd 
lahao iobannes, da begann ihm die frau zu tadeln Johan- 
nes; GXXII, 7: ne sculon ^ im tbia dad lahan, nicht 
sollen wir ihm die that vorwerfen; LVI, 24: firiawerc la- 
hid (icbit in der Londoner handachnft), welohermissethat 
sohilt; IC9 12: lab imu is grimmun werc, Terwose ihm 
seine gratuen werke; LVI, 8: firinwerc lahad, missethat 
scheltet; XXTX, 2: im iro dftdi 16 g (Londoner haadsobrift 
Inog), warf ihnen ihre handlnngen Tor. Daraus eigiebl 
sich ftr das altsftchsisbhe deutlich mit dem perfect Idg 
der infinitiT lahan, durchans nicht lAhan, wieSohmeller 
s. 67 seines glossars ansetzt. Die wenigen entsprechenden 
atthoehdentechen formen |^t GraffII,94: lahit, vitn- 
perat; labet, prohibete, aus dem perfect Inag, luagin, 
bi-luagi, mit der bedeutung ^tadeln, vorwerfen, verwei- 
sen". Was aus dem angelsächsischen hieber gehört, sind 
einige stellen des Beovulf, nämlich vers 202 und 203 (bei 
Grein): j^one siöföt bim snotere ceorlas lytbvon lögon, 
{»eab he bim leof vaere, diese fahrt tadelten ihm weise 
männer durchaus nicht, obwohl er ihnen lieb war, und 
vers 862 und 8(i3: ne hie huru vinedrihten vibt ne lö- 
gon, glädne Ilroögar, ac J)ät väs god cyning, durchaos 
tadelten sie nicht ihren geliebten herrn, den ireondlichen 
Hrodgar, sondern das war ein guter konig, ans deren lö- 
gen der Infinitiv leahan sich ergiebt oder verengt lean, 
wie er auch in der susammensetzong be-le&n im Beovulf 
(▼ers 511) Torkttmmt; die dritte singularperson steht Beovulf 
1048: swk hy nsefre man lyhS, wie sie nimmer ein mann 
schilt, mit dem im angdsichsischen nicht unbeliebten y 
als nmlaut des a. Im gothischen aber genau entspreoheB 
wOrdo hier ein infinitiv *lahan mit dem perfect *16h, Ton 
denen aber unsere denkmäler keine spur bieten. Trotz der 
flbermnstimmenden bedeutung aber erlaubt ebensowenig das 
▼ocalTerhAHniis des rednpKcirten lail6un, als der hier 
mangelnde guttural, diese form mit dem eben angesetzten 
goth. *lahan zusammenzuwerfen. Wichtig ist uns, dafs 
wir das letztere auch über die deutsche gränze hinaus ver- 



Digitized by Google 



tteifs dMrtMte mnillhtiMB tut Ai 



98S 



folgen könneu. Offenbar hängt DftmHch ganz eng damit 
snsammen das griech. iXiyxuv, yencbmähen, verachten, und 
Ueyxog, WL Torwurf, schimpf, worin das anlautende i nnr 
lautlicher anaats ist, wie in dem mit dem altind. laghA, 
leicht, genau flbereinatimmenden ^iUitxVf klein, gering; daa 
Teriiältnifs aber von goth. h amn griech. x in ^OtM/zos ist 
nnr aeheinbar nngenao, da der gttttnral in der grieofaiaellea 
form «litte sweitU, wie ao hinfig, nnr dnrdi emfliifii dea 
▼onMBgeliaiideB aaaala aoa nreprOn^cher tenna henrarge- 
gaogen iat An jenea 'laban, aofamlhen, achellen, yor^ 
werfen, too deaaen Terbalem leben, wie wir oben aahea, 
ni^i aebr ^el spuren flbrig geblieben aind, sofaUefht aieb 
noch das ags. leahtor, m. Vorwurf, fehler, yerbrechen, und 
unser damit fibereinstimmendes last er, das auch im mhd. 
laster (Benecke -Müller 1, 940), fehler, makel, sehr ge- 
bräuchlich ist, und im ahd. lastar, vereinzelt lahstar 
(GraffU, 98) lautet. Das suffix tar, tra und überhaupt 
t-anlautende Suffixe zeigen im deutschen mehrfach ein s 
vor sich, das eine genauere erwagung sehr wohl einmal 
verdiente; so nenne ich hier aus dem gothischen huli- 
atra, d. hCkUe, achleier, zu huljan, htülen, verhüllen, und 
▼auraiva, n, werk, fdr vaurbatva vonyaurkjan, wir- 
ken. Ana dem obigen lailoun, um nun darauf zurück« 
ankonmien, ei^ebt sich deutlich eine einfache veriMdfiwBi 
\kj od«r atreng gothiaoh Id, wobei vielleicht ein engerer 
snaanunenhang mit dem gr. jU)/9i7,tbe8chimpfung, schmaek, 
m ▼ennnthen iat, indem daa /9 in die reihe derjenigen Ter- 
balweiterbildiingen gehören konnte, denen Benfty im 
yn. bände d. aeitaofar. (a. 50^61) handelt, nnd an denen 
t. b» afitißuif^ wechadn, tanaohen, gehört im ▼erhlltniA 
snm altittd. mö, tanaohen, an daa aieh auch daa Ut mik- 
-tare (aoa moi-tare), Yorlndem, anaehKeftt Bin altind. 
Ii mit dem perfect laltfn, alt lalK, dem fiitur lAsy^mi, 
dem absolutiv -l&ya, das von den indischen grammatikem 
aber als 1 i aufgeführt wird, erscheint als verbalwurzel, doch 
mit der bedeutung „klebrig sein, flüssig werden, anhän- 
gen", hier wenig zutre£fend; nur das causale zu ud-iä: 
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udläpay rimi, ich betrüge, ich täusche; ich beschäme, ich 
verachte (bei Westergaard s. 39), würde in hinsieht Wif 
die bcdcutung sich hier sehr wohl vergleichen lassen« 

^eben laia, saia, vaia vermuthet Jakob Grimm in 
der geschichte der deutschen spräche (s. 601) auch noch 
ein faia — faifü — fai föum — faians, tiiurpottcti, ich ta- 
dele 9 ich schelte, auf das eine stelle des Römerbriefis lei- 
tet Es beiist ven 19 des nennten kapitels a]»>an hvtk 
nanh fai an da, das von der Gabelenta und Lftbe imaeli* 
tig flbenetsen „at qnid adhuc Titttperant**, nachtrSgU^ aber 
in ilurer gramn»atik (§• 177, § 5) bessern in „ — vitnpeni- 
mnr''. Wnlfila bat das griecb. ri ovv Hu piifMqttttu (nica- 
Heb (ftOQ vuäg) nicht wörtlicb wiedergegeben, sondeM, wia 
er mehrfacb tbnt, in die passive constmction omgesetafc 
„was werden wir bescbnldiget^; auch Luther ergänzt da« 
object „was schuldiget er denn uns**; die lateinische Über- 
setzung giebt „quid adhuc quaeritur". Aus der passivform 
faianda, wir werden getadelt (formell konnte es auch die 
zweite oder dritte pluralperson sein), crgiebt sich der infi- 
nitiv faian, rait der wurzelform fa oder fe, auf die keine 
sonstige gothische form hinweist. Die unmittelbare Zu- 
sammenstellung mit fijan, hassen, pcrfect fijaida, in den 
Wörterbüchern ist ohne eingehendere begründung völlig 
werthlos. Eine dem goth. faian genau entsprechende ver- 
baiform, die im mittelhochdeutschen z. b« *faejen lantso 
wOrde, tritt sonst nicht auf. 

£in goth. *knaian, perfect *kaikn6, ist nnr safiit> 
gern ans dem ags. cnave — cne6y--cne6von— cnAvan^ 
kennen lernen, und dem engL know— knew — knoiTtt^ 
kennen. Die einfiuibe gestalt der wurael kn4 ent^iiehl 
genau dem ahind. jn&, erkennen, im infinitiv jfeiitam> 
das die prfisensformen j&nl^mi, jftnlisi, j&nitti, jänl« 
m&s, jAnlthä, jäninti bildet, in denen das n der wot<^ 
sei Tor dem folgenden prisensbildenden n ausgestoftsii 
wurde, daib also jftnISmi steht fhr jnänXmi und so feit. 
Es ist indefs nicht zu zweifeln, dals die wnlnselform jnä 
selbst erst hervorging aus einem ursprünglichen j an, an 
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das sich das goth. kunnan, wissen, unser können, an- 
schlielAt. Jeden&lls aber ist die büdang jn& schon uralt, 
da sie in den meisten yerwandten sprachen wieder begeg> 
net (s. Bopps TCigL gramm. I, 230), im altbaktr. shnä, im 
griech. yi-yv»^*»^ yvwrtis, erkenntnirs, yvu'tOQf bekannt, 
im latt n68co (ans gndsco), ich lerne kennen, n6tas, 
bekannt» gnA-rns, knndig, i-gn6-rare» nnknndig sein, 
nicht wissen. Das ahslav. 2naj%, idi weÜs, snajedi, 
snajdti, ftoajemfi, snajete, snajtti, entspricht den 
anaosetienden goth. 'knaia, *knails, *knail^ und so 
fort, ganz genau; im littauisdhen haben wir jtinai, ich 
wei& Ans dem kordisohen wird augefohrt dsannm, ich 
weüs, ans dem osset sonin, ich weüs, ans dem ir. gnin, 
das wissen, gno, verständig , klug. Was ans dem alt- 
hochdeutschen hiehergehört, giebt Graff IV, 567 — 571, so 
in CDubu, ich erkenne, irknähet, er erkenut, irknata, 
er erkannte; darunter befinden sich auch die nomioa ur- 
chnät, f. erkerintnifs, das im gothischen *usknedi lau- 
ten würde, cnösl, n. geschlecht, nachkommenschaft, als 
dessen gothische grundtbrm wohl 'knösla würde anzu- 
setzen sein, und cuuot, chnuot, f. natur, dem im gothi- 
schen genau knodi, f. geschlecht, stamm, yivogy entspricht, 
das nur Filipper III, 5 belegt ist im singulardativ k no- 
dal« der anch die grundform knöda erlauben würde, die 
man auch mehrfach fragend angesetzt hat; bei der unsut» 
tclbaren bildung aus der verbalwurzel ist hier indels nur 
möglich an das alte weibliche abstractsufHx ti zu denken, 
das im gothischen oft di ist, und im griechischen £ut ans» 
schlielslich tfi, wie wir es noch eben hatten in yvwrt. In 
den altnordischen formen ek kn4, ich kann, >u kn&tt, 
er kn&, knegom, knegoD, knego leigt sich eine er- 
weiterong der worsd durch gattoral, wie sie anch noch an 
erkennen ist im perfect knitta (aus knag-ta), knAttir, 
knAtti (neben kn&8i), knAUnm, knAttuO, kn&tto 
oder knattn und auch dentUch yorliegt im optatiT knega, 
ich könne, knegi, er könne, knegim, wir können. Bs 
ist wohl nicht zu zweifeln, dafs wir in diesen formen die 
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ursprünglich auf das präsens beschränkte erweitcrung durch 
ek haben, ganz wie in yiyvojanta und nosco, deren Zisch- 
laut aber im deutschen cingebOfst wurde, wie sichs auch 
sonst findet, z. b. im goth. gagga, ich gehe, = altind. 
gacchämi = ^/^acrxw, im griech. igj^Ofiai^ in artvoxta und 
CVivdaxw, und ähnlichen formen. 

Goth. *blaiaD, perfect baibld, ergiebt sich aus dem 
ags. bUye— bleöv— bleövon— bUven, blasen, hauchen, 
und dem entsprechenden engl, blow — blew — blowD. 
Die angelsichsische bibelQbersetzung sagt z. b. bleovon 
vindas, es weheten die winde, Matth. VII, 25« wo Wal* 
ffla ▼aivdnn yindds wfthlte. Sonst haben wir sparen 
der starken fleiion noch in den Tereinielten altlioclideaU 
sehen participien, die Graff III» 235 angtebl: Eaplihan- 
ner, aipUhanner, ziplAner, inbl&heni, inbUhe- 
nen, neben denen indeft ciblait, afflatos, kaplAter, in- 
flatns, ff. gew6hidicher sind. Aach im nnttelhoohdeotschen 
lebt blaejen, blasen, and noch bn ans mit etwas Teria- 
derter bedeatung bifthen. Nah ▼erwandt ist unser bla- 
sen, das auch gothisch belegt ist in uf-blSsan, aufbla> 
sen, autbläheu, (fvaiovv. Eng sich anschliefsende substan- 
tivformen sind das ags. blaedre, f. blase, im ahd. bl4- 
tara, bei uns b latter; ferner das ahd. plat, hauch und 
das ihm entsprechende ags. blaed, m. f. hauch, das weib- 
lichgeschlechtig goth. *bledi- sein würde, sich also in be- 
zug auf das suffix di neben -sedi-, saat, stellen. Aus 
dem mittelbochdentschen gehört noch hieher das männliche 
blddem, blähung, dessen sufHx im gothischen sich zeigt 
in mai-|»ma, m. geschenk, SüjooVt das sich neben daslat» 
mü-tuuSf geliehen, geborgt. Übergeben, stellt. Im grie- 
chischen erscheint jenes suffix oft als d^fjto, dessen & ohne 
zweifei durch aspirirenden einfla£s des ii aas ursprünglichem 
t hervorging. Von weiter verwandten wird ans dem kymr. 
blwth, bloth, windstofs, hauch, angegeben, aas dem gfr- 
lisohen das gleichbedeotende blaghalr. Genan entspricht 
dem angesetzten goth. *blaian im kteinisdien flire, Ui^ 
een, wehen, anoh in hinsieht anf die stofe des anhaltenden 
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etummlaats. Wahrscheinlich aber ist diese mt bedingt 
durch die folgende liqoida und das lat f aus nnprOngU- 
cbem p hervorgegangeo. So eigiebt sich ein znsammen- 
hang auch mit pulm6n-, m. lunge, das durch das nebea- 
flinandergeben der ^eichbedeateDden griech. nXtvfutv^ m. 
sowohl ale ffycvfiov-, aobh «of du griech. nvim, ny^P«, 
nyt^, imr, hanchen» hinweiet. Der weiter yerwaadten fop- 
men ist eme sehr groise sahl. Ans dem altmdisohen wol- 
len wir hier nnr phal Ip, an^^h^tcen, wachsen, Uohen, 
phull Ip, blühen, und da beides auf ursprünglich anlan- 
tendes s hinweist, anch noch angeben sphut la, aufplat- 
aen, anftdiwellen, blflhen. 

Ein zweites mittelhochdeutsches blaejen mit der be- 
dentung „blöken" stellt das Wörterbuch I, 196 noch auf 
nach einer stelle aus Seifried Helbling (in Haupts zeit- 
8chr. viertem band) I, 578; nach dem in einem jar ein lamp 
in deheins gebüren hove enblaet. Für eine ursprünglich 
starke flexion ist hier durchaus keine gewähr, aber doch 
dürfen wir wohl entsprechend ein goth. "blaiau auch hier 
ansetzen. Verwandt sind unser bellen, unser blöken, 
Diederdeutsch bölken, schreien, nihd. b leren, blöken; 
aus dem lat. b41&re, blöken, und sonst noch manche an- 
dre form. Wir erinnern nur noch an das altind. bala, 
Dl. krähe, die wohl vom schreien benannt ist, und dürfen 
▼ielieicht auch br(1, sagen, sprechen, mit den prSsensfop- 
men brivimi, brAvishi, brÄviti und dem imperfect 
4bravam in den weiteren kreis mit hereinziehen. 

Noch mehrere hiehergehflrende verba sind in starker 
iexion nnr im angelsachsischen und im englischen bewahrt. 
Das ags. cr&Te — cre6T — ore6von — crAven, krihen 
(Grimm I, 896) und engl, crow — crew — crown, krft- 
hen, Teriangen ein goth. *kraian mit dem perfect kai- 
krt. Die althochdeutschen formen giebt Graff IV, 584, 
darunter crftuu (s= cräwu), ich krähe, cräe und krähe, 
er krähe. Das Substantiv hanakrät, f. hahnenschrei, ha- 
ben wir auch im mhd. hanekrat, hankrät, f. und ags, 

bancraed, m., hier auch einfach craed, m. das krähen; 
VIII. 4. 17 
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im gothischen dürfen wir darnach wieder ein weiblich ge- 
4Bchlechtiges *kredi-, das krähen, ansetzen, mit dem schon 
öfters genannten suffix di. Eng an schlierst sich auch noch 
unsec kr&he, im angelsächsischen crkve mit n-auslauten- 
der grundform, ahd. cr&A, chrAa^ orAia, orAwa (Graff 
IV, 587), mhd. kr4, kreg, kreie, das im wörtcvbuck 
(I9869) unrichtig. an die spitse der Terwandtschaftagrappe 
gestellt ist; die gothiacbe grandfonn würde ohne zweifial 
'kraidn, ans kr6j6n, lauten. Die ein&cbe wnrzeSfona 
-kr&, oder streng ^h. krd, entstand auf die aolion <Jbkm 
erwAhnte weiae aoa iQterem kar, dem geoan entapraobflBd 
im altindiaohen ein gar, mit der bedentung «aornfeB»» 
fen, aingen** als Terbom noch lebendig ist mit dea pri- 
aensformen grnXmi, grnifai, grnAti, grnfm&a (fdk 
grn!misi), grnitha, grnaoti, dem perfeet jaglr» 
Dacu gehört daa weibliche aubatantiT gir, anrufhng, rlrf$ 
rede, spräche. Ana dem grieehiachen sind als nah yer> 
wandt zn nennen yrjov- f., stimme, ton, schall, ytjovo), besin- 
gen, sagen, ertönen lassen, und dann yioctvug, f. der vom 
schreien benannte kranich. Zu dem letzteren stellt sich 
auch das lat. gru-, grus, m. f. kranich, woneben auch das 
verbum gruere, schreien (vom kranich), angegeben wird 
aus Festus und dem Curm. de Philom. Wie im lat. grus, 
so haben wir die entsprechende anlautsgruppe auch im 
ags. er an, m. kranich, das also im übrigen genau mit dem 
griecli. yfnnvog übereinstimmt, und dem im althochdeat!- 
achen noch mit weiterem suffix versehenen chranuh, jtLf 
onaerm kranich. Im altslaviachen heifst der kranieh ie- 
ravli, im littauiachen gerve, die alao mit den genannteil 
formen auch eng aoaammenhftngeo. Zusammenstellen mSt 
den obigen formen mag man auch noch daa lat. gr^o^ 
ctre vom acbreien dearaben, grnnnlre Tom gronsen 489t 
achweme» gryllare vom ziipen der grillen ond hfimchfffc 
Aniaerdem aber gehört aoa dem lateiniachen noch faiehar 
garrtre, aohwatsen, plaudern, auch von thieren, und gar* 
rnlna, geachwätaig. Neben der altindiachen berdta 
gegabeoen wand gar fllhrt Weatergaard (s. 74) auch «1^ 
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oige dazngdiAnge fonDen auf mit anlAuteDdem j: jdrat§, 
jirantd, aus dem imperativ: järasTa^ den infinitiv j4* 
radbyai, das particip j4rat und im pasaiY jürnä. 

W«iter ergiebt sich ein goth. '^raisn, |)erfect *^ai- 
^r^, ana dem ags. |»rAv6— ^reov— |»re6TQn— ^rftven, 
droben, bemmdroben, werfen, and engt tbrow — threw— > 
tbrown, dreben, diecbseb; spinnen, werfen* Im Terseidi- 
nüa der Grimmaehen grammatik (1, 1023) etebi ans ver- 
seben neben aga. ^r&ye engl, draw statt tbrow. Von 
der starken fleiion findet sieb nocb eine spur im mittol- 
hocbdeotscben particip gedr&n, das im wOrterbncb (1,387) 
angegeben ist aus Erek 7839, Lanselet 7122 nnd Ories- 
habers ausgäbe dcutscber predigten des dreixebnten Jabr- 
bunderts II, 117; gewöhnlicher ist die form gedraejet, 
gedraet oder gedrat. Das nilid. draejen, neben dem 
im infiniüv auch verkürztes drar n oder drdn augi tührt 
wird, ist „sich drehend oder wirlulnd bewegen; drehen, 
drechseln"; bei uns ist dus culsprecheiulc drehen noch 
lebendig. Die althorhdeiitychcn dazu ji;el)örigeu formen hat 
Graff V, 238 und 239; wir nennen hier das männhche 
dr&t, unser drath, und urdrasil, kreiscl; auch drati, 
schnell, heftig, im mittelhochdeutschen draete schliefst 
aicb daran. Die einfache ursprünglich deutsche wurzel- 
form lautet ]»rä, streng gothisch ^rd, das wieder in einem 
alten ^ar seinen grund hat Die genau entsprechende form 
eikennt man leicht im lat. terere, reiben, zerreiben; drech- 
seln, das im perfect trivi und particip tritus dieselbe 
lantumstdlnng zeigt, die wir in den oben angeföhrten d^ot- 
acben formen haben. Deutlich zeigt sieb die bedeutung 
des drobens nocb in der alten participialform teret, rund, 
gediebet, und dann in der durch guttural noch erweiterten 
▼erbalform torqudre, dreben, an die sieb wobl das abd. 
drahail, m. drecbsler, und unser drechseln am n&chsten 
anscblieisit Weiter gehören in das gebiet dieser Terwandt» 
Schaft noch das lat. tSrSbra, bolurer, auch turbttn-, m. 
Wirbelwind, wirbel, kreis, aus dem griech. ri^fcr^oi/, bob- 
rer, reotco, drechseln, roQVog^ dreheisen, das wir auch im 

17» 
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gleiclibedoutendeD lat tornus habeo, und noch manche 

andere form. 

Unser näbeu, im initLelhochdeutschen (Benecko-Müller 
11,303 — 305) nacjen, naehen, neben, naegen, ne- 
gen, neigen, uaen, nen, im althochdeutschen mit ahn- 
lichen Verschiedenheiten der form, wie Graft' II, 997 und 
998 lehrt, zeigt nirgend mehr starkflectirte formen. Wir 
können aber doch die starke flexion ftlr die ftlteste seit 
▼ermutheo, sohoD wegen mehrfacher ableitongen , die mit 
oben erwähntem genau übereioetiiDmeD , und dQrfen ein 
mutbmaialichM goth. *n»ian, perfeot *nain6 ansetzen, 
dessen einfache grundform n&, goth. nd ans zahlreichen 
hiehei^hdrigen formen bestimmt hervorgeht Flectirte in» 
detk ein goth. *naian wie im alt- und mittelhochdentschen 
schwach, was wir auch als möglich gelten lassen wollen, 
so lautete das perfect wahrscheinlich 'naida. Von ab- 
leitungen nennen wir zuerst das weiblidie alt- und nüt- 
telhochdentsche nAt, zusammenheftnog mittels einer nadd, 
die nath, das nähen, unser nath, das eine gothische gnmd- 
form nddi- verlangen wflrde; daraus weitergeleitet wurde 
das nihd. nataere, m. Schneider, unser nätber, näthc- 
rinn. Dann gehört noch hieher unser nadel, mhd. nu- 
dele, ahd. nadal, na da In, dessen genau entsprechende 
gothische form nej'la wietler ersclx int, nur Mark. X, 25 
und Luk. XVIII, 25, in der Verbindung f'airh j^airkö 
nej'los, durch ein nadelöhr, in der bekannten vergleichung, 
daiis ein kameel leiefjter durch ein naUelohr gehe, als ein 
reicher ius himmelreich komme; im griechischen steht an 
der ersteren stelle Sm Tf^fiaXtag paffi'r^og^ an der zweiten 
8ta Tgijfiarog ßeXovijg, Die dem goth. )>la genau entspre- 
chende griechische suffizgestalt haben wir in l/triij^ pflug- 
sterz, bandhabe, und in fpvvkti^ natur, geschleoht, gattung, 
und in etwas Teränderter gestalt durch den aspirirenden 
einflufii des A in /^pi&hj^ geburt, Abstammung, Ursprung. 
Zn gründe liegt das alte weitverbreitete suffix tra, das 
meist sächliche Wörter bildet zur bezeichnung des mittels. 
Im mittelhoohdentsehen, zumal in mitteldeutschen qneUen, 
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kt weit gewöhnlicher als n Adele, die durch nmetelliiiig 
der eonBOBaBteD eotetandeiie form nilde (Beneeke^tfOHer 
Uy 305), die wir «och im hollfindiecheB iramld haben. Im 
ältnoidiaoheD> ist d&I £ die nadel. Die |(ewoBMiie einfiv- 
cbe wiinelfiMrm haben wir im lateinischen in nire, sphn 
neo, mit dem perfect n^Ti und particip ndtas; im grie* 
ehitoheil in t^/^a, gespinnst, faden, garn, vt]TQ0V, spindel, 
-yjjrog, gesponnen, vfjotg^ das spinnen, wozu als prSsens- 
form angegeben wird vic», vüv^ das vi](t}^ vt'jsiv lauten sollte, 
da es für ursprüngliches, vrjto, vfjjfjv steht. Daraus wei- 
tergebildet, wie z. b. nh]-\ht} aus rr/.;;, füllen, ist vi/i'/w, 
ich spinne, das wahrscheinlich erst auf griechischem bo- 
den entstand und nicht mit doia ultiud. nah, knüpfen, bin- 
den, sich anziehn, mit dem präsens nahyami oder medial 
nahye, ideutificirt werden darf, wenn auch wahrschein- 
lich ist, dafs dieses ursprfingliuh nadh lautete. Die ein- 
fache Wurzel na tritt im alUndischen in dieser gestalt nicht 
auf; Tielleicht lautete sie urs]>rüiiglieh mit k an, was wir 
hier nicht weiter verfolgen; doch auch dieses kni finden 
wir nicht, wie denn das altindische ftberhaupt nur sehr 
wenige mit -kn anlaatende Wörter zeigt 

Ans dem ag^. mAve — meÖT— meovon — m&ven, 
mihen (BttmOllers Wörterbuch s. 225), und dem gleichbe- 
deotenden engl, mow, das neben dem perfect mowed nnd 
dem particip mowed fftr das letstere auch noch die form 
mown hat, welche beiden yerben in Grimms Tcrzeichnils 
(I, 1023) nicht an%ei)lhrt sind, ergiebt sich ein goth. 
*maian mit dem perfect *maimö, aus dem als eid&che 
wnneUbrm sich m&, streng gothisch m^, ergiebi Von 
bemerkcnswertben ableitungen nennen wir das althochdeut- 
sche madari, m. mähcr, das auch im mittelhochdeotseheo 
(Beuccke-Müller II, 20) noch lebt als m&daere, auch 
maeder, nieder, das ags. maeö, f. das mähen, das mhd. 
mat, gen. müdes n. das mähen; das gemähte, das heu, 
die wiese, das auch in den Zusammensetzungen ämät, 
uomiit, omet, iiemet, nachmath, zweite math, und 
gruonmät, gruomät, grumait, vonuath, das erste m&- 
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beOy unsenn grummet, auftritt» Als iiifiiiiti?foniMD fin- 
den wir im mittelboohdeatsohen maejen, maen, m ei- 
gen» meien, maian, auch m^wen. Im attfriesischen ist 
maa, miliea; das altnord. m&, perfect m&8a, ist leiben, 
aemiben. Walinoheinlich hingt das lat mStere, ml]N% 
ernten, woso mesai«» £ ernte, ans met+ti gehM, ala 
durch t weitergebildete ▼erbalform mit nnsenn mfthe» 
eng snssmmen. Gemui entspricht das griech« etfidu^ ich 
mfthe, ich emdte, worin das anlautende a ohne zweife! nur 
griechischer snsatz ist, mit «^i^rog, m. das abmähen, die 
ondte, und afitiri^p, m. Schnitter; aurjotö-^ f. schnitterinn. 
Aus dem lateinischen darf man wahrscheinlich unmittelbar 
dazu stellen die von den graramatikern mi genannte wurzel, 
mit der bedcutung „werfen, niederwerfen, niederstrecken, 
vernichten'*, die aber richtig nur ma genannt wird, wie 
deutlich hervorgeht aus dem futurum masyami, dem per- 
fect mamau, alt mama, dem causale mapayami und 
andern formen; im ])räsens mino mi, mino shi, minö'ti, 
minumas, minuthä, minuvanti ist der vocal der Wur- 
zel geschwächt, wie es so häufig geschieht bei vcrlust des 
tons. Sehr wahrscheiulich ist, doch yerfolgen wir das hier 
nicht weiter, dafs die wurzel ursprünglich ein s im anlaut 
hatte nnd so z. b. auch das griech. Cfiiktij messer, sohnita- 
messor, eng damit zusammenhängt. 

Unser bAhen, wärmen, trocknen, rOsten (Grimms wfli*^ 
terbuch 1, 1076) findet sich auch im mittelhochdentsobeft 
wOrterbnoh (1, 78), wo die stelle aus dem Panaval 420, 29: 
er bat in lange sniten baen und inme kejsel umbe draso 
angezogen, dann aber auch unrichtig bäht, n. nnrath, 
mist, kehricht, dazu gestellt wird. Die althochdentsefae» 
formen, wie gebähet, capäte, kipöwiter, giebt Graff 
m, 4, wo wir auch das abgeleitete bftunga, f. fomentum, 
wärmender Umschlag, bähung, finden. Wir vermuthen ein 
goth**baian, perfect *bail)u, aus dem sich die einfache 
wnrzelform bÄ, ^^uth. be. hcrauslöbt. Au unraittelbaren 
Zusammenhang mit dem lat. iövcre, fovi, fotus it»t nicht 
zu denken, da dieses mit uuscriu backen lautlich genau 
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Übereiostiramt, das wir io dem noch nicht belegten altiod. 
bbaj, kochen, bhajay&mi, ioh koohe» wiederfinden; wahiH 
floheinliob fielidarui cÄi altes r mu und bkrajj 6p% bra-^ 
tflo, rOeteDi koohen» liegt za grandei • Im grieohiedien han 
ben wir der eritgeaannten form entepreehend ^pa^Mr, bila. 
teOf röflten, daneben aber anoh nut q tfi^^/Uv^: dfirren, .rO? 
•ten, braten (vgl. Cortioe gmnds. s. 157. 158). Im latein. 
foT^re steht y snnichet fbr gv und dieses ihr einfaches 
g, gans wie in favftre, günstig sein, gewogen seia, be- 
güDstigcD, dienen, das sieh eng aasehlielkt so das altind. 
bhaj, verehren, ergeben sein, lieben, bh4j4mi, ich ver- 
ehre, dessen participialform bhaktu, verehrend, ergeben, 
liebend, im goth. uud-bahta, m. diencr, vTit^ntTiig, Öia/.o- 
vo^, XiiTovnyo^^ wieder erscheint, auf das unser amt zu- 
rückkömmt. Der oben angesetzten wurzelform ba ent- 
spricht im altindischen lautlieh genau bha, glänzen, leuch- 
ten, scheinen, mit dem präseus bhami, bhasi, bhati, 
bhamäs, bhathä, b ha nti, das möglicherweise auch ganz 
identisch ist, da die begrifle „glänzen, leuchten'* und «bren- 
nen, erhitzen^ sich sehr häufig berühren. 

Zwei noch hiehergehörige verba scheinen fast nur noch 
im mittelhochdeutschen zu leben, nämlich schraejeu und 
spraojen. Vom ersteren giebt Jakob Grimm (gramm. 
1,968) die form schraete, Tom andern (1,9610 »prate 
(ans Heinfiried 166*) und sprewetessspraete. In Gott- 
fiieds Tristan (vers 6933) heilst es, dals dieser einen so 
gewaltigen schlag bekam, das Uuot üf sohraete, wor- 
aoB wir deutlich die bedeutung „herrorspringen, hervor- 
spritsen'^ erkennen. Dies muthmaftliche goth. *skraiiin, 
peifect *skaiskr6 ergiebt die wurselform skr^, ursprOngr 
ficli skr&. Vielleicht hängt es eng zusammen mit dem 
lat sc fear e, sich räuspern, exsoreare, ausräuspem, aus- 
werfen, ausspritzen. Im altindischen lebt noch kshar, 
fliefsen, strömen, ausgielsen, mit den präsensformen ksbitr 
rami, kshärasi, ksharati, womit wohl auch kar, aus- 
giefsen, ausschütten, ausstreuen, im präsens kira'mi, ki- 
rasi, kirüti, wird zusammenzustellen sein, das in mehre- 
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reo «nsammcnsetzuni^oD, die Benfey §. 241 seiner gramma- 
tik anführt, noch aolautendes s zeigt, wie z. b. in ava- 
•skara, ezoramente, dessen s Böhtlingk und Both aller- 
dings zum pr&fix ziehen. Eng an die genannten altindi^ 
sehen formen schUefst sich dann das grieob. xtgdvvvfiit xt- 
gat», nl^tifu, ich misohe, nebst xgSr^Q^ m. misohkmg, io 
denen araprflnglioh nnr der begriff des ,,gie(seD8, aosgie» 
sens* gdegen haben wird. 

Das schon genannte mhd. spraejen findet sieb meh- 
rere male in Herborts ^on Fritshur liet Ton Troje, so 
2191 : mtne sogen ich besprdwete, meine angen be- 
sprengte ich aus dem bmnnen; 6776 und 6777: nmbe da3 
er also lange facht da3 in stn blüt besprdte, er focht so 
lange, dafs ihn sein blut besprfltzte; 8760: der nüwe phil 
sprdte da3 blüt an die frischen schilde, der nene pfeil 
spritzte das blut an die Schilde; 9344: und bette an blü- 
men sulchen gewalt, swie vil 63 ir nider sprete, daz 05 
ir ie mer bete, es hatte eine solche menge blumen, dafs es 
immer mobr wurden, wie viel es auch davon herabstreute. 
Die altdeutschen blätter haben (I, 179) in einem Volkslied 
aus dem Kuhländchen: da unten siehst du keinen Regen 
nicht spruhn, uud erklären „tropfen- oder flockenweis fal- 
len wie Schnee und regen''. Das mhd. sprat, m. spren- 
gen des regons, regenstrom, reifsender ström, giebt Griomi 
(gramm. II, 234) aus den minnesingem II, 240'*: des regcns 
sprit. Für das gothische ist hier als grundform *spredi- 
anzusetzen, als verbalform ^spraian« perfect *spaisprö. 
Wie oben skrft, skrS aus skar, so entstand diewurzel- 
form sprA, streng gothisoh spr6, ans ursprQnglichem 
spar, das wir noch haben im altind. sphar sphnr, 
im priteens spharKmi und sphnrKmi, ?ibriren, hin und 
her sohieAen, springen, herauspringen, Uitsen, blinken, wo- 
mit auch in den Terwandten sprachen sahlreiohe formen 
susammenhängen , wie bei uns springen, sprfltien, 
spriefsen, sprossen. 

Von den bisher besprochenen yerbalfonnen unterschei- 
det sich das ags. grdve — greov — greovon —großen, 
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grUoeii, wachseDy mit dem das engl* grow-grew-grovn, 
waeba«!, in der starken flszion noch flbendnatimmt, we- 
aentUoh durch seinen innem vocal, den durchgehenden 
6-Iant. Wenn das aga. a&yan, perfect aeuT, auf goth. 
aaian (aus 86-jan) mit dem perfisct saisft surflcUeitety 
ao können wir filr das ags. gr6van keine andre gotiiieche 
▼erbalform ansetzen als groja — gaigru — gaigrdnm 
-grdjans, das sich also mit seinem vocal neben hvöpa 
-h vaih v6p — hvaihvopum — h vopans, sich rühinen, 
Stellt. Der wesentliche unterschied zwischen saian und 
grojan ist der, dals dort die gothische wurzelform aller- 
dings sd lautet, ursprünglich deutsch aber sa, während in 
grojan und den ähnlich gebildeten iornRU der 6-laut sich 
schon vor der deutschen sprachtrenuuug fostj:^es( tzt haben 
mufs, ursprünglich allerdings auch auf a zurückleitet. Als 
speciell deutsche wurzelform können wir flQr grojan nur 
gro ansetzen, das also ursprOoglich allerdings gra gelautet 
haben muls. Die althochdeutschen und mittelhochdeutschen 
▼erbalformen zeigen keine apur mehr Ton starker fleziony 
wohl aber das altnord. groa, wachsen, grünen, blühen, Ton 
dem weiterhin noch die rede sein wird, z. b. im passivpar- 
ticip grdinn. Von ableitungen nennen wir das ahd. gruoti, 
£ die grflne^ Tiror; die mhd. gruo, adj. grfln, gewachsen; 
grno, f. grflne wiese, matte, grüeten, grOn sein, in 
grflne stehn, und gruot, £ das grflnsein, saftigsein, wozu 
ans den Marienlegenden (XXI, 235) die stelle gegeben 
wird: blnomen nnde graa stuont dil in ▼oUer grüete; die 
gothische grundform würde grddi- lauten. Am bekann- 
testen ist unser grün, das fast in allen mundarten wieder 
begegnet und im gothischen j^runja- lauten würde. Die- 
selbe Umstellung der laute, die wir in der wurzelform grd, 
alt grä, haben, der doch ein einlaches gar zu gründe 
liegt, haben wir im lateinischen gramen, n. gras, das ge- 
wifs ursprünglich „das grüne" ist, und nicht das „gefres- 
sene", wie oft aus dem altind. gras, verschlingen, fressen, 
erklärt ist. Zusammenhängt ohne zweitel damit auch un- 
ser graa. Aus dem griechischen ist zu nennen x^'^'^i 
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grOne, grOogelbe fSube» nnd x^^9 grünes knnt, gras; auch 
zloigdg, X^9^9 grfingelb, grfin. Die oädisIliegendeD alt- 
indischen formen sind barit oder h4rita, grUo, h&ri, 
grfln, gelb, barinA, grOnliob, gelblioh, deren anbuiiendes 
b ihr mprOnglicbes gb stebt. Die einfaobe wnnel beben 
wir böebstwabredieinlicb in ghar leucbten, glühen, daa 
als prSaens bildet jfgbarmi, j ig harehi, j igharti, j ighr- 
mag, jighrthä, jighr&ti, oder ghrno'mi (auch ghar— 
no'mi ff.), ghrnö'sti, ghrnö'ti, ghrnumas, ghrnuthA, 
gliruuvünti. Dazu gehört z. b. ghr'ni, m. gluth, son- 
ueoscheiu, lichtstrahl. An das gciiauute iiürita schliefst 
sich eng das hit. viridis, grün, nebst virere, grün sein, 
in denen also v aus gp hervorging. Aus dem altslavischen 
nennen wir noch zolcnu, grün, aus dem litt, zelu, ich 
werde grün, und zalias, grOu. 

Aus dem ags. hlove-hleov-hleovon-hloven, brül- 
len, schreien, ergiebt sich goth. *bldjan, per£ *hlaihl6, 
also mit der wurzelform bld, ursprünglich hlä. Neben 
jenem blöve finden wir die ableitungen blöv, m., ge- 
hl dv, n. hiovung fhr gebrOll angegeben; der letzteren 
form entspricht ahd. hlöhunga, lüunga, bei Graff IV, 
1096. Das mhd. lüejen, iQen (Benecke-MOller 1, 1050) 
finden wir gebraucht vom brüllen des esels, des wilden esels, 
des ochsen, des löwen, der kälber, der kftbe. Daneben 
findet siob das weibliche substantiy luoi, das brOUen, auf- 
geführt, dessen gmndform im goth. *hlddi sein würde 
nnd dem im griecb. genau entsgricht «A^tf«-, xlSoi-, daa 
rufen, die einladnng. Die dem deutschen hl6 genau eni* 
sprechende wnrzelferm xXrj findet sich in mehreren nomi- 
nalbildungon, wie xltjTtjo, m. der rufende, der einladende, 
•AhjTog. gerufen, eingeladen, und auch in verbalformen wie 
■/.by./.i^yM y y.ty.'/.ijtini , ky.h]i'h,v neben dem zu gruudc liegen- 
den xa)., y.al-toj, ich rufe. Aus dem lat. gehört hierher 
mit der obigen iautumstcllung cla-nior, m. gcschrei, lau- 
tes rufen, daneben auch calare, rufen, ausrufen, undca- 
lendae, der erst(> tag im moiiat, der durch ausrufen an- 
gekündigt wurde. Aus dem litt, gehört höchst wahrschein* 
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lioh hierher I6}n^ ich belle, 16ti, bellen, mit dem veriiiet 
des anlaatenden gutturale vor 1, der wohl auch stattfand 
im lat latrftre, beUen, l&mentari, wehklagen, lautjam» 
mem, dem goth.la]>6o, eioladen, berufen, noserm laden, 
einladen und wohl noch maneher anderen hierhergehdri- 
gen form. Im allind. erscheint weder ein genau entspre- 
chendes klfl, noch krd, iii;in darf aber wühl unmittelbar 
hierherziehen kar, gedenken, rühmend erwähnen (bei Böth- 
lingk und Roth II, 99), mit dem präsens cäkarmi, ca- 
karshi, cäkarti, cakrmas, cakrthii, cakrati, wo- 
bei an xi'xXrjcfxoj^ ich rufe, ich nenne, zu erinnern ist, 
nebst kära, m. lobgesang, preisHed, sclilaehtgesang; kari'i, 
ra. lobsänger, dichter; kiri, m. erwähnung, gedieht, lob- 
preis, lobsanger, dichter, kirti (vedisch), kir'ti, f. erwäh* 
nung, rede, kande, rühm; carkrti, f. rühmende erwäh- 
nung, rühm, preis, und carkr' tya, ruhmwOrdig, berühmt 
Zusammen mit den obigen formen hängt wohl auch kr and, 
brüllen, schreien, mit dem gleichbedeutend auch kl and an» 
gefilhrt wird, kärava, m. krähe und anderes. 

£in goth. *r6ja-rairö-rair6nm-r6jans ergiebt 
sich ans dem ags« r6ve*reöv -reÖTon «rdven, mdem, 
aehiffsn, das wir z. b. im Beovulf haben 512: get on 
sund re6n, als ihr beiden in das meer rudertet, hinaus- 
führet, und 539: vit on snnd reön, als wir beiden ins 
meer hinausfuhren. Dazu gehört rövet, n. das rudern, 
das fahrzeug; rövness, f. das rudern, röttra, m. der rü- 
derer, der Schiffer, und r6t$er, n. das rüder, welchem letz- 
teren genau unser rüder entspricht und eine goth, gnind- 
form *r6}>ra entsprechen würde, deren suitix deutheli das 
das ahc tra ist. Wir haben es auch in dem entspreelicn- 
den altind. aritra oder iiritra, d. Steuerruder, und ar'i- 
tra adj. treibend, m. rüder; daneben ist auch noch ari- 
tar, m. rüderer, wonnt das gricch. i()irt;^, rüderer, genau 
Obereinstimmt. Aufserdem sind als hierher gehörig aus 
dem griechischen noch zu nennen i^iaaio, ich rudere, igi- 
otce, Eioeaia, das rudern, rudermannschaft, aftqn^tig^ auf 
beiden seilen benidert, mit rudern versehen; T^i^Qiig, drei* 
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£m^ boradert, mit drei raderbioken T«raelieD, nwrtixovr* 
o^og, mit fnnfidg raderern venehen; ferner kgnfiog^ 
m. das mder, womit wieder das) Uit. r^mne, m. ra- 
der, nmAchet ftlr resmns, genau flbereinrtimlnt> Neibea 
igiitiS dflrfen wir auch das znsammeogesetste im^itgiti^i 
noch anftlhrcD mit der allgemeineren bedeutong ^diener, 
anftvärter", mit der etk sich zum altind. aratf, m. dicner, 
geliülfe, Verwalter, ordner, stellt. Im lat. remus ging der 
anlautende vocal, ursprflnglich a, gänzlich verloren, ganz 
80 wie in allen den hierhergehörigen deutschen formen und 
wir müssen daher sagen, dafs die deutsche wurzelform rö, 
die sich aus dem goth. 'rojan ergiebt, für ursprüngliches 
ara steht und damit erkennen wir einen ganz ähnlichen 
Übergang wie wir oben bei 8 4, säen, aus asa itlr ursprüng- 
liches as vermutheten. Als zu gründe liegende einfache 
form ftlr r6, ar& würde sich also ar ergeben und dabei. 
könnte man an das gleichUutende altind. ar, bewegen, er- 
regen, erheben, denken, dessen praesens rnö'mi, rnös'hi, 
rnö'ti, fnnmas, rnuthä, ]riiuv4nti genau flbereinstimiaut 
mit dem gnach. ogvvfu, vgwgt o^HSüt, o^w/juw, ogvmt^ 6g~ 
vvat oder ö^vvatfi. Vielleicht aber liegt den obigen fonnen 
mit dem begriff des mderns ein ar zu gmnde mit der be- 
deutong „drehen, biegen**; darauf leitet wohl arA, m. r*d- 
speiche, ar&la, gebogen, m. arm, aratni, m. eUbogen, 
und anderes. Im Itttauisohen lebt noch iriü, ich rudre, 
irti, mdem, irklas, m. rüder, im russ.ryli, m. mder, 
Steuerruder. Im mittelhochdeutschen ist die verbalform 
rfiejen, rudern, noch gebräuchlich, bei uns erloschen; auch 
fÄr das althochdeutsche weist sie Graß' nicht auf. liesou- 
ders beachtenswerth ist noch das altnordische roa, rudern, 
das im passivparticip röinu bildet, wegen seiner perfect- 
bildung, in der es mit sji, säeu, das dem goth. sai au ent- 
spricht, groa, grünen, für d:i8 wir goth. *grojan ansetz- 
ten, und einigen anderen scheinbar vocalisch ausgehenden 
verbalformen übereinstimmt. Es bildet nämlich roa, ru- 
dern, das perfect reri, rerir, reri, rerum, rerutS^ rdruy 
in seinem ausgaog also abgesehen von der eisten stng«la»t. 
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person des mdicatiys ganz wie brenda, ich brannte, bren- 
dir, brendi, (optativ: brendi, brendir, brcndi), 
brendam, brendu8, brendu; bA, sSen, neben s&tta 
auch das pwfect edri: slA, schlagen, neben demgewöhn- 
Hehen sld anoh Tereinzelt sUri; anlserdem snüa, drehen, 
sich solmeQ wenden, das mit dem goth. snivan, sutoi^ 
kommen, eilen, Obereinstimmt, das perfeet sndri und gnüa 
oder nfta, reiben, die perfecta gnöri und n^ri. In die- 
selbe reihe stellt Aufrecht in d. seitschr. (I, 475) mit gro* 
Aer wahiiMheinlichkeit auch noeh olli, ollir, olli, ol- 
lum, olln9, ollu (fllr old-ri, ol-ri ff.), das perfect Ton 
▼ alda, walten. Langes e in den obigen formen vermu- 
thot Jakob Grimm (gram. P, itio), doch steht es hand- 
bciiriftlich diirchuus nicht fest, es begegnet snöri, seri, 
auch saeri; Egilsson (S. 274) giebt neben grcra auch 
greyra. Im Wörterbuch der brüder Grimm (11,424) fin- 
det sich geschrieben greri, reri. Vielleicht stand ur- 
sprünglich ein ae, oe oder y, als durch folgendes i her- 
vorgerufener Umlaut, je nachdem ein ä (sä, säen), ein ö 
(roa, rudern, groa, grfjnen) oder ü (gnüa und nüa, zer- 
reiben, snüa, sich drehen), zu gründe lag. Im Singular 
zeigte sich der i-laut durchgehend, wie im perfect der 
schwachen yerba nur im optativ brendi brendir brendi, 
im plural allerdings schliefst sich die^ flexion an den indi- 
cativ der schwachen verba, deren optativ allein auch im 
plural d<i8 i hat: brendim, brendiS, brendL Was die 
weitere bildnng jener formen nun anbetrifit, so weist Auf- 
recht in d. zeitschr. (1, 475) Jakob Grimms aufiassung als 
lednplioirter perfecta, die doch bei emigen formen auf zu 
bedeutenden widerstand stOlst , entschieden znrflck, und 
macht selbst höchst wahrscheinlich, dafs in jenen formen 
bildungen mittelst der wurzel as, die in der tempusbOdnng 
80 yidifaeh rerwandt ist, enthalten sind, das altnord. r also 
wie so häufig dort ftlr s eingetreten ist. Nur möchte ich 
ihm nicht darin beistimmen, dafs in jenen altnordischen 
formen aoriste enthalten seien, sondern, wie auch von Kno- 
blauch in d. zeitschr. (I, 575) thut, nur eine besondere 
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perfectbildang dario erkennon, wie Mich im lat. dixi, 
ausi, vixi neben crc didi, tutiidi, cecidi perfecta und 
nicht aoriste sind. Als schlufstheil würden wir also in je- 
nen bildungen nicht mit Aufrecht das altindische impetftot 
ft'sam, A^siSy &'8!t, &'8ma, li'sta, A'san (doch ohne aii|^ 
ment) annehmen, sondern das perfect A'sa, A'sitha, ATaa, 
isim&, 4s As, allerdings auch mit Terkflnnng im 
aolaat, wie ganz Ahnlich im gothischen perfect frij6*da, 
ich liebte, frij6-d68, frijö-da das altind. dadhi' (spH- 
tor dadh&u), dadhft'tha, dadh4' (spftter dadhi'o), 
perfect von dha, sttzen, machen, thun, enthalten ist, wih 
▼on weiterhin n&heres. Schwierig ist, die jenen altnordn 
sehen perfectbild linken wenigstens theoretisch entsprechen- 
den lorincn anzustlzon; vielleicht triflt zu 'grujan ein 
*grusa, groses, grosa, groöum, grusu]?, grosun 
das richtige. 

Das ags. spöv e - speü V - speo von - spöven, gelin- 
gen, gedeihen, von statten gehen, weist auf goth. *spoja- 
8 p a i s p u - s p ai s p ö u m - s p oj a n 8 , also die wurzeltorm s p d , 
ursprünglich sp4. Auch im althochdeutschen lebt das ver- 
bom spnon, spuen noch, doch ohne spur starker flezion, 
ebenso im mittelhochdeutschen. Von ahieitungen sei das 
ags. sp^d, f. glOck, nutzen, reichthom, macht, genannt, 
das wir auch im althd. spnot, spuat, glOok, gelingen, 
erfolg, und dem ebenso lautenden mittclhd. spnot haben; 
die gothische grundfonn wftrde spödi- lauten. Die alt- 
sSofasische form findet sich im Heliand d7, 22: hoand iu 
ibin spöt (wofür die Londoner handschrift spahed, weis» 
heit, beredsamkeit hat) oomid, belpe fon himele, weil auch 
daa gelingen kömmt, hQlfe vom himmel; anberdem 106, 3; 
in mag ina is likhamo an nnspnod forspanan, nicht kann 
ihn (den frommen) sein leib ins nnglQck Terlocken. Die 
letztbezeichnete form haben wir auch im ags. unsped, f. 
mangel, armuth, und als unspuot im althochdeutschen. 
Hier begegnet auch fram spnot, I'. glück, fortgang, das 
auch im mittelhochdeutschen noch lebt. Noch bemerken 
wir die verbalform spedan, fortschreiten, gelingen, im 
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aogels&cbsisohen, althd. spaaton, gaspuatdn, beeilen, 
unser sich spnieD. Die angesetzte wurzclform 8p6 ent- 
spricht genau dem altind. sphiy, fett werden, wachsen, 
sunebmen, gedeihen, mit dem präsens BphÄ'y^, sph&'y- 
a86, sph&'yatd, sph&'yAmahö, sph&yadhvd, eph&'- 
yantd) dessen y die indischen grammatiker ganz unrichtig 
mit xnr wnnel ziehen. Das passivpartieip sphitÄ, ge- 
schwollen, grols, glflcklich, steht ftkr sph&-t&, weldie 
form nach Benfeys gramm. (§. 895) daneben erlaubt sein soU; 
das weibliche abstract sphÄ'ti, vedisch sphfttf, entspricht 
dem oben angesetzten goth. *6p6di- genau. 

Ein bl6ja-baibld-baib]6um-bl6jan8 dürfen wir 
fllr das gothische vermuthen, nach dem angelsächsischen 
particip gcblnven (Ettmüller's wörterhuch 8. ol3) neben 
blovaii, blühen, mit dein schwachen pcrfect blovede. 
Die starke flexion muls früh erloschen sein, das verbum 
sel!)st ist in uuserni blühcMi noch lebendig. Von ablei- 
tungen der anzusetzenden einfachen wurzelfomi b 1 o für ur- 
sprüngliches blä, begegnet im gothischen ein männliches 
bloman-, blume, nur Matthaus VI, 28: gakuDuai)>bl6- 
mans haijjjus, xarafiä&sTB ra xgiva rov ayQOV, Die alt- 
bocbdeutsche foim ist männlich noch als bluomo, weiblich 
als bluoma, auch im mittelhochdeutschen ist bluome noch 
mAnnUch, bei uns nur weiblich. Von ableitnngen nennen 
wir noch das ags. blustma, m. oder f., blume, nebst bl^d, 
t blume, keim, das im goth. bl6di* lauten wflrde. Ihm 
entspricht im alt- und mittelhd. blnot, mit genettv blflete; 
unsere form blüthe ist jOnger entwickelL Das angesetzte 
blö entstand durch die schon mehrfitush wahlgenommene 
Umstellung der im altind. phuU genannten wurzel mit der 
bedeutung „aufblähen, bltlhen'', deren wir schon oben er- 
wlhnung thaten, und die mit phal, aufbrechen, aufplatzen, 
eng zusammenhSngt. An jenes phull schlieisen sich die 
adjectivischen formen utphulla, praphuUa, pra-nt- 
pbulla, weit geöffnet, aufgeblüht, blühend, neben denen das 
lat. folium, blatt, dem (fv?J.ov genau entspricht. Dieselbe 
lautumstellung, die wir in den angegebenen deutschen for- 
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mon sehen, haben wir im lat. flos, m. blume, auch im 
griech. (f ).uoi^^ ra, blftthe, blflhender zustand. Aus dem galli- 
schen werden angoführt bladli und blath, bhime, blOthe. 

Unser mühen und die ihm im mittelhochdeutschen 
(Beneoke-Mfdler II, 229 bis 231) und althochdeutschen (bei 
Grafi" II- 600 bis G02) entsprechenden foruien, im angelsäch- 
sischen scbeint es gar nicht vorzukommen, zeigen nirgend 
mehr die spar mner starken flexion, aber neben den bisher 
besprochenen formen dOrfen wir doch wohl aach hier fikr 
das goth. ^mdja-maimd-maimdum- mojans, mOheu, 
quAlen, belAstigeo, anznaetseo wagen. Schon in einem be- 
sonderen anftata des siebenten bandes d. seitschr. (s. 430 
bis 436) habe ich das angesetzte m6jan genauer in ei^ 
wägnng gesogen, dort aber ans Tersehen auch ein gans 
undenkbares weibliches möjeini angesetzt Es eigiebt 
sich eine einfiMshe wurzelform m6, ursprflnglich mA, detca 
Identität mit der gleichlautenden altindischen worzel m4, 
yerletzen, beschädigen, quäleu, am angeführten orte weiter 
begründet worden ist. Mit unrecht nennen die indischm 
graramatiker die wiirzel mf, weil z. b. im präsens mi- 
n ä m i , ni i n A' s i , ui i ii a t i , m i n i m a s , m i u i t h a , m i u ä n t i 
der a-vocal der wurzel in der Schwächung i erscheint; im 
perfect mama u, alt mama, indefs und mehreren andern 
der oben besprochenen fonuen zeigt sich nichts vom f. 
Dafs unser müde, das im ags. me^e lautet, im gothischen 
die grundform mol'ja- verlanij;t und wahrscheinlich auch 
aus der angesetzten wiirzelform ma hervorging und ursprüng- 
lich „belästigt, aufgerieben, angegriffen^ bedeutete, wurde 
auch schon früher (8.435) bemerkt. 

Auch unser hrOhen, mittclhd. brüejen, brennen, sie- 
den, sengen (Beuecke-Müller I, 266 u. 267 )) erlaubt nicht 
wegen bestimmt vorliegender stark flectirtcr verbalformeiiy 
sondern nur durch seine ableitnngen und dann den allge^ 
meinen Zusammenhang ein goth. *br6ja-baibr6-baibr6^ 
um-br6jans anzusetzen, mit der wurzelf. br6, nrspr0^g«> 
lieh brä. Von ableitungen nennen wir die mittelhd. brOel«, 
f. brOhe, heilse flQssigkeit, das wir noch in brflhe habisn^ 
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und broot, £ bitse, dessen goibische gnmdfarm *l>r6di- 
Imteo würde. Danuis weiter geleitet ist brüeten, bra- 
ten, wärmmoDser brOten, das aneb imaltbd. braotan 
(bei (iidpBi, 285 u. 286) scboD anftritt Die aHiDdisobe 
wnraelfbrai ist das nocb Hiebt belegte bbar, braten, rö- 
sten, aus der jenes brft darcb die belcannte lautumstellang 
hervorginj]^, mit dem präs. bhrnä'mi, bhrnä'si, bhrna'ti, 
b h r n i m ä 9 , b h rn 1 1 h ;i , b h r n ä n t i , dem perfect b a b h a ra. 
Die iodiscben grainmatiker nennen die wurzel bbf. Ver- 
wandt damit ist unser brennen, dann braten, das im 
gotb. *bredan lauten würde, und im altiodischen mit der- 
sdlicn lautumstellung wie oben bhrajj, rösten, braten, das 
im prasens dieselbe lautscbwächung eintreten lälst, die wir 
Bcbonoben bei bhar kennen lernten: bbrjja mi, bbrjj^siy 
bbrjjati, bhrjjamas, bbrjjatha, bbrjjanti, im per- 
fect bildet es babbrAjja. Daneben wird gleicbbedeuten- 
des bharj angetübrt, mit medialer flexion, im präsens 
bbÄrjd, bhcärjaso, bb&rjatö. Genau damit flbcrein- 
stimmt das lat. frigere, rösten, am feucr dörren, griecb. 
ffifi^'uw, dörren, rösten, braten, und höchst wabrsdieinlich 
unser brauen, früher br&nen, brenen, das im angel- 
sfichsisciien noch stark flectirt bre6van -bre&v, also im 
gotbischen wohl *brivan (fllr brigvan) lautete mit dem 
perfect *bran. (Vgl. J. und W. Grimm d. wb. II, 322.) 

Gotb. *glöja-gaigl6-gaigl6um-gl6jan8, also mit 
der wurzelform glo, setzen wir an nach unserm gl üben, 
das allerdings w<^er im mittelbd. g 1 0 c j c n , noch althd. 
glujan, noch ags. ghWan, noch altnord. gloa, glänzen, 
die starke flexion nocb zeigt, sie aber doch för die älteste 
zeit vermuthen lälst, nanicutlu h auch des abgeleiteten gluth 
wegen, das mittel- u. althd. gluot lautet, ags. gled, altnord. 
glo{S und im gotbischen die grnndform *gl6di- zeigen 
würd«', also eine bildung durch das suffix di, alt ti, 
das im doutschon fast ausschlielslich bei starken verben an- 
gowanilt wird. Tin alt indischen werden wir auch hier, wie 
schon oben unter *gr<'jiui, grünen, auf die wurzel ghar, 

leuchten, glQben, geleitet, mit dergbransa und gbrans, m« 
vui. 4. IS 
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soimeDglutb, soniKnscheiu, helle, eug zusammcnhängeu, und 
un die sieb eng anscbliefscn ghrua und ghrni, m. hitMf 
glutb, sonoenscbein, und gbarma, m, glutb, wärme, son- 
nflohltase, feiienglaUv welcbes letztere wieder IrtHtieinstimmt 
ndt tuuserm warm, dem griech. &9Qft6gt Warn, und auch 
eng zusammenhängt mit &dXneiv, erwirmen, lind liöchtiv 
wahracheiiilich mit dem laLfervöre und fervSre, himli 
neOf glCdieD^ sieden, wenn dieees nicht doch mit dm mm^ 
hin beaprqchenen ibnnen, die im altindiaehen mH.lrh mk 
lauten, enger anaammengehOrt Ana dem altahinieheii BS^ 
gen sieh hier noch anreihen iara, Sonnenhitze, iartt, hitea| 
gr&ti, heifa machen, goröti, 1»ennen. 

Fflr unser sprühen giebt Jakob Grimm in der granun* 
(II, 240) die mittelhochdeutsche form sprOejen, die Mi 
nicht weiter belegt finde, und stellt unser sprüdol, das 
Mich in der nebenform strftdel gebraucht wird, dazu, 
worin also das de), wohl goth. }>la-, das sufHix bilden 
würde. Wir setzen vciiniithiingsweise ein goth. *sproj an 
an, woiaiiy sich die vvurzelfonn spro crgicbt, also ein ur- 
gprOnglichcs spra, das wir selioii oben in 'spraian ken- 
nen lernten. Ohne zweifei sonderten sich die wnrzelformen 
spro und spra, streng goth. spre, erst auf deutschem 
boden und wir dürfen daiier die schon oben angezogene 
altiudischo wurzel spliar=8phur, vibriren, hin- und ber- 
Bchiefsen, springen, blitzen, blinken, als näcbstliegend auch 
hier wieder nennen. Aus dem griechischen nennen wir als 
nahverwandt hier noch afuigto, aus anieft», ausstreuen, säen, 
aus dem lat. spargcre, streuen, sprengen, spritzen* Viel- 
loiobt gehört hierher auch amv&^g^ m. funken, worin 
das r der wurzel ▼erloren ging. In der Ilias IV, 77 heilsfc es 
im gleichnifs von einem steme, da(s viele funken von ihm 
Aussprflheo, rov di tb noXlol ano ömw&^gig ttvtat» 

Vielleicht gehört hierher noch das mittelhd. nfleje», 
das Jakob Grimm in der gramm. (I, 435) angiebt mit dar 
erklArung „incastrare, id est compingere", also „snsamme»» 
^gcn, verbinden so wie das dazu gehörige weibliche 
Anot (II, 235) mit ,»compages** also ^Verbindung, zusam- 
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aieiifiiguDg^ B« Graff (H, 998) findet neh naot, iac*. 
stntiin^ oortjoBetio tabnlanuii, und mit denelbeD eridining 
na», nDo|yi^ DUO (gotbiacb wilre woU *]i6ja anzusetzen), 
aufserdem gioaoti^ contignatio, also „verbinduDg der bal- 
ken, gebftlk*. Darnach wtirde ein Zusammenhang mit dem 
bereits besprochenen 'naian, näihen durchaus wahrschein- 
lich werden. Indeis findet sich bei Graffauch zu hnoe 
die erklärung rima, also „ritze, spalt", und ebenso neu th, 
rima, nüot, rimula, und aus der Übersetzung des Boe- 
thius die stelle: durh cina cnga nüot sehen, durch eine 
enge ritze sehon, aus der Übersetzung des Martianus Ca- 
pella die werte: durh tia nüot tero turon wartende, durch 
die thürritze sehe lul. Im mittelhochdeutschea Wörterbuch 
(II9 422} findet sich auiser nnot, £ incastratura, auch nuot 
wfseu, n. solcatorium, mncina, aho nflchabciseo, kratzei- 
aeDy bobel% undnuowcl, nuhil, nnoil, nuogil, nuol« 
m. ruucina, ,,hobel''; an die spitze gestellt aber nÜejeB| 
„mit dem nntheiaen oder fbghobel aushöhlen, fugen reiiben% 
ohne daft indeis flir's verbum diese bedeutung belegt wire. 
Aus dieM fi^rmen wird vielmehr die ursprtlnglicfae bedeo» 
tnng „hobeln, abreilsen, abechaben^ wahneheinHch. So ist 
▼ieHeieht das obige nnot ganz davon zu trennen, wie auch 
Graff nnoil, nnol, nnhil, säge, hobel, an einer ganz an- 
deren steDe (IV, 1126) suffllhrt und dem stark fleotunenden 
nuan, stolsen, unterordnet, das aber nur hierher gehört, 
wenn sein^u ftJr uo eintrat; die form ginuona, tunsa, 
wird angeführt. Die wirklich hierher gehörigen formen wür- 
den sich oinorduen unter einem goth. *nöjan, vielleicht 
hnojan, mit der wurzelform hno, ursprünglich hna, bei 
der wir wohl an das griech. xmfo , ich schabe, ich reibe, 
mit dem Infinitiv xj^y, und xvrj&ui^ ich kratze, denken 
dflri'en. 

Noch gehören wegen ihrer a- auslautenden wurzelform 
drei deutsche Zeitwörter hierher, die von den bisher auf- 
gezählten durch vielerlei eigentbflmtiohkeitcn der flexion sich 
unterscheiden und defshalb von uns zuletzt genannt wer» 
den. Sie gehören zu dem ältesten besitzthum unserer spti^ 

18* 
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chcn, das wir kennen, und sind fast im gansen gebiete der 
deutschen sprachen bis auf den heutigen tag lebendig ge- 
blieben. Im neobochdeutschen Unten ihre infiphive thm^ 
gehn 'und stehn. Fftr das entere ist wobT'erianbt 'dar 
vottstftndigkeit wegen hier das wichtigste von dem zu wi#^ 
derholen, was ich in den göttingischcn gelehrten anzeigen 
vom jjihre 1856 8. 1947 bis 19r)2 darfiber gesagt habe. Franz 
Bopp erkannte zuerst, dafs alle unsere schwachen perfect« 
aufser iin singular des indicativs geradezu das perfect des 
verbums thun enthalten uiul also z. b. die <^oth. frijo-d^- 
d um, wir liebten, frij o-de du |', ihr liebtet, frij o-dedun, 
sie liebten, in ihrem schlulstheil genau übereinstimmen mit 
den neuhd. (wir) thatcn, (ihr) thatet, (sie) thaten 
oder dem althd. tatunies, tätut^ tätun. Schwieri^eit 
machte nur die Vereinigung des Singulars mit jaMofNmen; 
er lautet frijo-da, ich liebte, f'rijodes, frij6da, statt 
dessen man -da)>, -dast, -da)» erwartete, wie s.b. db 
formen sat, ich saia, snst, dn salstes, sat, er salh, stehmi 
neben s6tum, wir sa£ben, von sitan, sitsen. Wie aber 
sitan aar alttndischen wurzel sad gehört, so kann ancli 
der aus dddnm, dddu)», dddun ganz sicher an Iblgecnde 
Infinitiv *didan nicht zu einer vocalisch auslautenden winw 
xelform gestellt werden, also nicht zum ahind. dbft, «t6«> 
hen, thun, und ebenso wenig unnnttelbar zu unserm tliOB, 
statt dessen vielmehr em *theten zu erwarten wire, wie 
wir s. b. den infinitiT treten haben (sitzen ist etwas ab- 
weichend). Jenes *didan verlangt ein altind. dadh und 
dieses wird wirklich angefahrt, mit medialer flexion, im 
prftsens dadhd, dadhasO, dädhatö, dä dha mahe, dad- 
h a d !i V c , d ä d h a u t v , im perltet d a d ii Ii c', d a d a d h i s h e', 
d ad ad he und so fort. Seine bedeutung weicht nicht ab 
von drr des einlaehen altind. dhä, setzen, machen, thun, 
aus dem es auch ohne zucifcl hervorgegangen ist, sei es 
nun als weiterbilduni,^ durch dh oder auch wohl geradezu 
durch rcdii])licatiun etwa als ursprflngliches intensiv. Nun 
giebt es aber im deutschen auch mehrere nominal- sowohl 
hIs verbaUönuen, die sich eng an das altindisohe einfiush« 
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dhä anschliefsen. Wir nennen zuerst das gothische weib- 
liche Substantiv *dedi, das nicht einfach, doch in den Zu- 
sammensetzungen missa-dedi, missethat, sQnde, Tiagaßa" 
Gii^j naQÜTiTUiua^ vaila-dedi, wohlthat, der Verbindung 
•anivüga-dedi, kindschait, das setzen, einsetzen der söhne 
oder als söbne, vhd-saia, £feserl,5, und der ableitnog 
vai-dedjaO) m. übelthäter, Xtianjg, vorkömmt; im neu- 
boohdeutschen entspricht genau that, im ags. daed und 
auch oon8t tritt das wort aii£ Sonst erscheint im gothi- 
schen, abgesehen von der oben erwiüinten perfectbildung, 
▼OD der gkich noch weiter die rede sdn wird, keine spar 
der einfiMshen wurzelform di, streng goth. d^, die s. b. 
such im altnordischen nicht in lebendigem gebrauch geblie- 
ben ist, vieknehr hier meist durch göra, machen, yertre- 
ten wird, das olfenbar mit dem altmd. kar, machen, über- 
einstimmt. Im Übrigen deutschen Sprachgebiet schlielst sich 
an die wnrtel d noch manche yerbalform. Sie entspricht 
dem altindischen präsens dadhämi, dudhasi, dadhati, 
dadhmas, dhatthu (für dadh-tha), dddhati, womit 
im griech. TtO-fjui, ritffjg, tiO-fjOi, rit/tfte)/, rii'/irs, TitJtüai 
übereiustiuimt, im althd. tuoin (später tuon), tiios, tuot, 
tuomes, tuot, tuont, worin die alte reduplicationssilbe 
ohne zweii'el eingebflfst worden ist und die im gothischen 
lauton würden 'dorn, dos, d o |' , dorn, d 6 , d o n d. Auch 
wir haben die formen bewahrt, aufser dafs im gegensatz 
zu ich bin (althd. bim, bin) in thue der nasal einge- 
bfilst wurde uud der gewöboliche ausgang der ersten per- 
son eintrat. Aus dem litauischen föhrt Schleicher (gramm. 
S. 254) als hierher gehörig an demi (für dcdmi), ich lege, 
ich stelle, dcst (für dedti), er l^t, deste (fürdedte), 
ihr legt Daneben nennt er „entschiedene ncubildnngen'', 
die jetit allein gebräuchlichen dedb, ich lege, dedi, du 
I^gst, döda, er legt und so fort, mit deutlicher redupli* 
catioDssUbe; der infinitiv lautet dö'tL Ans dem kircheii- 
daviachen (fotmenlehre S. 327), wo das hierher gehörige 
▼erbnm als d^ti, machen, thun, auftritt, bringt derselbe 
gelehrte (formenlehre S. 327) neben den formen d^j^, ich 
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thue, dejoSi, du tlinst, und so fort, auch die reduplicir- 
ton dczd;| (lOr dcdji|), de/desi (für dedjesi), dez- 
detiy dci^.deinri , dei^dete, dczdijti. Unser inRnitiv 
th un irQrde goib. *d6ii sem und formell genau einem altiud. 
dhäna, n. das legen, das setzen entsprechen; das partioip 
ge-than wflrde in gotbischer grundform *dena lauten. 
Beaehtenswerth sind noch einige hierher gehörige perfeetlbr* 
men. Unser (er) that steht neben (wir) tbaten gans isi 
wiei (er) trat neben (wir) traten nnd dazu wflrde'^der 
Infinitiv *theten lauten, wie wir schon oben bemerktsn, 
gans dem treten Ähnlich. Statt des dem neuhoohd. (er) 
that und (ich) that genau entsprechend erwarteta 
tat aber finden wir nun im alihochdeutschen ein ganz ab- 
weichendes ti^ta, ich that, er that, (neben t&ti, duthaürti, 
tAtnmfts, wir thaten). Wir kOnnen diese form nach den ein- 
finchsten gesetzen der lautverfinderungcn in ein goth. "dida 
ftbcrsctzen und werden so, da i^otli. i ja so hüulig aus altem a 
durch Schwächung cutötand, uiiiuittt lbar auf altind. dladha'u, 
urFj^rünglicl» dadlia', gcloitet, das gcwölinlichc perfcct der 
Wurzel dha, in erster und dritter siiif^ularperson bekannt- 
lich übereiiKstinimmd lautend. Es schlierst sich also jenes 
althd. tt'ta uiiiiiittolbar au die oint'ac-he wurzel dha, wäh- 
rend unser thateii, althd. tatunios, das goth. -de dum 
sich neben die wcitergebildetc altindische wurzelfonn dadh 
stellt. Im mittelhochdeutschen ( Grimmas gramm. I, 965) 
haben wir auch noch tete, ich that, er that, bisweilen 
▼erkOrzt tet, neben taete, du thatst, und dem plural t&- 
ten, tAtet, taten, nnd auch im neuhochdeutschen gebran» 
eben dichter in der ersten und dritten person gern nodi 
das genau entsprechende thftt, wie z. b. frau M arüie in 
Goethe's Faust Ton ihrem manne sagt: thAt ihn doch wahr» 
lieh nicht betrOben, thAt ihn, weifs Gottl recht hendioii 
lieben. Im altsAchsischen haben wir die kurzvocaUsolMl 
form im ganzen singular (Grimmas gramm. 1,894): dAda, 
dAd68 (H6liand 168'^ daneben d&diHdliand 10*) und im 
plural dAdun wenigstens neben dädnn, im angelsächsi- 
schen gelten die kurzvocalischcu ibrmeu allein: dide, di«- 
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dest, didc, didon und darnach mich im englischen: did, 
didst, did^und plural did. Im gothischeo wOrde darnach 
anzusetzen sein 'dida, did^s, dida und iai'plaral wohl 
didum, didu|>, didun. Es >fiült in die äugen, dals wir 
jene singularformen im oben angeAhrteD sohwaoheo-püfeoi 
frij4>^d»^ frijd-dös^ frij6-da vomn» luMii iiiirida& 
liier die - MepUcatioiieailbe voloien gii^, wobit sebr wohü 
ztt yer gl i iid iii itt Igt» dab wir im UrtehdeclMD neben epo* 
poadi htbt/tk re**Bpoiuli ohne redupficatiomrilbe, tiÄen 
tetigi «In »t'^tigi) neben tntudi ein con-tvdi, und 
iliDlioliee. Ee konnte jene reduplicatieneeilbe mn ao leicbter 
▼erloren icetm, ala die besprochenen mit dem altindisclien 
perfect dadbr (dadhA'o), dadh&'tha, dadh^ (da- 
dh&'u), dadhim&, dadh&, dadhüs so genau Ikberein- 
stimmcnden deutschen perfeetformen die einzigen sind mit 
deutlich bewahrter reduplicationssilbe, was ohne zweifbl sei- 
nen grund darin hat, dal's man allzngrofse formverkürzung 
vermeiden wollte. Wichtig ist noch für die reduplications- 
silbe selbst, dafs ihr vocal ira gothischen sich als i ergiebt, 
ohne dafs diefs in der wurzelform stand, also ofl'eubar im 
deutschen sich dasselbe gesetz, den vocal in der redupli- 
cation Überall gleich zu machen^ sich geltend machte, was 
wir im griechischen sehen, wo alle perfecta ohne rflcksicht 
anf den vocal der wurzele mit e redupliciren, im gcgensatz 
com lateinischen, wo z. b. mordeo bildetmomordi^tundo 
aber tatlidL Dafs nun aber nach der gegebenen ausein- 
andersetsang die bildung des schwachen perfectplurals fri- 
jd-didnmy -d^dn^, -dddnn mit dem singular frijd*d»| 
«-dde, -dift gar nicht genau übeieinetimmt, kann ebenso 
wenig anftdlen, ala da& a. b. im griechiBchen neben den 
perfeetformen ina/MV, Uftatt, iaraa^ im eingnlar das gana 
anders gebildete tattflutf hmjxasy Manpt^ gebräuehltdiMBt, 
neben ßkßainv, ßißart, ßißäet der amgolar ßißrptih flißn^ 
ttog, ßtßtiX9 neben den aotietploralfonnen id'ifitv, i&n^ 
i&nftnf iuk emgolar Hätjxa, «^xory, id-tpn nnd ähnliches. 
Von weiteren an das altind. dh&, setsen^ stellen, thun,- sieh 
anBchlieü»eudcu bilduugen nennen wir noch das gfieeh. ^at-, 
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das setzen, die Stellung, das vom goth. dedi-, unserm that, 
sich nur durch seinen kurzen vocal unterscheidet, daneben 
&i'öfi6f dorisch rf-i/z/o (für t^£-i>/td), m. Satzung, gesetz, 
brauch, &ipia^ n. der sutz; langer vocal blieb in Ojj-xtj, f. 
behältniis zum hineinlegen. Im lateinischen ist die entspre- 
cdiende verbalform deutlich enthalten in credo, ich glaube, 
perfect crc-didi, das genau übereinstimmt mit dem altind* 
prad-dadhämi, ich glaube, ich schenke glauben, ich gebs. 
I^anben; das einfache nomen ^rat, gUuibeD, das ohne zwei^ 
fei mit miserm hold imd buld eng zusammenhängt, wie 
e h. unser g-lauben nahe verwandt ist mit lieben, ist 
im altindischen nur in der ang^benen Terbindnng be^ 
wahrt, ohne deren surechtweisnng man bei cr6dereli?ishi| 
aof däre, geben, wQrde gerathen sein. Anch add^Jrtti 
addidi, hinsnthun, hinznf&gen, abdere, abdidiy m^g*^ 
thun, verbergen, condere, condidi, ausammenthnn^ etf» 
sengen, einrichten, verbergen, und perdere, perdidi^im 
gründe richten, verderben, das mit dem griech. iiipd^, 
zerstören, nicht identisch sein kann, wird man zum altiod* 
dhä stellen müssen. Als dha oder da ists auch im ali- 
baktrischen lebendig geblieben. Aus dem irischen führt 
Kopp (Glossar S. 181) an dan, werk, und deanaim,ich 
thue, daneben noch aus dem altslavischen das Substantiv 
delo, n. werk. Höchst wabrscheiuiich gehört aus dem go- 
tbischen hierher nun noch das Substantiv doma, m. urtheil, 
das sich alsu an das griech. tVt/m, n. satz, eng anschlielseu 
würde. Es kömmt nur zweimal in der ausleguug des Jo- 
hannisevangeliums vor, in der stelle : nasjands |>ana anar 
vair)>an d6m is gasaihvands, der heiland, der das zu- 
iLQnflige urtheil des selben sah, der sah, dais er künftig 
tig urtheilen würde 2, c, und vaurstva gasvikun]»jaAi? 
d6na |»is vaurkjandins döm, die werke, die dessob^ 
pfers ortheil offenbaren, G, c. Das zeitwort ddmjan, JHlh 
theilen, beurtheilen, finden wir auch mit den prifiten ««^ 
bi oder ga verbunden, von Wufila ziemlich häufig gebrauchte 
Auch im althochdeutschen (GraffT,334 bis 336) bcgegpi«! 
das jenem goth* d6ma- genau entsprechende tnorn«! 
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auch n., urtheil, jadiciura, mehrfach. Höchst wahrachcm- 
lich ist damit auch das tiiom identisch, das häufig dea 
* scbluIstheU von zusammensetsuDgea bildet (Grimms gnunm» 
II, 491) und als thum im neubochdeutsoheii su den aol^ 
fixen zu gehören scheint, in könig*thum, hersog-thiimy 
chrisieii-thttm, fflrsten-thum und andern. Es be- 
deutet i^würde» stand^ und l&Tst sich sehr wohi ?ei;g^eicheo 
mit nmenn -eoliaft in freand-BohAft, riUer-«ahaft, 
grftf-8ttli«ft, mann-sohaft, das nrsprOngUcli «sohO-. 
pfiiDg" bedentok «ttd so s^b. nocb selbetstia^ anftriti im 
goth. ga-akalti, £ Schöpfung, xrictg^ abgeleitet Ton skap- 
jan, sobaffen. Jenes tuom niiils orsprQnglicb beseiobnet 
beben „die ssteung, die steUong, der stand, die sohOpfung^, 
das altindisdie anf derselben wonel beruhende dhS-tar, 
m. ist „Schöpfer^; im goth. döma-, urtheil, ist der begnfi 
schon sehr verengt, ähnlich wie im gricch. Oifit'^Eiv, rich- 
ten, &afiiaTtvtti' ^ recht sprechen, und Otfiiar-^ f. gesetz, 
Satzung, brauch, die sich doch auch wohl an die bespro- 
chene Wurzel anschliciscn. 

Unser stehu und gehn hat man oft als Verkürzun- 
gen aus den gothischen standan und gaggan angesehen. 
Hier liegen indefs ganz andere bildungeo zu gründe, die 
auch bei uns noch lebendig sind, z. b. in den participien 
gestanden und gegangen und den Substantiven stand 
und gaiag, im gothischen aber ausschliejsüoh gebraucht 
werden statt jener körzem Terbalformen} gegen die das 
gOthische ftbe i diaupt «ne grofse abaeignng an haben scheinl» 
Im ralthechdsptschen treten im ptftsens sowohl die lAnge^ 
ren (staetttan)^ als die kOraeren formen («tAn, atdn): anf, 
wihrsüd im per&ot nur stnoni •stnontumds aoftrit^ 
eine eigsttMflüiohe neobildnng, da im gothischen s tan* 
dan, stshstt, mit dem perfect st6^ der iissal gnade ^ 
hfflmffffiieheg des prSsens ist. Die kOnera' liimi 4m elt- 
hochdeotBohen huitel im infinitiv stAn oder at An, im par- 
tidp stAttde oder stunde, im indicativ (Grimm I, s; 868) 
stAm oder stäu, ich stehe, stäs, st&t, stämes, stät, 
staut oder im siugular auch stem, stcis, steit, womit 
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die im neahochdcutsohcn ausscblierBlieh gebraiichtoi) for- 
men, in denen sich der vo. nl c .^auz festgesetzt liat, ge- 
Bau fibereinfitimmen; abgesehen d»fOD, dal's in der ersten 
nngularperaoD, wie^wir es schon ohm bei ich thue 
Mh«iy der Mtöul der gewöhnliohea '«nditDg wich. -*£»-4tl 
nieht da bcflWeifehi^ dafh in den angegebenen kurzen ptfi- 
fleotfoiim^ > gias wie 'bei thtin die «He eiafiMlurMhipll^ 
oatioii08ib»*tftllig ^gabfifit wurde, wie ja Moh Mtflili 
aDeo desteOheD perfectformen, and dafii daher JeMr-iMti 
fcnnige indieativ geiura Abereinatimnit nlt dmt dlüiJliiÜhi 
»priMisfonneii ^der wunsel athi, die wir liefitelkiit-d«i|i 
«hthftmi, ieh stehe, tiihthaai, da stehst, iUk^0%ii 
er steht, im plor. tf shthftmas, tishthatha, t<sbf li »B Mj 
and in denen nrsprflnglioh das 4 ohne zweifei durohgiug, 
erst später in mehreren formen verkürzt wurde. Genau 
damit ftbereinstimin» n, ahtrosehcn von der etwas abweichen- 
den art der roduplicatiou, das j:^ricch. iuri/iii (für ni-nrijiit^ 
wogegen im ahind. t i sh t Ii a in i aus clor ai)laiitSL^ruppe sth 
das t wiederholt wurde), iort^^, niD^ni, ir>T(<(tsi'^ iurtire, 
inraat und das lateinische mehr verkürzte sisto, sistis, 
sistit, sist im US, sis litis, sistnnt, die mit einander 
wieder das gonioin lialx n, dafs sie nur die oausalbcdeutung 
„stellen** zeigen, während im griecliischen z. b. der aorist 
üTtjvai^ im indicativ hrrrr^v^ ^(frijg, ^öTtj, eartjusVf iarrjTB^ 
Horrjrrav, die alte bedeutung j^stehen** festhielt, und im-laN 
teinischen das unreduplicirte st&re mit dem präsens sto, 
st&s, etat, stamns, stfttis, Staat Aaoh iss althakiri^ 
sehen finden steh die redaplicuteo präsensformeii'teNM»^ 
selform iUj f. stehen : hist&mi (ftr sist&miVM^tftlri, 
histaiti, histAmahi, histbtha, histedtl/ J>m^4Mf^ 
slaTische sta, stehn, bildet sein prftsens abweiobend mtt 
den bisher genannten formen dorpb sutritt eboM ny^Vt^ 
sprOngfich an (Schleicher s. 310), also stan^, «MIm^ 
staoeSi, staneti, stanemfi, stanete,* stanzt?, Wib-' 
rend in änderti' formen die sufßxe anch unmittelbar an den 
kurzen stainiu treten, wie auch im infinitiv sta-ti, stehn. 
Aus dem Utuuiächcn wird eiue vereinzelte alte ibriu stövmi. 
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loh stehe (Schleichen gramm. s. 251), angegeben, die hie- 
her gehört, von dor warzel etu^ »aus stä**; der Infinitiv 
faultet stovö'ti, stehen, daa gewöhnliche präsens (SchJei- 
cher 8. 245) sidvia, stöyi, 8i6, plnral: stöviin, stö- 
▼ite, Itö. Daneben eracheint noch st6ti, sich stdkn, 
mit dem prissiis stöju, ich stelle mich, stöji, etöja, 
atöjame, stöjate, stöja. Weiterer anfilhning you Ab- 
leitungen um die wurzelform 8t&, altlnd. sth4, als solche 
nachanweisei], bedarft gar nicht« Wir nennen nur das alt- 
indische weibliche abstract sthiti, das feststehen, der stand, 
der bestand, das eine starke Schwächung des wurzelvocalt 
zeigt im geirensatz zum entsprechenden griech. atdct-, das 
feststcheu, die Stellung, der aufstand, und lat. stati-, das 
nur im accusativ als advcrb statim, sogleich, auf der 
stelle, gebräuchlich blieb; daneben gilt als abstract Sta- 
tion-, f. stehen, Standort, aufenthalt. Aus dem gothischen 
gehört noch hicher das niiinnliche stonian-, das nur zwei- 
mal iui zweiten Brief au die Korinther (IX, 4 und XI, 17) 
in der Verbindung In {>amma stomin |>izo8 hvoftul- 
jös, in dieser grundlage, diesem stoft' des rdhmeDS, vor- 
kömmt, wo es das griech. tr;ro(3rrrr^'c, das im lateinischen 
durch substantia gegeben ist, übersetzt. Das formell 
entsprechende aitind. sthÜman, n. ist »kraft, stärke**, das 
griech. ffr^/ioy-, m. aufeug am Webstuhl, und ebenso das 
lat 8i4men, n. Das goth. stadi-, m. ort, stelle, im no- 
minatiT sta]^s oder stads (Lukas XIV, 22), schlieft sich 
wahrscheinlich nicht unmittelbar an die einfiiche wnrzelform 
8t&, sondern schon an das erweiterte goth. stand an, ste- 
hen, mit dem perfect st6|», dessen wurzelform sta|» zu 
nennen ist 

Vielerlei Ihnlicfaee mit dem letztbesproohenen 8t& aeigt 

die einfache worzelform ga, gehen, die letzte, die wir noch 
tXL erwähnen haben. Während im gothischen statt ihrer 
nur das erweiterte gaggau als verbuui gebraucht wird, 
dessen nach unscrm ging thcoretiscii anzusetzendes per- 
fect "caiirairir nirgend ersclieint, sondern (bireh das an- 
dersher cutnommenc iddja ersetzt wird, haben wir im alt-» 
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hochdeutschen sowohl das längere gangan mit dem indi- 
cativ gangu, gengist, gengit, als die kürzeren formen, 
die dmrchaus nicht aus den längeren durch zusammenzie- 
hung entstanden sind, sondern als ganz sclhstständige bil- 
dungen daneben bestehen. Es erscheint in ihnen sowohl 
der vocal & als e, welcher letztere sich in unserm nhdU 
gehn aasschliefslich festgesetzt liat. Im «Ithoobfkatscbeil 
laatet der infinitiv gän oder g6n, das partkaip gäode 
oder gdnd.e; das pr&sens ist (Grimms gramm. I, 868)1* 
gftl99 gMi g^t, gftmds, gät, gant oder im siAgHta 
anoli.gftm, geis^^geit, womit die iimilioohdeiil«QhMi}'l«ib 
men abgesehen von der Ueinai abweichnng in der ttg^ 
siognlarperson genan übereinstimmen. Wir dflrfo; •aMll 
hier onbedenkUoh den verlast der ursprOngliohen iwduplt- 
cationssil b e annehmen, nnd als im altindisohen ideiytiishi 
ansetzen das nnr noch in den veden gebrftuohlicbe redupli- 
drte prflsens der worxel gä, gehen : jigdmi, jigäsi, 
jigäti, als dessen pluralformen wohl anzusetzen sind jigi- 
mds, jigithii, ji'gati. Genau damit übereinstimmt im 
griechischen das theoretisch anzusetzende pV,:? ßißijg, fli- 
/9i?(Ti, ßißttuu; ßlßari, ßißaai^ dessen particip schrei- 
tend, in der homerischen spräche noch lebt. Im hymnus 
auf Hermes begegnet vers 225 die dritte singularperson 
ßiß(f^ von einein wcitergeleitetcn ßißdu)^ an das sich das 
participiuni ßißiovr- anschbefsen würde, Ilias III, 22, wo 
aber Bekkc r und Wilhehn Dindorf ßißävra geben, weibr. 
lieb ßißcöaaj Odyssee XI, 539, wo die genannten gelehr» 
ten auch ßißäact herstellen. Im allgemeinen ist das lebent 
der einfachen verbalform ga schon weit mehr beeinträcbi 
tigt, als das der verbalform stil. Weder im alti^liMriaeliMI^ 
noch im litauisoben finde ich das jenem gft genau idA^Mra* 
ohende yerbnm aQ%efilhrt; ans dem lettischen wird g*jil^ 
ich gehe, angegeben (Bopps gloasar s. 104). Ln ^edik 
sehen soUieliaen aioh an jene einfiuihe wandfi)n% ^hii|% 
wie wir schon oben sahen, mit ß (aus gv) aolaatet,t:iai0fe^ 
ftijfta^ n. tritt, schritt, ßdai-, i, tritt, gang, dem altind« gMi# 
£ g^i^g) genao entqHreoheod, und dann ok^nig, 
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eigcntlieh volksfäliTor, dMsen erster theil mit participial- 
Werth die caasalbedeutong der einfachen wurzcl zeigt y,ge- 
hen machend, fiihrend**; der schhifstheil hu- ist aus läo, 
ursprünglich Xäfo, m. volk, verkürzt. Von verbalformen 
gohören hicher noch das perfect ßt-ßtjxa, ßi'ßijxa,^, ßi- 
ßijXE, ßißufitv^ ßißtiTE^ ßeßadi^ das futur ßriaopiai^ dor kurze 
norist ißt}v und einige andre, die man rrewöhnlich zu ßai' 
Tdi'y gehen, stellt, mit unrecht, da darin das v nicht prä- 
sonsbildcnd, sondern wurzelhafl ist. Bekanntlich steht 
ßaivo) för ßdfijta und entspricht dem latein. veoio (aus 
vem*jo)y dem goth. qvima, unserm (ich) komme, in 
denen das m worzelbaft ist; im altindiscben entspricht die 
wnrxelform gam, gehen, die unter andern das perfect ja- 
gKma büdet. Im lateinischen scheint jene korse wurzel- 
fornr gi gar nicht bewahrt zu sein, wenn nicht vielleieht 
▼ftdere, gehen, sich eng daran scblielst, dem ein grieob. 
'ßfi'&uv genau entsprechen könnte. Aus dem gothischen 
gehört dazu das weibliclie ga-tvön, gasse, nlSatäa^ nur 
Lukas XXIV, 21, in dem sich das tv6n deutlich als suffix 
zu erkennen giebt, dem, abgesehen von dem zugetretenen 
n, ein alttnd. tya genau entsprechen würde. Es ist also 
in gatvdn, dem unser gasse genau entspricht, die lautp 
Verschiebung zweimal gestört, oder vielmehr nicht einge- 
treten. 

Mancherlei wurde sich unserer Untersuchung über deut- 
sche wurzelformen auf a aus nominal-bilduntjen noch 
hin/ufügen lassen, für dieses mal aber beschränken wir uns 
auf diejenigen, die in vcrbcn noch lebendig sind. 

Wir schliefsen mit der Übersicht aller {gewonnenen for- 
men der bezeichneten art und wollen jeder in klartimern 
die streng gothischc lautform hinzuftigen: 1) vä (ve), we- 
hen; 2) sa (se), säen; 3) 1& (le), schmähen; 4) fa (fe), 
tadeln; ')) kna (kne), kennen lernen; 6) bla (bic), bla- 
sen; 7) bla (ble), blöken; 8) kr4(kr6), krähen; 9) ^rä 
(l»re)) drehen; 10) nk (ne), nähen; 11) ma (m6), mä- 
hen; 12) bÄ(bd), w&rmen; 13} skr&(skre}, hervorsprit- 
zen; 14) sprA (spr6), sprengen, strenen; — 15} grA 
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(gr6), grflnfiD; 16) hU (hl6), sohreieD; 17) r& (r6), ro» 
dern; 18) spä (spo), ^flok haben^ gedeihen; 19) blA 
(bl6), Uflhen; 20) mk (m6), belaetigon; 21) bra (br6), 
tneden; 22) gla (glo), glOheo; 23) spni (spro), sprühen; 
24) n& (nö, lino?), ansbobdn; — 25) da (dd), thun; 
26) stA. (sti'), stehen; 27) gä (gc»), gehen. Diese for- 
inon liegen einer grolsen menge deutscher wortgebilde, zu- 
mal starken verben, zu gründe und deshalb durften wir 
sie „wurzeltormen" nennen oder wurzeln, in beschränkte- 
rem sinne des wortes. Wirkliche wurzeln aber, d. h. sol- 
che ointache lautgobilde, die in der gegebenen gestalt zu 
dem ursprünglichen formeuschatze unseres sprachstammea 
gehörteo, befinden sich vielleicht unter ihnea gar keine. 
Hei vielen ergab sich die verb&ltni femft l'eige jooge bilduu^ 
b&ufig duroh laatumsteUung, der vorliegenden wnreelform 
ans dem susammenhange unsweifelbaft. 

Göttingen, den 8. März 1859. 

Leo Meyer. 
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Lateinische etymologien. 
1) Facdtus. 

Fassen wir die cndung von facetus, als welche wir 
jedenfalls etus werden ansehen müssen, zuerst ins auge, 
80 findet dieses wort im lateinischen sprachsciiat/.o nur we- 
nig bildungsverwandte. Denn das rriumlich-collective ctum 
(in: quercetuni, rubetum, iliectmn, arboretum von quercus, 
robos, ilex u. 8. w.) kann als klares secundäres nominal- 
snfHx mit &iuB m facStns nicht veiglicben werden, da 
dieses in ermaDgelang einer deutlichen nominalen gnind- 
form keineswegs als solches erscheint. Werden wir also 
ecfaon so auf eioo Terbalgrandforin in facdtus hingewie- 
sen , so kennen weiter filr die in demselben befolgte bil- 
dnngsweise znoSchst aedtnm und quidtus einigen anbalt 
geben. Ersteres stellt sieb als nentrum eines ^acdtns 
(essigsaures) dar, welches wiedemm als part. pf. pass. Ton 
aceo, sauer, scharf son, gelten kann, eines zwar wenig 
gebrftuchlicben Terbums, das indessen durch acesco sowie 
durch acidus hinreichend sicher gestellt wird. Denn we- 
nigstens flniterlieh anfgefafet sind die adjeotiybildungen auf 
idus, mit wenigen ausnahmen, die steten begleiter von 
▼erben auf eo, 11. conj. (vgl. fiilgidus, algidus, splcndidiis 
neben fiilgeo, algco u. s. w.). Woniger sicher gestellt ist 
(|uiütu8, da sich für die crkläniiig desselben sowohl quies 
(qui«'t), als auch (juiesco darbieten. Mehr wahrseliein- 
lichk< it hat allerdings das letztere, so ilafs sich quietus 
neben dem sup. (juietuin ebenfalls als part. pf pass. an- 
setzen läfst. Iliebei scheint sich die nbereinstiinmung des 
in seiner lautlichci: gestalt so nahe tretenden quit t daraus 
zu erklären, dai's dies ursprünglich ein fem. abstractum durch 
suff. ti ist, welches dem ta des part. perf. pass. entspre- 
chend an verbalst&mme antritt. Wir hfttten dann dieselbe 
verstQmmelung des Suffixes vor uns, wie in gens, mors 
fbr gentis, mortis; also quies ss quietis, zunAchst aus 
quidts. Is dies die richtige anfifassung, so kann es auch 
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kaum zweifelhaft sein, dafs neben qiiiesco auch ein *quieo 
ansetzbar ist, indem hier esco von dem inchoativen prä- 
senscharakter esco neben eo II. conj. nicht verschieden 
sein kann. Dafür sprechen noch besonders exol^tus 
obsolotus neben obsolesco, exolesco und soleo, 
wenn letzteres auch mit verkQrztem vocal solitus zeigt, 
oder andere auf eo den vocal vor tus ganz verdrän- 
gen, wie adultus (adolesco), ftir das man nach ado- 
levi adoletus erwarten sollte; man kann indessen in 
dieser beziehung wohl arbus-tum för arbosetum, sa- 
lictum = salicetum vergleichen. In quiesco tritt keine 
inchoativbedeutung hervor, wie in condolesco neben 
Condole o. — Aus dem gesagten geht hervor, dafs für 
das zu erklärende face tus ein verbum 'faceo *fäc6re 
anzusetzen ist, zu dem es ein unverkürztes partic. pf. pass. 
bildet; es wäre jetzt nur noch Ursprung und bedeutung 
von fac zu untersuchen. 

Ich glaube, dals auch hier ein fall vorliegt, wo lat. c 
für V eintritt, wie deren schon mehrere sicher erwiesen sind: 
facio = bhävayämi ; vixi, vic-tum von viv-ere = skr. jtv 
(Bopp); jacio = skr. cyavayämi von cyu, lacio verglichen 
mit lacero = skr. lavayami, von Ift (Benfey, in d. zcitschr. 
VII, 118). Es vergleicht sich nämlich das betreffende fac 
ftlr *fav mit griech. (fav^ (fct^ in rfci/og, so dafs face tus 
(*favetus) ursprünglich = „glänzend, schön", woraus sich 
die bedd. „anmuthig, fein, elegant" leicht genug erklären. 
Ein blick in das lexikou lehrt allerdings, dafs face tus 
vorzugsweise von rede und redevortrag gebraucht wird, 
und sogar auch die specielle bedeutung des „feinen, witzi- 
gen" (facete dictum) annimmt; doch ist bekannt, vne häufig 
auf den kreis des gesichtssinnes bezügliche ausdrücke auf 
den des gohörs übertragen werden; hier sei nur etwa au 
den „glänzenden" Vortrag oder auch an die „funken" des 
witzes erinnert, sowie besonders an das mit face tus ganz 
synonyme Icpidus neben lepor, lepos, welches höchst 
wahrscheinlich = skr. vapus, gestalt, Schönheit. (1 für v, 
vgl. Bopp vgl. gramm. II. ed. s. 35). 
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Es findet sich inücssen das för fixe aiigesotzte fav = 
(fr(f im lutoiiiischon anorkanntcrmafsen noch in f'av-illa, 
fav-oo, wozu Lottner (zeitsohr. VJI, 183) bemerkt, dafs 
die bedeutuDg des wärmens eigentbQmlich sei, was sich 
aber wohl aus der Verwandtschaft der begriffe ^leuchten, 
glänzen" und „brennen" (in Verbindung mit wärme) erklärt. 
Faveo würde übrigens trotz seiner etwas modificirten be- 
deutung genau dem vorausgesetzten 'faceo entsprechen; 
es ist offenbar nicht causal, wie das verwandte foveo, und 
ahd. bawjan, und sollte es nicht vielleicht auch „glänzen" 
heifsen, so dal's favere alicui eigentlich = einem glän- 
zen, d. h. freundlich hülfreich sein, in ähnlicher auffassung 
wie das homerische (fcioi^ yiyvouai rivi'i Die angenommene 
Vertretung des v durch c bestätigt sich noch in fax, gen. 
fac-is, zusammengezogen aus facis oder fiices, und 
trotz des weiblichen geschlcchts wohl gradezu == (fci^og 
TO (vgl. nubes, f. = vetfog tu (skr. nabhas) und sedesf. 
= ido^ t6 (sadas). Sieh; Bopp vgl. gramm. 2. ausg. I, 281 
bis 282. §. 137), und weiterhin in föcus, welches nicht 
= *fovicu8 sein kann, für das noan focus erwarten 
würde. 



2) Prövincia und goth. frauja. 

Die deutuDg von prövincia aus pro und vincere 
ist ebenso alt, als scheinbar lautlich nahe liegend; dieselbe 
ist jedoch unhaltbar und wohl auch angezweifelt worden, 
ohne dafs meines wissens bis jetzt eine passendere an ihre 
stelle gesetzt worden wäre. Die gründe ft)r ihre unhalt- 
barkeit liegen aber vorzüglich darin, dafs ein zusammi^n- 
gesetztes vb. provinccre im ganzen lateinischen Sprach- 
schätze nicht existirt, und der bedeutuug des simplex naob 
auch nicht leicht cxistiren kann (vinco findet sich zusam- 
mengesetzt mit: con, de, e(x), per, re, super bei TertuU ). 
Weiter berücksichtigt die obige deutung nur eine spe<;icllc 
bedeutung des worts, die, in welcher wir jetzt „provinz" 
VIII. 4. 19 
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711 gebrauchen pflegen, welche indessen wenig ansprucli 
darauf machen kann die ui*8prnnglichc zu sein und den 
übrigen als ausgangspnnkt dienen zu können. Denn bei 
provincia von vinccre donkt man, von dem anstöfsigen 
präflx und der wenig analogion findenden bildungsweisr 
abgcsehr^n, höchstens an die provinz als „besiegtes, mit 
den Waffen unterworfenes land'*. Aber wie entsteht hier- 
aus die bedeutung „amt, aufgetragene Verrichtung", im all- 
gemeinen „ein bestimmter thätigkeitskreis eines Obergeord- 
neten, leitenden, vorgesetzten", in redensarten wie: duram 
provinciam copisti; eain provinciam suscipere, ut...; prae- 
tor, cui classis proviucia evenerat u. s. w.? Hier kann füg- 
lich von „besiegen" nicht im entferntesten die rede sein, 
oder es müfste z. b. in der letzton phraso der unsinn aus- 
gesprochen sein, dais jemand 8<'ine eigne flotte besiegen 
solle. Sonderbar wäre es auch, wenn die Körner die letz- 
tere bedeutung „amt, vorsteherschaft" erst nach der cr- 
werbung ihrer ersten „provinz" mit aufsorordentlich küh- 
ner Übertragung oder starker abschwächung des begriffes 
entwickelt hätten, während es umgekehrt viel einfacher und 
leichter ist, von der allgemeinen bedeutung „vorsteherschafl" 
auf die eines bestinuiiten beherrschten ländergebietes über- 
zugehen. Als nahe belege hieflftr können etymologisch 
klare Wörter dienen, wie: gebiet, das franz. gouverne- 
raent; die „heri schaft" N. N.; ja z. b. im magyarischen 
bedeutet das einzige wort für land in politischer beziehung 
(Deutschland, Rufsland), nämlich orszag (ältere form: 
urusziig) nichts weiter als „herrschaft" von ur, herr. Die 
beispicle liefsen sich noch leicht vermehren; indessen ist 
so viel klar, dafs eine etymologie für prövincia ausrei- 
chend sein wird, welche zunächst der erwähnten bedeutung 
„vorsteherschaft, herrschafl" = id cui aliquis praefcctus 
est, genüge leistet. 

Um eine solche etymologie zu gewinnen, müssen wir 
zufbrderst proviucia als einfache nicht zusammenjresetzte 
bildung betrachten. Die bedeutung des worts ist abstract, 
und es fiudet sich damit das äufserstr suflRx ia = skr. ya 
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in flbcrcinstimnuiüg, welches bekanntlich auch im griechi- 
schen als secundärcs abstractsiifüx eine grolse rolle spielt, 
und im gründe nichts anderes ist, als das fcmininuui des 
vorwiegend adjectivischen ya, griech. /o, wie dies auch 
Bopp mehrfach andeutet (vgl. accent.-syst. s. 1 56 ff.)« Und 
kommen z. b. auch im griechischen neben tä nicht durch- 
gängig die betreffenden /o-bildungen vor, so lassen sich 
dieselben besonders wegen der leichtigkeit, mit welcher das 
griechische solche vornimmt und zuhirst, unbedenklich vor- 
aussetzen, sowie solche auch bei dem antritte andrer Suf- 
fixe wirklich vorausgesetzt werden (vgl. BQhler, das griech. 
secundärsuff. Ttjg s. 18). — Im lateinischen findet sich ab- 
stractc bildendes ia in beispielen wie: sapientia, prudentia, 
dementia; audacia, fallacia; muuditin, laetitia, saovitia, pue- 
ritia; aegrimonia, sanctimonia, perfidia u. ähnlichen. Es 
bieten sich hier allerdings nicht Oberali entsprechende ad- 
jcctivbildungeu auf iu(s), die man dem fem. ia zu gründe 
legen dürfte; doch darf man wohl, was beispiele auf tia, 
wie munditia, pueritia betrifft, neben denen meistens ne- 
benformen auf ties bestehen, auf das hinweisen, was Büh- 
ler (suff. r;;«; s. 36) Über das vcrhältnifs derselben zu ad- 
jectiven auf tius sagt, wobei besonders die neutralformen 
auf tium von gewicht sind. Dasselbe gilt von aegri- 
monia im vergleich mit patrimunium, matrimonium, und 
will man bei sapientia, prudentia und ähnlichen von stam- 
men auf nt auch auf eigennamen wie Prudentius, Lactan- 
tius, Vinccntius wegen ihres verhältnifsniäfsig späteren auf- 
tretens weniger rücksicht nehmen, so mufs doch in be- 
tracht kommen, dai's diese stamme in der declination theil- 
weisc eine nach analogio des slavisch-litauischen durch an- 
tritt von ursprOngliehem ia, zusammengezogen i, erweiterte 
Stammform zeigen, was auch auf andere consonantisch aus- 
lautende Stämme (wie falldc, wovon fallacia) anwendung 
findet. Endlich noch ein sicheres beispiel, wie im lateini- 
schen eine nicht mehr vorhandene adjectivform auf ins 
vorausgesetzt werden mufs, ist satietas, für das 'satius 
zu gründe zu legen, nach analogie von anxietas-anxius 

19* 
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(BObler ebend. 8. 34). Nach allem diesem tat et woU mobi 
mehr zweifelhaft, dafs wir WM ftr prövincia an ein ad- 
jectivisches *pr6vincin8 zu halten haben. Sehen wir 
weiter nach einer aaalogie fftr die bildang desselben, so 
bietet dcli eine eelebe in nnneiua. Nach dem d t l a tei n » 
noanoiare tteht diee wort ftr nouseina, waa die Ter^ 
mnlhoog hOdwt wahraoheinlich nmebt, dafr ea aaa növaa 
eaitapraeeen, aeiaer bedeutong nach eigentlieh »der el* 
waa neoea bringt £a li&l aieh ala anaanummiahwig 
▼on noTinoina faaeen, wie prftdena =■ proTideaa, 
mittekt der hlnflgen verdrilngung des i, wie in üdoa n 
ftTidna; das n ist jedenfidls ursprünglich lang: nünciua*). 
Ohne in die bestandtheile des sich hier ergebenden secun- 
därsußixes incius uäher eindringen zu wollen, sei blofs 
bemerkt, dafs longinquus und propinquus in ihrem 
Suffixe ähnliche demente zeigen, besonders in rücksicht auf 
den nasal n. Von diesiin incius als sufQx ausgehend, 
kann man in ^provincius eine doppelte grundform se- 
hen: *pr6vu(8) oder *pr6viu(8) (zusammengedrängt 
'pro vis), aus welchen beiden *pr6vincius entstehen 
konnte. Wir entaoheiden uns ftir die letztere« ans dem 
gründe, weil aie in der vollen lautlichen Obereinstimmung 
mit goth. fr du ja, berr, zugleich einen poeitiTen hak fin- 
det, und stehen nun nicht an auch dem enchlossenen 
*pr6viue dieeelbe bedeutung »herr** an geben, also « 
9 der Aber etwas schaltet, ▼oiy ec tet iaf • Denn eiober 
iat frinja ein abkdmmling von fra =» der. pra, daa aneb 
aonal an nominalen ableitungen verwandt iat; beeoodera 
beseicbneod iat hier griecb. ftifoftog „aafllbrer*. 

Ueber die bedeutongaentwiddung von pr6vineia 
■von der grundlage eiaea Vertreters des goth. frinja aus, 
iat jetat nicht viel zu aagen nOthig: *pr6vincine stellt 
eich aeiner bedentnng nach an fr&nja (provius) wie pa» 

*) Auf novici u« , da« < ini^frmafsen als prndant «liciicn könnte, mag 
ich kein besonderes gewicht legen, da ea eher eine apAtere von nnncint 
lunblillngige Uilduog «o« norua iaU 
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Irtcias so pater; provincia zu 'provinoiiis wie 
laetitia zu *]aetitia8 (TgL gentiliciiis sa gontilis). In 
•peoieUer hiosiobt auf die oben als ausgangsponkt gege- 
bene bedentnog vergleicbt mek dnrcbweg praefeotnra: 
1) praefeetara urbie» praefeetor» monun. 2) Aegyptos 
Tiditar in piaefeetafat* 

Stublweifaenbnrg, im febmar 1859. 



Dr. Jos, Bndenz. 



Eine bisher nicht beachtete griechische 
Imperativform. 

Die Bilim TerwaMkaohaft der Orieehen and ItaUker 
Hinerbelb des f^smeiiHHUDeii flpvedislaouneef weit entfont 
dn gedankenlos flberaommenea erbatilök der titeran grann 
fluiftik BQ aeb — wie Lotti^er im VIL bände d. seitaohrift 
a. 18 behauptet — hal aich Vf^mehr gerade in der neoe- 
ateo entwickluDg der vergleichendea apraebfimcfaung, na- 
mentlich seit der genaueren erforschung der umbrischen 
und oskiechec spnichreste, mit immer gröfserer entschie- 
denhcit herausgestellt. Sie ist bis zu dem grade in die 
allgemeine Überzeugung Öbergegangen , dafs Lottner's ein- 
wendungen gegen sie bereits von den verschiedensten Sei- 
ten Widerspruch gefunden haben und gewifs zum nutzen 
derer, die selbständigen Untersuchungen femer stehen, noch 
immer mehr finden werden. Die abbaiullung Lottner's hat 
das verdienst auf manche wenig oder gar nicht beachtete 
flbereinatimmuDgen zwischen den italischen und den nordi* 
sehen sprachen hingewieaen zu haben, während die engere 
gemeinschaft zwischen den zunächst verwandten südlichen 
achweatem dadurch nicht im mindesten erschüttert ist. 
Da wo Lettner daa letztere beabsichtigt, übersieht oder 
verkennt er eine reihe sehr wichtiger punkte, insbesondere 
u dem ersten, den grammatischen formen gewidmeten ab- 
aehnitt Ich erinnere hier nur an den aocent In bezug 
anf diesen, heifst es a. 49, trete die abweichnng dea latei- 
niachen vom griechischen besonders grell hervor. Und 
doch sind latein und griechisch die beiden emzigen uns 
bekannten indogermanischen sprachen, in denen daa drei- 
silbengesetz — wie ich es in meiner beartheiluug von Bopp*s 
aeoentnationssystem in Jahnas jahrb. bd. 7 1 s. 349 benannt 
habe — den banptton auf die drei letzten silben eines Wor- 
tes beschränkt. Hierin liegt weit mehr durchgreifende Obor- 
einstiminung als in den vereinzelten, wenn auch zum theil 
höchst merkwürdigen analogien zwisclion der sanskritischen 
und griechischen betonung. Und bedenken wir vollends, 
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daüi die äolische muodart wenigstm in einem ihrer 
zweige die abneignog dee lateinischen gegen die betonnng 
der eudäilben theilt, so werden wir Lottner^s eowpmch 
vielmehr dahin umkehren kAonen, dafs trotz erheblicher 
Verschiedenheiten, die nch «her sehr wobl nach der tren- 
nnng der Italiker von den Qrieohen gebildet haben kön- 
nen, im princip der betonnng zwisoben den b«den elld- 
enropüaclmi epräobiemilien eine ao giofte veitwandlachaft 
henrortritt, wie aie sieh flr keine toii belden mil einer 
andern indogermanischen spräche nachweisen IKst. 

Dooh dies nnr nebenbei. Ich will vidvehr anf feinen 
modus hinweisen, den Lottner bei seiner oiitersuchung um 
so weniger mit stillbcliweigeu übergeben durfte, weil ge- 
rade in bezug auf ihn die italischen spracbeu ia besonde- 
rem grade mit dem griechischen zusammeutrefi'en. Dies 
ist der imj>erativ. Dieser modus fehlt der lettisch -slawi- 
schen Sprachfamilie ganz, die germanische hat nur von der 
zweiten person der drei uumeri Überreste. Die dritte per- 
son des imperativs ist ein ausschlieislicher gemeinbcsitz des 
Sanskrit, zend, griechischen und italischen. £s wird ge^. 
nflgen deehalb auf Bopp's vgl. gramm. §• 717 ff. und meine 
tenpom und modi s. 268 ff. zu verweisen. Dabei fin- 
de! aber noch eine besondre Abeieinstimmung der beiden 
znnicfast verwandten familien statt Für die 3. siag. imp.> 
haben das oanskril und zend zwei formen^ vion denen die 
eine auf «in, die andae auf *t4t au^gsht. Jene beruht,' 
wie ich a« a. o. glanbe gezeigt an habett, auf dem einfiMsh 
gesetzten personalpronooien, diese auf dessen verdoppelaag.: 
Die beiden sttdenroplischen epraehen kennen nur diai 
zweite. Denn im oskischen liegen nur fimnen wie Itk-Klud,! 
es-tud vor, das lateinische es-tod ist bei Festus p. 230 in 
einer uralten gesetzesformel erhalten, und danach wird nie» 
mand zweifeln, dal's d;ii> bpätere lat. -to nebst dem umbr. 
-tu (Aufrecht umbr, spraclidenkmäler I, 141) ein d einge- 
bül'st hat und dal's auch das griech. -rw, das mit skr. tu 
nicht zusammengebracht werden kaun, auf -rwr zurückgeht. 
Der gang der eutwicklung war also, so scheint es, dieser: 
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indogermaoiscb vagb-a-tM 

gräcoital. vegh-e-tut skr. vah-a-tat 

iiigrieob.^it;|r-l-«i»r altital. veh-e*tod 

grieeh. I;f-l-r<i - — — > 

oak. [veli-e-jtud lat veb-i-to(d) 

nmbr. vei-tu. 

Enfc Daob der aiwsondenmg des sfldeuiopÜacbeB ww^goß 
bildeten iicb bei ladero und Peneni die fonneo enf -ta 
(akr. vab-a-tu)*). 

Dieselbe geoMinsebaft seigt sieh aber ancb io der 

3. pers. plur. Das griecb. l/-d-yritfv findet niobt im skr. 
vab-a-iitu sein unmittelbares analogon. Ich habe schoa 
früher die vcrmuthung ausgesprochen, daCs das v dieser 
form erst in späterer zeit nach analogie der meisten drit- 
ten pluralpersonen des activs sich eingeschlichen, dafs dem- 
nach die Dorier in ihrem ix-u-vTw (Ahr. d. Dor. p. 296) 
die erste mit dem lat. veli-u-nto unmittelbar zu verglei- 
chende bildung erhalten haben. Diese annähme ist jeden« 
falls weniger bedenklich als mit Bopp i/f-u-viiuv aus dem 
medialen skr. vab-a-ntAm erklären, und somit eine, sonst 
gar niebi nachweisbare Termischung des activs mit dem 
medium anzunehmen, bei der das lat. ▼ehro-nie doch un- 
erklärt bliebe. 

Bekanntlich besitsen nun aber die Italiker eine dop- 
pelte imperativfonn und swar am deutlichsten ftr die 
2. sing, and plur. : lat. yeh-i-to neben reb-e, ▼eh-i'tote ne- 
ben Teb-i-te. Das sanskritische analogon filr beide numeri 
hat man längst in dem in den veden erhsltenen vah-af-tAt 
erkannt, daa — anfser der schon oben erwihnten geltung 
als 3. sing. — die bedeuUmgen yon vehito und Tehitote in 
sieh vereinigt, als swdte pers. plur. aber doch wohl einen 
endvokal eingebOfst haben dflrhe (für vah-a-tÄta) und so- 
mit gegen veh-i-tote im nachtheil steht. Augeascheiulich 



♦) \V«'j;cn des vprhiil(niv.<-s tW-r v>'ur/.v\ /ii >kr. vhIi. lat. veh, VMTWeUe 
ich »uf rovioe «grundsllgv der griccUisclMU etyiuoiugie" I, 160 IT. 
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beruht anch daete bilduog auf dem princip der verdoppe* 
hiDg- des pfwinmimlwi elements, ebe «offaetiiiig» die ihre 
bfetitignng^^in deDwmerkirAnHgea sniMMiheii ferveo mt 
4atay «illtiv iHBte rfindeb (habe-teto^ ltt*tata>X w«ldM Ml 
SU dan kteanaebeii !mi£ tote genubeo Verhalten, wie Jat 
veh<4<i>tQd 'ida dititte «n Yeb-i-to(d) als aveite pereoD. ..Dena 
Aofreobt ivad Kirofaboff fiiim die ombriaebeii 'ftmeu auf 
-tiltn oder' »tat* mit «ecbi ala dritte, niobtf wi« ea in 
den „tempora und modi^ a. 271 anm. that, ala aweite per- 
sonen. 

Bisher schien es nun, als ob die Griechen nichts dem 
lateinischen veh-i-to als zweiter person entsprechendes 
besärscn. Aber in dem noch lange nicht erschöpften lexi- 
kon des Hesychius ist, wie ich glaube, in der that eine 
spur dieser bildung erhalten. Wir finden nämlich bei 
Hesychius die glosse iXkHxiu^' ccvri tov l?^d-i. ^i^nKautvoi. 
Filr das letztere, in dieser Schreibung sinnlose wort scheint 
mir Musurus lesart SSalauivtoi immer noch wahrscheinli- 
eber als die von Moritz Schmidt in aeiuer ausgäbe II, 65 
gemachten Torschläge. Denn warum sollte uns hier nicht 
eine notiz Qber die muodart der Salaminier erbalteo aein? 
Vielleicht nicht der Attica zun&cbst wohnenden, aoodeni 
der kjrpriseben Salaminier. Demi kypriaebe g to aaen erklirt 
HcajreÜiw bftnfig and swar theib mit binanfilgung dea all- 
gemeinen ITimfcoi, tbeila mit nenmmg einer beeondem atadt 
auf Kjproa s. b. flmf^ou Eine Zusammenstellung der in 
dieaer weise bei Hesychius aufgeführten TOlkerschaften wSre 
in mehr ab einer bexiehung von groAem interease. Jenes 
ik^iTut^ nun, was die handschrift bietet, iat bisher ron 
niemand verstanden. M. Schmidt vermutbet kX&k t£g = 
n^OftoX* wffs. Allein ich wüfste nicht, wo rw»; „hieher" 
bedeutet. Meineke schlägt noch kühner ikiHriuaav uvti 
TOV ihJui'Tiuv vor. So mit dem text eines lexikons umzu- 
gehen, das uns fast auf jeder seile seltne, in unscrn grie- 
chischen aiitorcn nlciit nachweisbare ausdrOckc Oberliefert, 
scheint mir unstatthaft. 10s kounnt hier vielmehr auf cr- 
klilruug als auf accouuuodirung au bekannte griechische 
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fimnen an. Nati ist ja aber jenes U&nuQ gerade d iq e 
oige grieohieclie fonn, die wir ak analogen der erwihnteo 
itirkem aweiten perw>D erwarten dflrtei War Tagh-»« 
▼oi' der aMonderoDg der sOdeiircypiiaolieB flinrilieKi^ 
sinne der 2. und 3. sing. gebitacUieb, so rnnftfe daraot 
aonftehst grieoitalisch Teghi^e-tot werden. Da ^e'gfiMil» 
scheu lautgesetze das t im auslaut nicht duldeten, so war 
ein doppelter weg gegeben. Entweder das t fiel spurlos 
ab. So entstand die übliche form der sing. h/-t-Ttfj. 
Oder es verwandelte sich, wie in den aus ablativen ;mt ät 
hervorgegangenen adverbien ant" in Danach hätten 
wir h/-t-roj^ zu erwarten, eben die form, deren analogen 
uns in OO-s-riog vorliegt. Und was wäre auffallendes da- 
bei, dais sich eine solche bikiung gerade nur in einem ein- 
zigen bcispiel erhalten hat? Irgend ein sammler von mund- 
artlichen glosaen mochte sieh gerade jenes Jhm. vorgekom- 
mene iltitTtoq gemerkt haben. Ja es ist sogar «nicht mvi 
mdglicb, dafs sich in ^ner mimdart nur in einem einzigen 
sehr geläufigen verbum die uralte formation «rhielt« ümI 
selbst der auffallende accent — auf dessen getrene INvr 
lieferuDg idi indelüi nicht viel gewicht legen möo hte 
iiefse sich reehtfertigen. Weicht doch auch ^ilM^ ttsM 
idi, Xaßk^ %Mt «^(^ im accent von der analogie dps^^tw^ 
bums ab. Auf jeden fall haben wir in kX&n»g ewiil fen^j 
weldis sidi mit strengster berflcksichtigung der laiigssslae 
und der analogie ungezwungen und ohne änderung eiliea 
bucbstabens als eine veiatäiito swnte perso» des imperä»^ 
tivs ferklÄren läfst. 

Kiel, im märz Ibö^. ^ 

Georg Curaus. 
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lieber aoMpracbe, TokalUmas und betonung der lateinucheu spräche. 
Von der köuigl. akademie der wissetiHchaftcn zu Rcrlin gekrönte 
preisscbrift von W. Coraaeu. £rater band. Leipzig, bei B. G. 
Teubner. 1858. 

In den leUten Jahrzehnten and besonders im jüngsten der» 
selben wendeten sich von den ausgezeichnetesten philologischen 
kräften Deutschlands mit Vorliebe nicl)t sowohl dem aufbaue ei- 
ner wissenschaftlichen d. h. in ihren realprincipien erkannten und 
in ihrem geschichtlichen verlaute verfolgten syntax, als vielmehr 
der erforschung der Orthographie im eigentlichen sinne dieses 
Wortes, und der daraus erkennbaren laute oder lautverbindungen 
und der formengestaltung auf dem gebiete des lateinischen zu« 
Zunächst geschah das vorherrschend im Interesse einer möglichst 
wahren darstellung von lateinischen texten ; aber allmfihlich ward 
eine solide gnuidlegang für die geschiohte der laute und f<MV 
nen magetftnb^ ■od das inehriiwd kUbuU worde dinml an- 
gesehen, «■ iUlsIdii itt den bane-wordeo kfinate: 00 baapt- 
•ichlkh von BitieU in Bonn, d«r dnreh mSnnt nkbt genug lu 
prallenden arbeileo fBr Plantos biein anger^ worde» nnd doreb 
iaiae Jfiogita Migi aebnlo, dia mit anaigia ood sobtilitit anf 
der babn daa maiatan voraogebc Mit aobarordantlidier aoigfoU 
nnd mit waahwdaai varatiadaiaae wmden nnd werden dia AUeaten 
handacbriftan geprfift und wird oacb der in danaalban tu taga 
tralanden tradilion gespfirt, die bericbte der alten grammatiker 
werden erwogen, die inschriften und munzlegeodan dorobaocbt und 
ihre sprachlichen eigenthumlichkeiten nicht etwa, wie es leider 
noch in Zells handboch geseheben mudBte, als mehr und minder 
alberne curiositäten angemerkt, sondern nach zeitlicher und ört- 
licher ontwickelung l>estimmt, und die anwendung gewisser gram- 
matischen, von dichtem ausgegangenen theorieen nachgewiesen. 
Damit einigten sich umfangreiche und nicht nur im einzelnen 
befangene metrische forschungcn, den n ergebnisse um so bedeu- 
tender waren, wenn sie sich, wie bei Ritsehl, vom ältesten mafse 
des saturniers bis zur gracisierenden dactylischen puebie hin be- 
wegten und überall die entwickinngsmomenle ins auge fafsten. 
Daher kam naturlich auch der hiteinischc accent zur spräche, 
der nicht überall in der einfachheit erschien, wie sie die uberlie- 
ferung der grammatiker bot, und das varklltoUli des aaeenia sam 
metrisdien baue der mehr nalaonalan poaaia^ Sehr ftrdemd fihr 
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die erkenntDifa der epraebliehen entfidtnng im alten ItaKeit tSm» 
lumpt «ttd danmi aäeh IBr daa ktBlniaahe Iiulniaidta u Mdto 
dWi gifieklielie gelingen der versache sein, die versehiadMian aal- 
ten angehdrfgen denkmale oakischer and ambrischer spraofae n 
denten. Aber unrecht w5re es bier des einflusses der neaera 
iprachveigleicbang auf dem breiten boden der indog^rmaniaclien 
qpradien so Tctgeaacn, welche nicht nur allgemeine geaetse anf* 
atellte, sondern äneh die speciell italischen und die lateiaiaehaa 
ipradierscheinangen ins rechte licht setzte. Hätte dieses regu- 
lativ gefehlt, um wie viel weiter zurück roufsten wir noch sein 
in einer sichern aaslegong der umbrischen and oskischen denk- 
male. Und zuletzt soll nicht verkannt werden, dafs die von 
Diez begründete wissenschaftliche grammatik der romanischen 
sprachen nicht blofs anreizte, das bier gefundene weiter xarack 
EU verfolgen und nach dem vergangenen zu suchen, sondern 
auch sofort manches in der ahen spraclie aufhellte. Aber noch 
waren diese forschungen vereinzelt und zerstreut, und manches, 
namentlich manches, was den sprachlichen und metrischen bau 
der alten comödie betrifft, dem Widerspruche unterworfen: darum 
war es sehr zeitgemäfs, dafs die Berliner akademie eine preis- 
aufgabe stellte, die die erkenntnifs der lateinischen aus- 
spräche, des acceutsy stemes der Romer im verhältnifs zam 
gesammten vokalismus der spräche, endlich der prioei- 
pien der altrömiachen (nicht grficisierenden) verakonat mI 
gnindlage der neoeateo fbraehangan fifrdem aoUte. DiBaa>'Mifi 
gäbe bat lir. profeaaor Goraaen in ganaer weite gefabl «ml'ttll 
glQckliebam Brfolge an löaen nntemommen. Niebt nnr bmmmä^ 
aiebtete und ordnete er die ergebniaae aoa inaebriftan ad 'faMi^ 
acbriften mit grofaer aorgfalt nnd woblbdobntem ^ttn/btnk 'mtdk 
klarer aberriebtliebkeit, niebt nnr arbeitete er die idditlfltaiiii- 
acben italiaeben apraclireate, aoweit aie ala indogarmaiiiiek'atiA 
kannt rind, selbständig mit atetem binblieka auf aeina olabiia 
an%abe dnreb, mebt nnr aog er die aogenaantea fornaalaaliaa 
apncben berbei nnd vereinigte aie anf OMoeben punkten UiMAi 
mit der alten römiacben volkaapracbe; im binteignmda Ncftaini 
genaue kenntnifs der resultate der sprachvergleiofaung und ^ter 
phjraia der aprachlaute, die für die aufbellnng der lantferbiiklMi 
gen von so ungemeinem wertbe ist. ' ' 

Im vorliegenden ersten bände behandelt Cor sseu die ana- 
aprncbe und den vokaliamua« Br verflUirt> dabei ao» dab w 



«iMT fotaiugegaogenen sehr einlfifslicben einseluntersuchung iai* 
■tr dM cndergeboUlB in mägliebater käne hmtnfiigt. Wir wer» 
den dämm bei oDserer besprechang, die ja das bach nicht er« 
setzen soll noch kann, nur dann auf die cndresultatc eingeben^ 
wenn wir damit nicht völlig übercinstiinnii'n können, im übrigen 
aber mehr ubfr einzelheiten imn'rhalb der Untersuchung berich- 
ten oder unsre ansiclitf'ti «'fit;^<>m*nsetzfn. Die iititrrsiiclinn^ über 
die ausspräche It-ifct der vt-rf. itiit «'iner ^fdrän^tt ri geschicht- 
lich gflialtt rien darst^ Ilung des rünii.sclirn alphabets ein, w^elche 
in der weise erst durch Mommsens unitasseiidc forschung, nie- 
dergeietrt in seinem trotz manclieii inäugeln epoclu: maclienden 
buche über die uiiteritalischen diali t te, in seiner reichen abhand- 
lung über das nordetruskische aljiliulx t und eiidlic h in seiner nV 
mischen geschichte, ermöglicht wurde. Gewisse zuthaten zum 
alten aiphabete, wie der ausdruck der vokallängen durcii dop- 
pelte scbreibong oder besondere zeichen, der ausdruck der con- 
sonanteateblrfang dard» •dem ▼enweifacbnog, die darstell ung 
des nlf htÜiMiiihfin v dowb o«^ di» Chwdianischen bocfastaben 
m. iiiid fc se oi i d a w dnreh fiitMbl and .mim abbala ihiMi tre- 
ten and IhreB MilKflken entttebmig «aeh geMtor bcuinuDt wor» 
deiw CortMM Mgenng «m dem eaitandei -daCi nadi nebliger 
deatugiiiaii -MHUflalSBlgeeetM flbr die MfUadnng roa C8 aoeh 
kein bteoderti bodbatabe eziatiertey wAbiend derselbe Im & O* 
de Bacfr. adbea eraobeint, die folgeran^ m eei dM seicbea x in 
der aeÜ.jpviMhea dem deeemiini nnd V^'a fiül« odeiv wm hier 
wi r b ri gM T ,! j a a rii s i isa GimoM tod nnd den ardboalate dM E»- 
klidea» deM lateiai i Mbep alpbabele ai^efflgt werdea, iatweUniebt 
anaafcebten. Unter den altM wjtolei% in dMea k atatt dMjfla^f 
gern e erbaltea ist» b£tte aocfa merkw fSr merkataar;an%efBbrt 
werden sollen, zumal da sowohl in der abIcflyMag ala in der 
scbreibnng mit k ein wichtiges historisches moment liegt. Die 
beMichnung. der vokalischen lange durch verdoppeln nu liat nicht 
etwa nur im neuhochdeutschen eine analogie, sondern ebenso in 
den ältesten althochdeutschen <|iieUeay wie denn in ^[k&tefn al^ 
hochdeutschen quellen auch der circuniflex zu demselben zweck 
ve rwendet wird; (irinnn gramm. P , h;». Nach der darstellung* 
des alj)hal)< ts \ ilolgt der vcrf. die ausspräche der römischen 
laute \«)n den festesten gutturalen consonanten an durch die 
halbvokah' hindurch bis zum dünnsten vokaU-. ICine hauptpartie 
macht dubvi natürlich die ait und weise aus, wie sich die cou- 



Bonaoton in dar TerünHong mit andern ood mit halbrokalen und 
vokalen geBtalten, bestehen oder tngehen. Als benpiela vom 
vtnebwinden der tenuis k oder c vor n werden ancb aranoa» 
Iftn» und luna aufgeführt« Sicher ist in den beiden ersten nur 
der Etisfall einer gutturaüs, wenn auch eine auslautende nrsprfing^ 
]iehe tenuis in der wnrzel nicht gerade anwahrscheinlich ange- 
nommen wird. Von luna sagt schon Cicero sehr natürlich, sie 
sei a lucendo benannt ^eadem est enim Lucina"; aber die alte 
form losna scheint uns auf andere fährte zu leiten, statt auf 
würz, ruc vielmehr auf würz, rudh, die in f(fV&Q6g rutilus u. s. f. 
treibt. Jedenfalls darf man nicht mit Preller, löm. myth. 289, 
anm. 3, sagen: Losna für Louna, wie casnar für canus. 
Auch hortus und cohors sind nicht sichere beispiele für den 
ausfall von c zwischen r und t. Aber wichtiger ist die nun fol- 
gende Untersuchung, ob schon im altrömischen das c (k) vor den 
vokalen e und i und den mit ihnen zusammengesetzten di- 
phthongen ähnlich wie im umbrisclien und volskischen assibilierl 
worden sei. Aus dieser ntcisterhaft geführten Untersuchung er- 
gibt sich, dafs die assibilation des c vor e und i erst nach dem 
siebenten jahrhundert nach Christo« durchgedrungen sein kann, 
dagegen die eotwickelang eine ganx andere ist, wenn den» ei 
nodi da vokal mit ausnähme des i folgte. Hiebet mtoeo die 
verbindvngen »tia, -tid, -tio a«s.f. mit in betraditang gezogen 
werden. LiTst sich nachweisen« dafs diese mit -eia o.8.&>ireoh- 
selten, so ist eine allerdings ursprSiigliGh niebt gani glsisbart%e 
assibilation in den hoffenden grapi^ als ausgemacht snwenh 
men; und ein solcher weehsel ist in der that bis in die besisni 
leiten der lateinischen spräche hinauf theilweise naohwsisbeg. 
Aus der Untersuchung heben wir hervor, dab, wie in griseU* 
sehen und in den romanischen sprachen, so auch im oskieshew 
Bansae statt Bantiae s statt ti eintritt, und maehsB a«f <die 
instractive etymologische sergliederung von yiciens und seinea 
genessen aus vicentiens u. s. f. aufmerksam s. 30b. Den io- 
nem gmnd dieser assibilation sieht C. in der durch die sprach- 
vetgleicbang erwi<>senen ursprünglich halbvokalischen natnr des 
dem e und t nachfolgenden i. Wir können diesen abschnitt nicht 
verlassen, ohne einiger cinzelbeiten zu gedenken. Dafs etymolo* 
gisoh die Schreibung mit t in contio für coventio, in noan- 
tio, nontio, nuntio für noventio, In setius u. a. richtig sei, 
ist anm theile Ifinger bekannt, aum theile von Corssen erwieseo; 
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WKtf t fl wIfcar ist eoBditio, eoadieio, das die dnen won eoa- 
dere, die andern von condicere herleiten wollen, and in dtto- 
MlbtB>kras gehörtt dtti«, dieio. Wir gdiörcn /n denen, die 
kier-dsre im sinne von rl&t^fn zu gründe legen und ditio als 
^•■tnnif^t 4 fc wy ieg deuten. Darin könneii> wir Covssen nicht bei- 
Stimmen, wenn er Fleckeisenn erklärong von -eonritivAi, ans* 
pitio, setias, cotio umzustofson suclit, ohne ons einen rechtes 
ersatz für den Verlust zu bieten. Er hat unterlassen invito (ge- 
wifs für invicito) vitare (für vicitflro. vgl. nr fsixsiv, deutsch 
\\< i( l»en), invitiis (tTir invicitus von wurzel va(;, vergl. griech. 
fy.o'ir w. s. f.) aufzuhellen, und, wie wir seilen werden, ^eliört auch 
nitor liieher: Selius ist eine ähnliche fornj wie diutius und 
noch leichter < i klärlich : ist secus von würz, sec, sequ, wie 
C'orssen and« i^u«» meint, gleich seciu.«», wie minus gleich ini- 
nius, so virtritt uns setius ein secjuetius, seijucntiu«). Sehr 
fruchtbar i.st die lichandlung des QV. I.änir'^t liat die ver- 
gleichende Rprachforschiing nachgewiesen, dals sehr häutig, zumal 
im grieciiisclu n , ( in -7 ursprünglicherem k gegenübersteht, dals 
nicht minder häutig im lateinischen und deutschen ein v erscheint, 
WO einst eine volle gutturalis gestanden haben niufs; das lafei- 
msehe QV bringt ons den grund dieser lautwechsel zur an- 
sebaoung. Ualer den sanskritischen Vorbildern, in denen k oder 
a an der «MUa- «oas lat. k «der ({u, eines griech.« erscheint, 
bitte der mH^ wire ibm daran gelegen geweaen, noch mebrerea 
aofaililM ' können, sn seqoor^ ina^ce, (nwTv skr. sac, sa 
«ffSKfir,' torqueo, iffina^ skr. Cark, Bieber eigentUeb v^kI- 
vere, nnim» v^lTere, vgl. trktaa n. s. £ Die gottarale ne- 
di* wnria^ibekanntfieb erst apiter aafii nine doreb ein eigenen 
seieben. 'TOft -der'' inawisdion wieder eebirfer. ala besonderes ber- 
vo rtr s t sada n tsnnia geschieden. Ea spriebt aUerdinga viel flir 
Cbrsaena anaiahtf dab aicb niebt aowabi o aar tennia erbirlet 
ala k, «bweiebend von etmskiacben nnd nmbriaeben,, gegen die 
media Jdn raick erweiebt batte. Eine adebe medki indet aiek 
auch spfiter noch unter begünstigender nrogebnng. Den vom ver£ 
dafSr aogeObrlett beispielen kAnnen wir aocb mehrere nicht min- 
der sieheM- binsafSgen, ' so Ar den ubergang eines o in g im 
inlauts nangaet nogae, nngae, w elches Ritsehl im programme 
für das "Wintersemester 1^54 — 55 treffUeb mU natta«im in ver* 
bindung gebracht; und für den ibeigang eines vor r ataheoden 
anlautenden e in g skr. kr^a, eraeentea bei Ennins ann. 497 



flihwiiiw flidlw 



ed. Vahlen, endlich graoilit. AehoUch wie Knbn dentet Corsmn 
gloria als eine ableitang von wnn. ^ro, nXv. Unbedenklich ist 
die aonahme des verlostes von g = c aoch in loidas, ludere; 
denn nicht nur scheint dessen ableitung von skr. wanc krS4 
„spielen" di»* ein/ii^ richtige, wir erinnern uns auch aus guten 
codd. cludere und <'laii(Jere verzeiclinet gefunden zu haben^ 
wo ludere gcnniiit i>t Sein- sinnig erklärt der vi'rt., wo er 
vom abfalle eines g vmi r liaiidelt, (g)nitor aus einem verbal- 
adjectivum gnitus von einem vcrhum genuire, deiiofuinativuin 
von genu «knie", und fiilirt d:igcg»Mi (g)nixus auf ein ge- 
nuigo zurück, dessen zweiter bestandtluil agcre sei, wie in 
rem ex, senex (?). Aber iurigare, i urgare, purigare, 
{>urgare, clarigare, remigare sind lauter diMUtininativa nach 
der ersten conjugation, und ein gnictus, gnixus statt genui- 
gatus hat fiir uns etwas sehr bedenkliches. Noch bedenklicher 
Mrird die sonst so s<^öne dedoction durch das golh. h nei van , 
ahd. bnigan „sich neigen^ zomal wenn Graff, wie es scheint, 
mit reeht hnegenti nitent aoC ein hn^gen xarOckflilirt, veifL 
mbd/^dö er fif die krneken neie*. Naeh «MwtaoMt 
entoUnd goiitas am^Dietot ond ist die ältere form mm^w^ 
eoe; aiter ist gleich nictor oder nieitor nsd bietet^- ^i»4hi» 
neree beispiel Ar die aMstolsang von e vor t. Oh mutkdmm^ 
bere end neetere, wie Lachmano ans der achreibqny^ 
biam und c6oeetere geeehloeseo, eine anlaateade' giteMlhi 
aosgefisUeo, können wir nicht genau bestimaien, indem wwdfaMtts 
nah einen voUgUtigen beweis an die liand gibt, neeh «mHM» 
anUn das verhiltoidi von nobee sa nähere ond von dem «Mto 
sn wpHii gehflrig aa%eldirt worden. Erwiesen itt, ddh^f^niiM 
selten, wie k, einen labialen laot ans sieh entwickelt. «nd.<Mt» 
selbst verschwindet, nadidem es in verbindong mit diesem ein b 
erteogt, oder indem es nnr ein v zorScklifst, so aaek m fi ng^ti^ 
(skr. bhuj, fungor. brauchenX fraor f6r fra^wr; aber um- 
gekehrt dSrlls auch einzeln v zwischen vokalen guttvalen hanch 
angenommen und dieser sich zmr festem gatturalis gestaltet hm^ 
ben. Sonst mufste man in conf Inges im verh&Uoisse zu flnv,^ 
fluvius eine erweiterte wmvelform aonduaen. Nicht selten 
schwindet g vor j, wie in major, ajo u. s. f., and sehr treffend, 
bringt Corssen das subst. adagium zu der nothwendig voraus- 
zusetzenden würz, ag, wozu wohl auch prodigium gehört. In 
magis und seiner ableitung magister im gegeosatt von mi-» 



aiater 0.8. f. stiera das lateinische nur in der scbrift das g nicht 
aas, wie es im oskisclion, umbrischen und gothischen wirklich 
geschah. Auch im lateini lachen, noch deutlicher aber in den übri- 
gen italischen dialectcn, besonders im umbrischen, läfst sich, wie 
im germanischen, eine doppelte gestaltung des gutturalen hauch- 
lautes unterscheiden, eine noch festere und der wirklichen aspi- 
rata näher liegende und eine dünnere. Wenn im umbrischen 
regelmäfsi^, im oskischen vereinzelt, c vor suffixalem t in h über- 
geht, so berührt fs sich darin wieder auffallend mit dem germa- 
nischen, Grimm gesdiichte d. d. spräche 362 fif., wie auch dario 
eine analogie mit dem althocbdeatschen sich findet, dafs h als 
dehnuDgsnidieB fungiert. AehnUeh wie im. lunbriaebcn ecMst 
fibrigens h auch im iltUt. mehe statt md sa efeeheD. Die dflnoe 
des feinern iMnoUsiites seigt nicbt sowohl dessea eatitekmg 
MS f and J, wie in lihenom und pihom, piam, als seine as- 
sicberbeit im anlaute, indem, wie wieder im althoehdeolselieny 
ein h bald gesefarieben wird, wo es etymologiseh gar nichl be- 
'grOndet ist, bald wegbleibt, wo es die entstehoog des wMtes for- 
dert B^rmologisch dorchans nnbereehtigt ist s. b. h . in dem 
Stammnamen der Herminones, das ein ^oth. Airmanans 
Toranssetst, ferner in bnmerus für nmerus, in ümor o.a.; 
dagegen durfte es, Sehen wir auf den arspmng, nicbt felUen in 
holus, helos, es scheint auch, nicht in heras, beres a>S»C 
■Wenig Schwierigkeit bietet der laut eines p. Wenn es durch 
apokope eines vokalem in den aaslaut tritt, so erweicht es sich 
meist in b, and einigemal finden wir sogar statt uno ein af. 
Die analogie von ad u. s. f. scheint die ansieht Kuhns, dafs hier 
f, b der einwirkung eines ursprünglich schliefsenden s zu ver- 
danken sei, zweifelhaft zu macheu; aber in den meisten fällen 
ist es, wie wir sehen werden, gerade das rein auslautende t, 
das sich in d erweicht. Darin stimmen wir mit Corssen über- 
ein, dafs p auch in templare, pedetemptim nur ein^ yer- 
mittelungsbuchstabe sei. Ck)rssen bat erwiesen, ^s b im latei- 
nischen erst verhältuifsmäbig spät som lsisea.f»k«lslwi»hsank, 
dagegen nioht. ssltSD als erwdslmng von p tqiIunbibI» Kor hKftB 
der YerC unter den. beispielen d«r ipilsnl kaiasrNit« in dWMn 
sich ein ans b entsteadeoes t. aslgs, ukkt dw JiBhnawOT |Xa- 
navins anfiuhren sollen, da;.;disM form soip^pM. 4iiro|i.iQtal»- 
genden als durch Inschriften aas be ssen or «sil». iJlsin altiriiMtg 
bestitigt wird, und aaeh dis dnrch Zeof» und. Glfiok wM ba- 
vm. 4. 20 
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gründete etymologie (Danavius von duna strenaas) dem wi- 
derspricht. Sehr instructiv ist die darstellung der entstehong and 
des Wesens des f- lautes, der in den italischen dialecten ganz 
■wie im gothischen weder ein v noch ein griechisches (p vertritt. 
Ob dieses f je eine volle aspirata gewesen, müssen wir sehr be- 
zweifeln: dafür könnte man den Übergang in b anführen, wie 
er im inlaate heirortritt, dagegen scheint uns zu sprechen, dais 
es so wenig als h im germanischen einer eigentlichen laatrer- 
aeldebiiog aDterwoifen ist, dab es im lateiniaefaen and im gao- 
■en aaeb im deotaehen kein m vor eieli doldet, dab endlich der 
▼oltal TOT nf gedelmt wird* Dato f in h Sbeig^heo, dafo et 
naeh dieeer wandeliing gaos tcliwtnden kann, i«t schon bertflirl^ 
nnd diese erfcenntniCi 16sl ons manches tithsel in der coijjqgi^ 
Uon nnd besonders in der declinadon, so die dat pL der ersten 
nnd «weiten decKnation, die adrerbia auf im n.s.f. Was die 
eljmologisehe entstehong des f betriSIt, so meinen wir Ebenso- 
wohl iSognen za dürfen, dalli es je aus j: hervorgegangen als 
das« dafs v in den italischen ^tacben je eigentlich einem f ent-* 
spreche. Zwar stellt C. frango mit griech. (»tjyrvfn zusammen, 
aber viel naher liegen Jenem skr. bhanj und goth. brikan, und 
fr ige o steht mit (pQiacm für ursprünglich ^Qijfo» in engerer 
Verbindung als mit ^lyog. Nicht so reich ist die geschichte der 
sabnlaate. Das t ist nicht selten im auslaute erweicht und konnte 
dann auch geradezu abfallen, woraus vielleicht geschlossen wer- 
den darf, dafs es z. b. bei den comikern oft keine lautliche gel- 
tung hat, wo es geschrieben ist. In den verbalformen des oski- 
schen und umbrischen zeigt sich die erweichung und das ver- 
schwinden eines t, wenn es ursprünglich den auslaot bildete, 
während t blieb an stellen, wo die form ti forderte. Sollte nicht 
in anderer weise im lateinischen etwas ähnliches bemerkbar sein: 
mindestens in id, quid, quod, illud tt.s. f., wo die erweichung 
durchgedrungen, ebenso im ablatirBS singularis und im impcra- 
thms, wo t dank d lUndmcii schon seitig gans nntergieng, ist 
jsoei vrsprünglicher anslant, in qnot, tot, a( nidit. Geben wir 
nnn «Mb aninahmen so, wie i. b. met ein ablativns scheint, m 
macht es doch diese beobaohtong aweifelhaft, daTs ad, wls €öi^ 
sm meint, dem skr.ati entspreche. Ad ist im Istfiiiiisdwin db 
aitsre, at die Jing<M fbrm, Bitschi de Aletrinatinm titnio lll s^t 
nnd dieser ansspradi wird heHtt^ dnseh das. fsih« «1 nad das 
ahdl aa. Das IBhit ons aaf skr. adhi nwfictk. FOr die sHfiS- 
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dnuig eines inhuitenden t dareh die ningebeiiden laute, nament- 
lich durch ein ronasgehendes n, konnten aiieh die aadern ita- 
lischen dialecte und das mittelhocbdeatsche zugezogen werden. 
Eine laatUch sehr interessante erscbeinung ist die darstellung ei- 
nes t dareh dj, die aicbt gerade sp&t fällt Ein beispiel findet 
sich auch in den fragmenten des Oranios Ueinionns, nimlieh 
Ariobardjanen gleich Ariobarzanen. 

Mit angemessener ausfuhrlichkeit sind dann die liquidae, die 
Sibilanten und halbvokale behandelt; haben sie doch eine recht 
interessante und nicht arme geschichte schon innerhalb des latei- 
nischen. So sehr es gelüstete, dürfen wir doch nur weniges aus 
dif'sen abschnitten herausheben. Unter den bei«<pielen, wo aus- 
lautendes (aber doch nicht ursprunglich auslautendes) s in r 
ubergegangen sei, fuhrt Corssen auch die lateinischen passiven- 
dungen auf, die zuerst von Bopp, mit ausnähme der zweiten pers. 
plur., als an die activenduiigen angefügtes pron. reflex. dargestellt 
worden. Und diese erklärung mufste um so mehr einleuchten, 
da einmal dieses pron. ursprunglich auf alle personen und auf 
beide zahlen pafst, anderseits mehrere der verwandten sprachen 
bei der bildung des passivnms auf ganz fihnliche weise verfah- 
ren. Mommsen erhob zuerst in seinem Uaehe über die nnter^ 
italischen dialecte widertpmcb. Weil sieh diese r-form ancb im 
oekisebeii zeigt, wihrend dieses sonst keine dentliehen sparen 
fiir den- fboCneisaros anfWeist NeuHeh, im vierten heft der bel^ 
trige mr vgl. spftcbf. 1, 444, setzte diesen widerspmeb 8«shlei- 
cfaer vom keltisdien ans fort, dessen passivnm in merkwdrd^em 
emUange mit dem lateinlseben steht, und andi das keltische ist 
dem flwlaelsmas fremd. Doch keiner der gegner ist im stände 
dad Ist fr in der tweiten person sfaignlaris aolkakliren. In einer 
nnmerinng na 1. 106 bestreitet C, dafii vor gor im inlante noch 
ein gtftt i i r i ler naail gebfirt worden sei. Seine grönde fibenengen 
ODS nb^ Hiebt, nnd sowohl der yama der sanskritspraebe, der 
aehon In aller wdt bemerkt wird, als der umstand, dab der to» 
kal vor gn gelfingt wird, scheinen uns für Schneiders ansieht 
m Sfveehen. Ueber diesen yamas vgl. Regnier R. V. pr&d'^^lkhja 
p. 51 sqMmd p. 300 sq. Dafs m zuweilen ohne etymologische 
bedeotong vor den labialen lauten aufstieg, wollen wir nicht 
Ifingnettf Ond es konnte dann zunftchst nur eine mechanische ver- 
lingemng der silbe bewirken; aber in verbalformen wie rumpo 
n. a. ist es nach Kahns and Beofeys untersochnngen vielmehr 
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ein na»al, der ursprunglich einem nachfolgenden Bofäxe ange- 
hörte und von da aus in das innere der wurzel gedrungen. Frei- 
lich ist im lateinischen der nasal oft auch in formen geblieben, 
in denen er keine innere l)t'griindun<j; hat. Wo C. von der apo- 
cnpe dl s in spricht, nennt er suin als die einzi<;e form d«'9 prä8. 
indicat., in der es VDin alten -nii übri*T cjeblii hen; wohl nur aus 
versehen und nicht, weil die tniiu antiers erklärt werden sollte, 
ist inijuam weggelassen. Lcbii^ens wurde j^ewiis auch im falle, 
duls m weggestofsen warde, ursprünglich mindestens der nun in 
den anslaot tretende vokal nasaliert. Auch die Tedensprache 
weist sohon ^infjiwo beispiele Tom verloBt dit ^ortaohlieCsenden 
m anf,,TfMi^'M 4m ftiit .nadNali, t ^ mtut dtotar schwaa- 
|cei|di |||rliMlrM»TfeiM^^ ^inliWBtuMi der forMiin spü- 
Un^ 4i{tM0Btragt|ir^irw dm SbwfaMpt die ^■gebniiwi OiiiiBr 
fonnlpmii ttnr d» lat Bim t eh en laole um das rinheade lalafa 
and. die flotetahnog mmairischer fotmm maanigfkeli nwfHitBim 
D«Ci • in dsr nfal ?or n MsfiÜU oder sidr in r enreidilf Ist 
ikfatig und natSrlieb, in peiin*.iib9r, wo s freilieb «at t ttOr 
•tandea.war, ist e« dem n assimiliert. Was deiii iWiMI 
fov f batrifft, so hat es doch seine bedeotende nachwifkung o^a« 
in.. dar i^^pication ayruckgeisssan, wia das Kuhn in seineo i«^ 
cbm .ontersuchongen über s nachgewiesen. Daa Jalsiii- tel aar 
dann etwaa eigenthümliches, dafs die apb&resis c— sequent stal^ 
fand, wührend sie in den verwandten q)raciien nicht durclige- 
drungen. Völliger wogfall doH s zwischen zwei votialen, im 
griechist'hen re^el, ist im lat' iiiisehen nur sehr bedin£jun£jsweipo 
anziinelimen. W ir haben schon anch-rswo unsre bedenken dar- 
über geäufsert, dal's Corssen die declinatiou von dies und spes 
so zu erklären versuche, dafs sie beide nnr, weil zulallii^ ein e 
vor dem schliersetulfu stammhat^t(>n s Stehe, aus der drillen in 
die fünfte gewandert. Zutallig scheint allerdings dieser waiidel, 
aber jenes s dua uominativzeicheu, iu dem dies für dit-vs und 
spes für sperg stehL Die apocopc des s, die vorübergehende 
und die bleibende, ist von grofsem einilufs auf die gestaltung der 
ppraebüehen formen nnd ihre erkenntnils erkl&rt uns namentlich 
xnanches in der lateinischen dedination, besonders auch in der 
deoHnation des spfttem latsios und des romanischen. Da(a aoch 
die saUadvwlbieii tef^niid 4«i4e? ^ 9 varloyeo nnd dieses das 
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oomptratHiUbe in -as, -us, -es, -U BUBamnengescbrampft und 
I. b. qoater in ifaiili<^ier weise entStenden sei, wie puerns, 
paer, oskiscli kenttar für kenstnrÖs. Wenn C. anf e. 120 
sagt, dafs auf voraagtialeiscben inschriften, abgesehen von dea 
vorlMV berührten ältesten serst5rongen des s kein anderes s als 
das nominativzeichen der o-stämme in der schrift weggelas- 
sen worden, so hat er wohl die F'uriusinschrift (Hentzen 5674) 
ubersehen, wo sich deutlich TRIliVNO MILITARE findet und 
militare doch in keiner weise mit praedad verbunden wer- 
den kann. Sehr belehrend ist der abschnitt über X und XS, 
nicht nur geeignet uns das italien. ss fiir x aufzuklären, sondern 
wohl auch altlateinischc formen ins rechte licht zu stellen. Ueber 
die treffliche darstellung des j- lautes hinweggehend, gelangen 
wir zu V. Corssen nennt 8.135 auflösungen, wie silüa, larGa, 
milüus künstliclie produrte der gelehrten diclituiig. Aber wird 
er die formen larüa, niiluus, niilüiuus aus der Piaulinischen 
Sprache wegräumen? Von diesen behauptet freilich Ritschi in ei- 
nem seiner einschneidenden Plautinischen excurse, sie seien die 
ursprünglichen, wofür wir den beweis erwarten mfisseo. Gewifs 
war es ebenso folksthfimlicfa bei den Lateloeni bei den Ve- 
daindan ▼ aneh in consonantenTeibisdangen , in denen et ao 
mid IBr iieb reebt gefüge war, in seinen vokal aofoalöseB, nnd 
bei den einen dieser wdrler mochte die anröste form snr 
beRMbendflo werden und insofern als überlieferte, aber doeb 
nnr sehr idadT ab vrsprüngliehe gelten. Allerdings ist in aai, 
Ini, fni n. I. ein V geschwunden, aber vielleieht erst, naehdeas 
ein Toraoigeheades 5 in ü fibergegangen oder sich m fi m- 
sammeDgenogsn^ denn in der alten poeiie ertofaeittl bler langer 
vokal adnfiit, fftimna bei Bnnios, bei Plaotos in den Meoieb- 
men pifierat (bier von R plüverat geschrieben) u. fi. Durch 
die beobaehtong, dafs v zwischen swei vokalen oft CUU, kUren 
sich nsaacbe loost dunkle Wörter auf, so praes, wenn wir das 
praevideft, praevidnm der lex Thoria vergleichen, praeoo, 
wenn et fir praevoco steht u. s. f. Uebrigens ist es nicht erst 
die spätere Volkssprache, in der floinm für flnvinm n. ä. ge- 
schrieben wird, findet sich doch schon in der republ. zeit N u e m - 
bris für Novembris o. dgl. Vergl. Bücheler im rhein. mus. XII, 
241 flf. Aus dem capitel über die ausspräche der vokale heben 
wir besonders die klaren auseinandersetzungen über deren ent- 
Btebnng und bildung hervor. Den zweiten bauptabechnitt bildet 
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nun der vokalismas. Diesen leitet C. mit einer knappen ge- 
Bohichtlicheo darstell ang der vokale im aUgemeinen ein nnd be- 
ginnt dann seine betrachtang mit der geschichte der diph- 
tbonge, der stärksten nnd vollsten vokalischen laute. Sie ent- 
stehen durch zulaut oder durch zusammenruckung ursprünglich 
getrennter ek-mente. Was C'orssen üWt die Verwendung des zu- 
lantt'S überhaupt sagt, ist aller beachtuiig Werth, aber etwas auf- 
fallend ist utis, dafs er die länge von .strfictus u- f. aus der 
form struix. struicis erklären will: sind auch meluere, ar- 
guere u. ä. (tÜ"cnl>ar trotz d<'r Marken conjii<Tatiiiiiswei<e deno- 
minaliva, so darf doch kaum neben struere ein struieer«' oder 
strücere angenon)men wcrdin, und strnctus aus struictus 
könnte doch nur n)it struices vorgehen bedeuten. S(^hr wichtig 
ist nun auf dern gebii*te des lateinischen vuid uinbri.schen die 
trübung der diphl bonge, deren erkenntnils und werthung 
uns eine massc von dunkelheiten zerstretjt. Der diphthong Aü 
ist nachweisbar oft in 6, seltener in ü verdichtet worden; wo die 
fta-form naben der o-form gebtiebeo, ist dieses mAt üb 4m 
▼oUc8q[>raclie: es ist dtnim nicht oowahisebeinlieb, was Mtoi^t» 
1er in einer arbeit im rbein. masenm XIy509 ff. angeoosMisii, 
dab Cicero in seinen briefen die formen loreola, polMflüt^ 
n. i. absichtlich gebraochte. Auch das leuchtet nnn einyÄdhik 
sich wohl einmal ein falsches an statt des richtigen 6 eiBlrtb«i 
gen konnte, nnd es scheint, dab namentlich in ös nnd ^^aisiilfe* 
ableitnngen das ans altem ä entstandene 5 breit tfiBtey-t^As dfo' 
formen an Scolari nnd anreae statt ascnlari nnd 
wohl bestStigt sind. FGr die entwiokelong von AUi MiiQ^M 
bietet nns das althochdeotsche wieder eine treffliche snslogi»i4 
es seigt nns, dafs anf die verdichtang won AU sn O der folflai» 
consonant von der höchsten bedentui^ gewesen. Dafs OV an*: 
laut des n darstelle in Loncina n. s. f. ist gewifs richtig, aber> 
schwor wird es uns ihn auch in ponblicom sn finden, dutilMfak' 
popnlus doch kaam ein altes n vertritt; wir gestelien zwar, 
dafs nns jede andere art der erklarung, auch diejenige, die wir^ 
selbst einst versuchten, künstlich vorkommt. Sehr wichtig für. 
die erkenntnifs der beugeformen ist die behandlung der diph- 
thonge AI und Ol, von denen ersterer in das nicht mehr eigent- 
lich diphthongische ae, e, ei, i, der zweite in oe, e, i oder in 
li zu- tttunetigi-zogen wird. Ueber den Wechsel von ae und e in 
iler schhit hat Büchler im rhein. mus. XiiI, 155 einige tr^iflkha 
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winke gegebou. Ueber die formen des genetives in der lateioi» 
sehen a-declitiation sprachen wir in der anzeige von Hop|)^^ vorgl. 
«iraniinatik. Unter den forninn mit oi, oe, die noch etvjnnloiri- 
Scher aufklürung bedürfen — es sind deren freilich noch nieii- 
rere — ffihrf Corssen vürzilglich oboedire und coerare auf: 
oboedirr < rklärt er aus obaus-id-ire, obusidire, während 
audire aus ausdire entstanden sei. Er nimmt als« hier wie- 
der ausfall des s an, und hier inns'sen wir densilbcn anneh- 
nitii, wenn die wurzel von auris d.i. au.sis, f;oth. auso auf s 
aushiutete, wie das lienfey, Leo Meyer u. a. statuieren, indem sie 
griech. ova^ für ö^röfti erklären im gegensatze von Curlius und 
Ebel, die es aus ojrag deuten. Wäre die wnrzel blofs av, 
dann erklfirte sieh aadire, wie gandere und andere ans ga- 
Tidtti und avidas, and oboedire ans obavidir«: nnn ist es 
sieber, da(s mindestens pra*aT im sanskrit ^anfmerken' be- 
deutet. 8 im gotb.anso, im latanris u.s.f. könnte aber wobl 
von einer doppelbildnng mit dem wesentUcben gleicben safBxe 
berrfihren oder ein desideratiTes s sein. In coirare sieht C 
ein eompositnm, fiber das er sieh nicht we|^r erUirt; uns scheint, 
data man dann nur an wnrael vish denken dfirfte, oder wira 
eovirare das nrsprfingliche, an wun. Tf, deutsch wahren. 
Aber nichl widerlegt ist die erfcUnrag Ebels aas wnrael eov, 
die aaeh in eaveo auftritt nnd ans einem adjecdram *covirns. 
8ehr bSbsch wird dann vom verl der fibeigaag von oi in nnd 
t erlinterL MerkwOrdig bt es aber, dafe, wie ü oft aus an en^ 
standen ist, auch für ein ans oi, oe entstandenes ü, wie fSrei^ 
stes 6 znweilen an geschrieben wird. Sieber ist, wie schon ge* 
sagt, die ableitung von loidns, leidere ans skr. würz, krid 
richtig und oe hier zulaut wie in foedus o. s. f., und doch fin- 
det sich neben lüdere ein laudere, vgl. Ribbeck in Jahns jahrb. 
77 S. 177 ff. D« m dativus Janui steht auch ein ablativus Janu 
SOr Seite, Frelb r niyth. 149 anm. Zu den formen, in denen ui 
an n sich vordichtet, gehört auch die merkwürdip;!^ form senatu, 
die Ritsch! als genetivus naeb^< \vi'.-8en. Nicht weniger wichtig 
ist die unlt-r'^ucliung des diphth«>rii;pn und der Schreibweise EI. 
Da möchten wir das e dt r» ablativus in der dritten deelinalitui 
nur nicht eine v. rllai bung von i nennen; es war cbi n iir.sp: ang- 
lich ein lari£j«'s r, das sich al!mäblicl| kürzte. Und dafs im gene- 
tivus hiM"u!.»ii-; VDii (•.in>iiiiiaiilis(li('n stärnui<>n stntl KS nienuils 
EtlS erscbuui, wundert uns nicht, du der vukal kurz ist. Eiue 
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bemerkenswerthe ansieht stellt C. über hic und qui auf, dafs 
diese aus den Stämmen ho und quo tnit dem i -deraonstrativum 
gebildet eeieu. Diese annähme gewinnt um su mehr bedeotang, 
wenn wir das umbrische mit in betrachtung ziehen und sehen, 
dafs sonst in der decliuatiun von hic kein ursprüngliches e, i 
hervortritt, in der declination von qui nur quibas und quem 
einem i- stamm angehört Viel bedenkliohw lat et oamff noA- 
tome des saUarischeo Bedes als formeo mit i«4eiiioiittliliinaai^ 
n eridimy wobei nun immerfain nicht von einer Bchwiebnqg 
des i in e reden dürfte, indem hier ö sein könnte, da miBde« 
Blens im nmbrisehen das pronominale i lang ist — Am schintss 
des absehnittes Über die lateinisehen dipbthonge nnd ihre trfibÖBg 
gibt C eine fibersiehtliebe tabelle über dieselbe, wie es deon 
überhaupt ein schöner vorsag dieser arbeit ist, dafo klare ord> 
nnng nnd flbsrsiobtUohkeit darin waltet. £ndlieh folgen noeb 
ftine bemerkongen Aber die verderbnng der grieohiseiien di* 
phthonge. 

Der zweite theil des vokalismus amfafst die wandelung 
der vokale, 1) aUant, 2) umlaut durch Wahlverwandtschaften 
von eonsonanten zu vokalen, 3) umlaut durch wahlverwandl» 
sohsften zwischen vokalen, 4} omlaat durch vokalerleichtemng 
im sweiten gliede der composita. Der ab laut ist im lateini* 
sehen sehr precär, desto umfangreicher der am laut in dem 
sinne, wie ihn G. fafst Diese eapitel der lateinischen gramma- 
tik wurden schon früher von O. Muller in seinen ausgaben des 
Festus und Varro und besonders in seinen Vorlesungen über 
griechisch-latoiuischo fornienlehre sehr berücksichtigt mul in neue- 
rer und neuester zeit von Dietrich eingehender behandelt. Der 
verf. bringt aber nicht nur eine reiche nachh'se, sondern fügt 
namentlich auch noch neue erläut rmiLTsnioniente bei. Dafs ira 
einzelnen die entsclu'idung oft schwer ist, ist natürlich, und 
ebenso natürlich, dafs man da und dort zu weit gehen kann. 
So wird man doch nicht sagt-n dürfen, dafs (s. 254) in opufex, 
pacuficarl, carnufex ein i durch f in u umgelautet sei, viel- 
mehr ist durch f nur eine ursprunglichere gestalt des bindevo- 
kals erhalten, wie ans das auch legorapa statt iegirupa 
weist Besondstes interesse hat die behandlung des Verhältnisses 
von e und i, wo Ritsdil, dem Bbel n. a. beigetreten, die durch- 
gehende relative ursprunglicbkeit des e behauptet, während Gvr> 
tins nnd Corssen hier keine volle conseqnens sehen nnd Corssen, 
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der dem' i die grofste flcliwtelie antor den lateinischen vokalen 
«inrimiily doch aoter gviriMen von ihm scharf entwickelten be- 
diogangMl irilMn fibergang von i in e annimmt. Wir werden alf 
lerding» «agebWB müssen, dafs nach ergebnissen der qprachver- 
gleicbnng an manchen stellen ein e erscheint, welches nur aus i 
entstanden sein kann und dafs Ebel etwas kunstlich verliahren 
mufste, um e in index, eques u. 5. als ursprunglich zu recht- 
fertigen; es bedarf einer Überwindung, soll man in mare, suave 
u. s. ff. das e anders auffassen denn als verkümmertes i, wenn 
es auch wahr ist, dafs formen wie hostls, quisquis, milita- 
re(8) eine erklärung des e ermöglichen. Anders scheint uns 
die Sache in formen wie pote, mage, amabare u. s. f. und selbst 
in accusativus- und ablativformen auf -em, e, wo wir -im, i 
erwarten möchten; denn hier ist uberall ein ursprunglicheres a, 
o, n entweder nachweisbar oder seine annähme recht wahrschein- 
lich. Dafs übrigens, wenn auch i im allgemeinen der leichteste 
vokal ist, er sich in e vergröbern oder dehnen konnte, beweist 
ans anter den italischen dialecten das umbrische. S. 271 sucht 
Gonm gegen Bitsehl sa beweisen, dafs die älteste form des 
angehängten -ee -cei laatete, wie es noeli anf einer alten grab- 
Schrift fon Aqaiia in heicei, einem locattvos, erscheine. Aber 
einmal deutet hier Ritsehl de tit Hamm. XVI die formen gans 
anders ond anderseits, hfitte Corssen mit seiner erklärung recht, 
so könnte hier am locati^os and nar für diesen casas gehend 
aoeh ea, ee im locattvas steheo, wdirend es in der regel nn- 
fleetiert bleibt Wir mfissen ilbrigens gestehen, dafs ans Oors- 
sens erlinterong sehr kfinsdioh erseheint, während Bitechrs sna- 
veis trefiUeh la den gandia pafst, die Pirotogenes dnreh seine 
poesen maelite. 8. 279 leitet C. nicht nar pedester von pe- 
dit, eqaester von eqait, sondern aneh terrester von ter« 
rit, silvestes von silvit, eaelestis von eaelit, domesti« 
cus von domit her, und gegen diese erklärung läfst sich niohte 
schlagendes einwenden; etwas verschieden urtheilte Leo Mejer 
in d. zeitschr. VI, 413 fif. S. 288 f. berShrt der verf., der über- 
haupt in diesem abschnitte; die interessantesten enthüllungen ro- 
manischer sprachformeu biet^^t, den seit dem 4. jahrhandert nach 
Christus auf Inschriften nachweisbaren Vorschlag i vor st tt.8.f. 
Eine reiche nachlese aus handschriften lieferte Vahlen rhein. mos. 
XI, 589. S. 32f) sagt C, dafs die perff. sämrotlicher composita, 
mit ausnähme derer von curro, die redopUcationsSÜha. ein^S" 
büfat; aber auch disco behält sie. « ^ 
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Der letzte tbeii dioMt bandes ist der kurzung der TO« 
kale gewidmet, za deren auf^hellang besonders Ritchl und seine 
schale, dann Lachmann und Fieckeisen beitragen. Ob ita, wie 
C. 332 annimmt, eine alte ablativform sei, ist nicht ausgemacht, 
aber nicht unwahrscheinlich. Sehr fein ist die erklärang von 
tam gleich ta;i und seine Zusammenstellung mit quam, tum, 
cum, und wir verstehen nun, warum C. in cume, tarne einen 
pronominalzusatz annimmt. Aber wie soll denn tarnen seine 
erklärang finden ? Oder sollte es wirklich, wie Bopp nun wieder 
annimmt, das umgekehrte fitvtoi sein, also für tammen ste- 
hen? Trefflich ist die schon früher von C. mitgetheilte erklärung 
von facilumed, und damit die deutung der lateinischen ad- 
verbia auf e gegeben. Selbst que „und"* wird, und wir müssen 
es sagen, mit grofsom Scharfsinne als ablativ ausgelegt, so 
dafs das relativura in derselben weise copulativ erschiene, wie 
im mittelhochdeutschen und relativ. Aber prospices (33d) als 
imperativus zu fassen wird ans schwer, wir sehen darin ein fti- 
tanun. In postmodo nimmt Bitsehl «n weggeworfenes m an. 
Wichtig aber vor dem Qbrigen Ist der naehweis von Ifingen mn 
der stelle spiterer kSrzen in der conjagation. Bliniges daranter 
ist noch nielit etymologisch aufgeklärt, so namentlieh die lioge 
der endungen «is, -it im prSsens der dritten oonjagatioD und 
die länge von -mos neben ahd.-m€s. 

Hiemit schliefen wir unsere anzeige eines boebes, das in 
der befaandlong der gesehiehte der lateinischen spräche nicht ohne 
den bedeutendsten einflnfs sein kann. Der verf. ersparte es not 
mit seiner seltenen flbersichtlichkeit erst die resnltate sieben an 
müssen, was freilich nnsre besprechnng einer anmotb%em form 
verlnst^ machte. Ifit Sehnsucht sehen wir dem «weiten bände 
entgegen, der uns fiber den lateinischen accent und seine Wir- 
kungen unzweifelhaft reiche aufklämi^gen geben wird. 
Zürich, in den weibnaehtsferien 1858. 

H. Scbweiser-Sidler. 



i ) Vergieicheude bearbeituug der griccbischou und lateiuiscbeii Par- 
tikeln von Iir. Ernst August Fritsch, Oberlehrer am k. gynn. 
SU Wetzlae, ritter u. s. w. 1. th. die adverbien. Gieften 1856. X. 
194 is. 8. 2. Ib. die piipoeiüonen. Gieben 1858 243 sa. 8. 

2) A treatise on the Groek prcposition« and on the cascs or iiouns 
wilh wbioh these are used hj Gessaer Harr-ison, M. D. Pro- 
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fetsor of Latin in tlie;;«iiivmity of VifginfaL Philadelphia ISM. 

XIX. 498 pp. 8. 

3) Etymologische fnrschungeo auf dem gebiete der indogermanischen 
sprachen, unter berQcksichtigung ihrer hauplfurmen u. s. w von 
Aug. Prieür. Pott. Zweite aufläge in völlig neuer umarbei» 
toog. Erster IheU: Prfipositioneii. Lemgo n. Detmold 1859. XXVL 
8S9 la. 8. 

Es ist eiu erfreuliches zeichen von dem leben, welches gegen- 
wSrtig auf dem gebiete der Sprachwissenschaft herrscht, dafs gleich 
drei werke in einem jähre erscheinen, welche sich die erforschung 
des Wesens eines einzelnen redetheils, und zwar mehr oder minder 
auf demselben wege, zum ziele gesetzt haben, di nii alle drei ver- 
suchen es zu den grundbegritfen der hier behandelten Wörter auf 
dem etymologischen und vergleichenden wege zu gelangen. Kön- 
nen wir nun auch nicht sagen, dafs die forschung, wenigstens was 
die in der Überschrift zuerst genannten werke betrifft, wenn auch 
nur in einzelnen theilen durch dieselben abgeschlossen wäre, so hat 
sie doch jedenfalls dadurch einen so erfreolicben fortscbritt gemacht, 
für die sp&tere fortcbaog so erheblich die bahn geebnet, dafs erst 
jetzt, namentfieh filr die klairischen sprachen, das material eini- 
germalhen geordnet wa klarer fiberaicht vorliegt Das reicht aber 
freilieh bei dem anerkanoten itande der saehe, dafa nimlieh die 
grobe mefanaU der präpositiooeo altea gemeingnt aei» nieht mehr 
ana, aoodem auch die fibr^gen verwandten ipradien mflaaen in 
gleidier weite behandelt werden, wie diee bei Pott mehr oder 
minder nmfaeeend dorcfagefOhrt iat. Wir vermiesen fOr die aan- 
■krilprillze bei ihm nur eine umfassendere benntsnng de^enigen 
materials, was die vedtsehe literatar bietet, denn was unser ver- 
ehrter freund darfiber aus Wilson, Westeigaard, Bopp, Begnier, 
Benfty susammengestellt hat, betrifil meist nur die piifize, nicfat 
auch die pripositionen. Die vedisehe spnefae steht in diesem 
punkt noeh auf emem Standpunkt, von dem die spitere literatur 
kaum noeh eine ahnnng lÜst; denn erstens ist es fast allgemeine 
regel, dab die pripoeition, wie bei der susammensetsnng mit 
^entliehen prfipositionen im deutschen, vom verbnm getrennt 
erscheint, deehalb auch ihren eigenen accent liat, welchen daa 
verbnm t wohl sum grofsen tbeii ans eben diesem gründe, verlo- 
ren hat und so enklitisch erscheint, aweitens erscheinen die mei- 
sten dieser rediscben präpositionen noch siemUch hfiafig mit dar 
von abhingigen substantivis, und drittens erscheinen sie sogar 
und awar gpr nicht selten, wie anti, pari, pra u. s. w. gleich 
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unsern deutschen und den griechischen prapositionen in ihrem 
eigensten charakter als Scbte riclitungswörter ohne verbum, um 
einer bewegung u. s. w., die der Zusammenhang ergiebt, ihre rich- 
tung anzuweisen (wie z. b. in «i'«! und auf! u. s. w.). Daraus 
ergiebt sich aber, dafs bei dem hohen alter, in welches die veden- 
sprache zurückgeht, eine Untersuchung über den gebrauch der pra- 
positionen und prätixe in ihr jedenfalls zu nicht unwichtigen resul- 
taten zu führen geeignet ist; es wäre dies eine dankbare aufgäbe, 
an der eine jüngere kraft fleifs und Scharfsinn erproben könnte. — 
Allein wie wichtig auch die vollständige benutzung des vedischen 
materials für Pott's arbeit gewesen wäre, so kann man schon 
über diesen mangcl hinwegsehen, da die Verfolgung seines gegen- 
ständes den Verfasser vielfältig von andern selten her hat ersatz 
suchen und nicht selten auch finden lassen, von wo her es einem 
andern schwer geworden sein durfte sein rüstzeug zu holen. Das 
werk Pott's nimmt daher vor den beiden übrigen bei weitem die 
erste stelle ein, weil es nicht allein möglichst alles für die ver- 
gleicbung wichtige material zusammenbringt, sondern auch die 
beiden Seiten der werter, die form und den Inhalt, gleichmäfsig 
zu erforschen bemüht ist, während in den beiden andern die ety- 
mologische forschung mehr in den hintergrund tritt, indem sie 
sich auch mehrfach nur auf Pott's in der ersten ausgäbe der ety- 
mologischen forschungen ausgesprochene ansichten stützen. 

Indem ich zur besprechung der genannten werke im einzel- 
nen übergehe, wende ich mich daher natürlich zuerst an das von 
Pott und bemerke, dafs es zugltMch auch als der erste band einer 
gänzlichen Umarbeitung der etymologischen forschungen erscheint; 
so erfreulich nun diese thatsache an sich ist, so wäre es doch 
wünschenswertb gewesen, dafs auch in der form diese Umarbeitung 
mehr hervorgetreten wäre, um die Übersichtlichkeit des Inhalts 
für den lesor etwas zu erleichtern, denn das dem werke voran- 
etehende inhaltsverzeichnifs ist kein hinreichender ersatz für die- 
sen mangel in der äufseren gestaltung. Die behandlung seines 
gegenständes beginnt Pott mit der kritik des namens, der natür- 
lich, da er eine rein äufserliche bezeichnung ist, für ungenügend 
erklärt wird; im folgenden paragraphen wird dann das verhältnifs 
der Präpositionen zu den casus und die frage, ob feste zahl von 
casusformen oder nicht, in eindringender weise besprochen und 
verneinend entschieden. Als kern dieses paragraphen erscheint 
der satz (p. 11): „Man mufs es im auge behalten, dafs die sprach- 
liche wiedergäbe gewisser begrifflicher kategorieu nicht immer 



gendA m bctaoilflrca» in diesem sweeke geschaffenen oder doch 

mit benubiten grammatischen formen erfolgen ma£B. Soieh ein 
onbereclitigler i^bnbe bal schon za vielen thorheiten in der soge- 
nannten allgemeineD grammaük geführt Darauf wird die be- 
dentoog der priposiüon als redetheil in §. 3 untersacht und mit 
Zurückweisung oder berichtigung anderer ansichten die Bern» 
bardische begriffserklärung im allgemeinen angenommen: ^die 
Präposition ist ein adverbium loci, aber energisch, abhfin- 
gigkeit bewirkend gedacht. Jede präposition, welche ihre ener- 
gie v erliert, wird, was sie war, ein adverbium'^. Im folgen- 
den Paragraphen wird dann das verwachsen der präpositionen und 
in §. 5 das statistische verhalten im gebrauche der casus mit und 
ohne präposition besprochen, wobei nebenher (s. 42) auch die 
schon trüber von Pott aufgestellte ansieht ausgesprochen wird, 
dafs im saiiskrit ablativ und geniliv aus der ursprunglich gemein- 
samen enduncj tas hervorgegangen seien. In §. 6 wird die frage, 
ob der adverbieiie oder präpüsitionale gebrauch der präposition 
früher sei, als eine kaum je zu lösende erklärt. In §. 7 bespricht 
Pott die etymologische herkuuft der präpositionen und behandelt 
namentlich ausführlich, im ganzen nicht zastimmend, Bopp's an- 
siebt von dem pronominalen nrq»mng derselben. Im folgenden 
Paragraphen wird dann von den nneigentlieben präpositionen ge- 
bändelt nnd in §. 9 werden die allgemeinsten und reinsten gpmd- 
ansebannngcn pr&positimialer art in sdir sebarftiDnigcr weise aas- 
iObrliob dargelegt, aneb die geometrischen veriUÜtnisse derselben 
doreb eine seidmong versinnliebt. Nacbdem dann nocb in $. 10 
die form der pripositionen, Uwe bänfige verstAmmlong o. s. w. be- 
sprocbenist» werden in dem fibrigen tbeil des bncbes die einselaen 
pripoeitiooeo indogermaniscben Stammes besproebeut wobei sieb 
an die bebandlong deijenigen, die sieb anf den pronominalsCamm 
ana snrfickfSliren, ein sebr ansfiibrlieber ezcoie fiber die partikeln 
von dobilatiTem, fragendem nnd negativem cbarakter anscUiefirt» 
der sieber mit so den treiFIicbsten partieen des gMiaen Werks 
gebdrt und dem Verfasser am sclilofs gelegenheit zn einer seb6- 
nen darlegung der aufgäbe der etymolo^e gq^eben hat, die man 
anf s. 432 nachlesen möge. — Auf eine mastemog der behandel- 
ten pripositioDen im einzelnen hier einzugehen, wfirde so weit 
iSbm; das buch mit seinem reichen inbalt wij^ ans jioob oft 
gentig geleg^^beit geben, anf dieselben znrüGkzoKommen.^ 

Indem wir zur besprechung des buches von Mr. Oefsner 
Uarrison fibergehen, gereicht es uns sn besonderer frende anf 
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die immer grSfoere Ausbreitung gewinnenden Studien der verglei- 
dwndflli sprach forsch ung in Amerika mit einigen thatsachen hin» 
weisen zu können. Bei den Terbandlangen der halbjährlich ga 
New- York stattfindenden Versammlung der amorikanischen mor> 
genl. p^psellschaft, deren letzter hericht uns vorliegt (Proceedin^s 
nt tlje semi-annual meeting of the American oriental society, held 
in Ni w-York, Nov. 3^1 and 4tl>, machten die vortrage 

über vergleichendes Sprachstudium einen wesentlichen theil aus. 
So trug namentlich Prof. .Tanies lladley, aus New-Haveii. eine 
abliandlung über prof. Hofs schrift ^Italiker untl (Irieclien* vor, 
in welcher er die vcrki lirtheiton d(>r genannten schritt mit tref- 
ttiuifii beispielen nachwies und schliefsüch einige zfige der ge- 
meinsamen Ursprache, aus der das lateinische wie das griechische 
hervorgegangen seien, zusaniruenstellle. Prof. W. Henry Greeo^ 
aus Priuceton, sprach über die bexiehangen der hebräischen att 
den iudoeuropäischen sprachen, wM eine diskussion fiber die 
Wichtigkeit und das hohe interesseiMwer ibge herfOfHef. Hhntk 
schlofs üdi^eia^cMrag des prof. Whitney, aas ^tm-tbamoi tfN# 
den ttirspraog der spraehe, wob« er sioli jedoch die indogei^ 
nAdsShen spfieheb b es chri a k ts «imI den ssii von 4at-witft9laig^ 
lUto eiosOMginit defselbeii ■« beiMiseii beortht irar. «^'Wdin 
detaiKüeh dIeM wbaiidloiigen eni' ttsi^gnUh ff» den to tsiu n iitf 
le^t wMies' dM mligiaielDe spriwbstadiau ia tat vw^iidigMk 
gtiitttl Ü HS^ffiKii nimmt, so ist es MUrüoh, dalh'dsr krsis 
art a ^ils ^^tiiHt^ msebeif , ^il>h iMiw» is<i 

liiirtMlift ftn illMieitfil iilQk neoerdings ein Mirslald IBr veiglei- 

dAlflfc"(priwiHftitflr im Lafayette College zu Easton, T^mm^l Is 

g^ründet '*ilwden und ich erlaube mir die treffenden worte aus 
der' erOffnungsrede des präsidenten R( v. (r. Wilson M*'. Phail D.D. 
hier mitzutheilen: CoropanUive Philology is the study of langua- 
ges with a view to compare their structure, and thus to illu- 
strate their functions, and gain a more perfect knowledge of lan- 
gnage in general. It gives unity and scientific directinn of the 
study of separate languages and elevates it troni w(>rd-catching 
and word-matchi ng, to the investigation and illustration of the 
most important and impressivc general laws. It estahlishes the 
truth, that all language is suhject to laws; and that each lan- 
guage has a life and history cof>rdinate with the life of the na- 
tion wliich speaks it. It exhil)its words as a durahlc ohject of 
Science, like minerals and plants; and sliows us that lauguages 
eannot be a mere iuvention of each nation, but are the 
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saxj prodaet of naa*e nalore and bis ooDdftion, actiog under the 
umfonii laws of Providence, apon primcval, elementary speech, 
fint 8poken hy special help from Ood (I). It ezhibito language 
aa a dagaerrotype of the mind of a paople, and of tbe 
laws wlueh goveni their thioking; and so forma an important 
aid to Logic and P^ebology. As langoage is tbe body of thoiigbt, 
tbese inveatigations tooch on almoet all the deep qaestions of 
man*s bebg. Here ia foond reeorded what baa been often eal- 
led, OQwritten hiatovy; the history of tbe common people, their 
habits and cnstoms, their faitti and cbaracter. Here also are the 
materials for a hiatoiy ronniog back beyond history; beyond tra- 
dition. From the words remaining from the first ages, we can 
create a geoeral history of man, secare in all ita great details; 
just as the geologiat createa bis history from tbe saccessire strata 
of rocks. 

Das buch nun, welches uns zu diesen mittheilungen über die 
Verbreitung des vergleichenden Sprachstadiums in Amerika an- 
lafs giebt, stellt sich die aufgäbe, die bedeutung und den gebrauch 
der griechischen präpositioneu auf wissenschaftliche weise festzu- 
stellen und liefert einen erfreulichen beweis von dem ernst der 
forschung »seines Verfassers, welcher in der allgemeinen Untersu- 
chung zum tbeil zu gleichen resultaten wie Pott gi langt, so z. b. 
was die ursprünglich adverbiale natur der präpositionen betrifft 
(p. 3). Sehr richtig behauptet er, dafs man, um die grundbedeu- 
toog einer präposition kennen za lernen, auch diejenige der mit 
ihr verbondenen eaaos kennen mflsse, nad ontersucht deshalb za- 
nächst das wesen der griechischen casns in eingebender weise. 
Wenn er aber bieibei beim dativ nach KQhner'a Vorgang den 
lokativen nnd inslramentalen gebranch dieses caaos absondert, 
so wire jedenfiüls eine strengere Scheidung so wSnscben gewesen, 
nnd bitte namentttch der instmmentale gebrauch des dativs eine 
aosfilhrUcbeie dantellnng TerlangL In der bebandlnng der ein- 
aelnen pripositionen folgt der verf. der alpbabetisGlien ordnnng, 
indem er in der regel eine etymologische aoseinandersetsong ober 
den Ursprung derselben bei jeder einzelnen voranachickt, ohne 
jedoch dabei selbstst&ndige anaichten zu entwickeln, sondern sich 
meistens auf Pott n. a. stfitst Da es deshalb hier zu einer ein- 
gehenden ontersuchung nnd somit zu festeren resultaten nicht 
kommt, so sind denn auch die bedeutungsentwicklungen oft un- 
vermittelt und wir lassen uns deshalb auf eine nähere prfifoog 
dieses theils des baches nicht ein, der aUerdingp mancher berich- 
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tigungen bedürfen wurde. Uns genügt hier auf das buch hinge- 
wiesen zu hüben und die hoffnung auszusprechen, dafs der verf. 
bei dem eiamal als richtig auerkauoten wege mittels der verglei- 
dienden spraehfonehiing tn festeren remltalen tn kommeD, andi 
immer mehr selbst auf diesem gebiete das richtige ▼om falschen 
SU scheiden lernen wird. Durch die Zusammenstellung eines um- 
fangreichen niaterials, das der verf.. wie er offen bekennt, zu ei- 
nem grolsen theil aus Fassow und Kühner entuahm, hat derselbe 
nch jedenfells ein anerkennenswerthes verdienst wworben. VHr 
bemerken schlieTslich noch, daTs derselbe bereits früher An cxpo- 
ßition of some of the laws of the Latin gramraar (New -York 
1852. 200 pp.) erscheinen liefs, worin er sich im ganzen auf die 
resultatc der vergleichenden Sprachforschung, wie »ie nameutUch 
in Bopps werken niedergelegt sind, stützt, sie aber SQweilen, zum 
theil in nicht eben glScklicber weise, dnrdi e^^ne andchten an 
ersetzen sucht 

Das in der Überschrift zuerst genannte werk von Fritsch er- 
kennt die Wichtigkeit der vergleichenden Sprachforschung für die 
verbessemng der lexikalischen und grammatischen werke, welche 
die alten sprachen an ihrem gegenstände haben, bereitwillig ao 
und sucht zunächst auf dem wege der vergleichung des griechi- 
sehen und lateinischen zu genügenderen resnltaten, als sie bis 
jetzt erreicht sind, zu gelangen. Wenn er aber auch die übri- 
gen indogermanischen sprachen, namentlich das sanskrit, mit in*" 
den kreis ferner nntennefanogen gezogen bat, so wire dies in 
den meisten ftllen besser unterblieben, da, wo er sich nicht auf 
das von anderen namentlich von Pott gewonnene stützt, zum theil 
sehr unsichere oder ganz unhaltbare combinatit^nen vorgebracht 
werden. Dieser tadel beeintrfichtigt indessen den werth des bn- 
ehes nicht in dem mafse, dafs es nicht doch einen namhftften 
theil trefflicher bemerkungen enthielte, dann WO dar fltfasser 
sich rein auf dem g«^biete der klassisclien sprachen bewegt, un- 
gestört durch ctwanige falsche elymologie, bringt er oft sehr dan- 
kenswerthes und ubersichtlich geordnetes material; wir schliefsen 
daher mit dem wonsche, dafs es bei ihm wie bei seinem ameri- 
kanischen genossen nicht bei einem blos iofiBerlichen anerkennt* 
nife der Wichtigkeit des vergleichenden Sprachstudiums bleiben, 
sondern auch zu einer durchdringenderen aneignung der resal- 
tate derselben kommen möge; diese wird vor allen dingen davor 
bewahren bei der ableitong den nackten wurzeln, wie sie uns 
die indischen grammatiker aufstellen; allzogrofsen ^iehranm ein- 
sQiflnmen. 

A. Kuhn. 



G«draekt bei A. W. Sehade in Bcillii, GrUinCr. 18. 
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*ExdteQog, ixaarog. 

Indem ich Leo Meyer^s noobmalige beluudliiiig Ton 
i7(y /i/a, |y in dieser Zeitschrift durchlss, stieft ich aof seine 
bemerknngen über ixmgos n. s. w. (s. 165 ff. dies* jahig.) 
and Ahle mich dadurch yeraolafst, eine etymologische er- 
klirnng dieser Wörter mitzutheilen, welche ich im anfang 
meiner ▼edenstudien — sie findet sich nämHch anter mei- 
nen Londoner notizen aus dem Jabrc 1844 — handschrifl- 
lieh an die stelle meiner früheren versuche setzte und in 
dieser langen zeit keinen grund fand zu bezweifeln. 

Ehe ich jedoch zu der auseinandersetzung derselben 
übergehe, mufs ich mir einige worte über den satz erlau- 
ben, mit welchem Leo Meyer seine bemerkungcn abschliel'st. 
Dieser lautet s. 171: „Es steht unzweifelhaft fest, dafs die 
ursprünglichen formen ftkr hcaetog^ ixdrsgo^, inaxBofh im 
griechischen ^ixatftoq ^exaregog ^exdrsgtJe lauten , die ih- 
nen zu gründe liegende einfache form also ^«xor, Ar deren 
etymologische erklArung ich indels irgend etwas gutes we- 
der anderwftrts gefunden zu haben, noch selbst im augen- 
bUok anzugeben wafste**. 

Hier scheint mir die nnzweifelhaiUgkeit des digamma 
keinesweges so gewifs, oder anf einer genügenden stütze 
zu beruhen. Diese wird nar dadurch gebildet, dafe durch 
die annähme desselben in txartro und ixcirsgt^s {ixarioog 
erscheint nicht in den homerischen godichten) die möglich- 
keit gegeben wird, füt eine anzahl homerischer verse das 
metrum in gröfsere harmonie zu bringen. 

Allein wenn man auch zugesteht, dals eine hypothese, 
welche derartige dienste zu leisten vermag — ja ich will 
sogar so weit gehen zu .ssgon grolse Wahrscheinlichkeit 
habe, so ist doch von da noch ein weiter weg zu der nn* 
zweifelhaftigkeit derselben und selbst Ton dieser noch eine 
wenngleich nicht sehr weite kluft zu der behauptung einer 
orgaoisdieB bereohtigong des digamma. 

Denn wenn anch Leo Meyer s. 170 nicht ganz mit 
nmrecbt bemerkt: «Von andern unsichtbaren homerischen 
Tm. s. 21 



lauten (nämlich auTfler dem digamma) wissen wir nichts^, 
so ist es doch keinem zweifei unterworfen , dais im grie- 
ahischea aneb andre ursprQngliche laute ganz oder theil- 
weis eingebQlst sind^ oder durch amwandlong ihre conso* 
Bantische geltung fikr den Ters verloren haben. Dies ist 
bekanntlicb &st yoUstftndig der fall mit dem indogermani- 
scben j, welches im griechischen ganz eingebflist and tbeils 
in vokale, thdls in spiritua asper, höchst selten in einen 
eigentlichen consonanten verwandelt istp einigermafsen ähn- 
lich steht es bekanntlieh mit dem urspr. s, welches ebenfalls 
theils ganz eingebülst, theils in den bpir. asp. verwandelt, 
theils jedoch seltner bewahrt ist. Wer will es nun wagen 
zu behaupten, dal's in den aus verschiedenen Zeiten und 
verschiedenen provinzen stammenden homerischen gedich- 
ten nicht auch der eintlul's einer zeit oder eines dialekts 
anzuerkennen sei, in welchen noch ein s gesprochen, einj, 
wenn auch vielleicht nicht mehr gesprochen, doch noch 
gewählt ward, welche dann später bei der Umwandlung des 
textea in die allgemeinere spräche durch Spiritus aaper er- 
ssftzt wurden, ohne dais man zugleich die dadurch entste- 
henden versmftngel hob — gerade wie es ja auch in bezug 
anf das digamma geschah? Wer wird z. b. in bezug auf j 
die behauptung au&ustellen wagen, dala es im griechischen, 
anf einmal verschwunden, nicht langsam abgestorben sei? 
Wer endlich genau zu bestimmen, wann dieses langsame 
hinsterben sein ende gefunden habe? Gerade in bezug auf 
j glaube ich — um dies hier beiläufig zu bemerken — viele 
spuren einer verhältnifsmafsig noch laugen geltung auf grie- 
chischem boden zu finden und werde vielleicht später ge- 
legenheit erhalten, sie zusammenzustellen. 

Vorsichtige forscher, wie z. b. C. A. J. Iloffmann, ha- 
ben deshalb aus den bei dieser fri^e in betracht kommoi- 
den mängeln homerischer verse nur auf einbufse eines oon- 
scmantischen lautes überhaupt geschlossen, kemesweges aber 
die unzweifelhafligkeit des digamma daraus gefolgert. So 
stellt gerade Hoffinann in seinen Quaestiones Homericae 
II, 21 tbut^Tog za deraelbeii wuizel mit ixdg iaiiU(fyog n. s. w. 
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(eine, wie schon seine höchst gezwungene Vermittlung „is, 
qui longissiine übest, deiiide" q uisque zeigt, unzwei- 
felhaft falsche etyuiülogie) ; von diesen aber sagt er; Di- 
gamma fuisse in vocibus boniericis uon possumus demon- 
strare; certe consoua f'uit initialis litera. 

Für die griecliische spräche läfst sich ein digamma 
auf uuzweiielhat'te weise nur durch entsrhiedne dialektische 
Überlieferung feststellen und diese wird, bei dem bekannten 
Charakter der alten griechischen granimatiker, mit ▼ollstiti- 
dig überzeugender Sicherheit nur durch inschriften gewftbrt, 
daher dann auch der von Ahrens de DiaL Aeol. p. 170 
citirte mangel des digamma in htattTo^ in einer Inschrift, 
welche ^d^via», jniartog, ^itta, ^ixau darbietet, gegen die 
nnzweifelhaftigkeit desselben in htaatoi mit vollem recht 
geltend gemacht werden darf oder vielmehr mnl^. 

Allein selbst der nachweis des digamma im griechi- 
schen Sprachgebrauch ist noch nicht entscheidend für seine 
organische herechtiguug. Denn es ist bekannt, dafs es 
sich auch unorganisch an die stelle andrer laute gesetzt 
hat, so in (Ahrens de Dial. Dor. für ti: sex, in 
/.ly.iKjn,^ von (Ahr. ib. -Ij) skr. yadriksha und gewils auch 
in andren, deren etymologie noch nicht so allgemein anerkannt 
ist, um die nichtberechtigung des digamma vom organi- 
schen Standpunkt aus mit Oberzeugender Sicherheit daraus 
zu folgern. Die berecbtigung der annähme eines oigani- 
schen digamma giebt nur eine auf die vergleichung der 
▼erwandten spräche gestützte sichre in diesem ein entspre- 
chendes V nachweisende etymobgie. £ine solche aber kann 
Leo Meyer seinem eignen eingestfindnils gemftls für ^rcpo 
u. s. w. nicht beibringen und ich glaube kaum, dafe sie 
Oberhaupt wird beigebracht werden können. Der erwfthnte 
insebrifUiche mangel des digamma in ixaaTOs scheint mir 
vielmehr ein digamma in ihm und seinen verwandten höchst 
zweitclhatt zu macheu und aus den homerischen versen, in 
denen '^xctaro^ (und fi/.f.r^ nif f-v ) nietrischen unfug stiften, 
l&i'st sich mit Uoifmanu nur auf erneu einst anlautenden 

21* 
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consonanten aohliefsen und dicseD bietet in der that auch 

diejenige etymologie, welche ich jetat ▼erschlagen werde. 

Daa eanskrit drückt den begn£f ^eder, alles, alle^ eehr 
oft durch Verbindung eines casus (oder einer ad^erbialform) 

des proiiouieii relativura ya und eines gleichen des prono- 
meo interrogativum ka mit hiuzufügiing der partikeln ca 
„und, auch", cana „auch uicht", cid „was, irgend" aus. 
Da dieser gebrauch so ziemlich bekannt ist, hoschränke 
ich mich auf wenige beisi)iek' desselben ; in dem peters- 
burgcr sanskritwörterbuch kann mau mehrere finden. 

Atharva VedaXII,4, 14 yasmin käsminp ca jayate 
wörtüch: j,wird in welchem wem auch geboren" für „wird 

in jedem" , Brhadar-Anyaka Upaoishad I, 3, 19 yayä 

kay4 ca vidhayA bahv annam präpnuyat ,auf welche 
welche weise möge er viele nahrung erhalten" fiDr „auf jede'. 

82 31 S 812 31 

Sama Veda 1,3; II, 5, 6 yadä kad& ca midhushe stotA 

2 8 12 

jareta martyah*) wörtlich: „zu welcher zeit wann auch 
singe der mensch als preisender dem S|)ender" für „zu jeder 
seit", (^atapatha Brahmana XIV, 6, 7, 5 yo va idam ka^ 
cid brüyäd yedavedeti „welcher wer (was) irgend könnte 
sagen: ich weifs, ich weifs" i&r jjedermann könnte.."; 
Bhagavadgttä XII, 19 saiptushto yena kena ctt „aufrieden 
mit welchem wem (was) irgend" ftr „mit allem". 

Dieser gebrauch steht auf jeden fall in innigster Ter- 
bindnng damit, da& jene partikeln dem prooomen interro- 
gativum inde6nite bedeutnng gaben: „wer, was ugend** 
„irgend einer" u. s. w. Daher denn nicht selten das davor- 
stehende relativ seine relative bedeutung bewahrt und ein 
demonstrativ als correlativ hat, z. b. Rigveda I, H3, 9: 
prätidara viyvain modate yat kim ca prithivyam ädhi 
„dann jauchzt dir dies entgegen, was irgend auf der 
erde ist". 

Nun wird aber das prouomen interrogativum auch ohne 
jene partikeln indefinit gebraucht, gerade wie es im griecbi- 

I 3 

*) ZU l«fleQ lUArü«^ 
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sehen und lateinischen auch zam iDdefinitam geworden ist; 
2. b. Rigveda I, 120, 8: 

mK k^Mmai dhätam abhy ämitrine nah. 
„liefert uns nicht irgend einem feinde in die bände (vgl. 
noch aa. beispiele im petersbarger wörterb.). Es wOrd» 
also die verbinchiDg des relativurn und interrogatiTnm auch 
ohne jene pftrtikdn snm aosdnick des begrifis «jeder** g»- 
nOgen; sie würde wesentKob gleich sein der lateinischen 
znsammenrOcknng qnisqms, quaequae, quodqnod oder qirid- 
quid [in welcher ich ganz nach dieser analogie das vordre 
quis, quao, quod oder quid a.s.w. als pronomen rplatiTinn 
(quifl =s vedisch kis hier auch im relativ bewahrt) das hin- 
tre als indefinituin iK'hme] sowie der griechischen oör/»; 
11. 8. w. (ebenfalls pronomen rolativum und indefinitum), in 
welcher letzteren jedoch der gebrauch das relative moment 
stärker hervorbebt. 

Da nun bekanntlic h dem skr. pronomen rclativum ya 
griech. 6 entspricht, dem interrog. k4 grieoh. xb entschie- 
den entsprechen könnte; so wHrde, wenn ein griech. *»(,' xog 
n. s. w. (ähnlich dem erwähnten oartg) in der bedeutong 
«jeder*' erschiene, gewiüs niemand anstand nehmen, es mit 
sanskr. yas kas u. s. w. *) tu identifioiren, sowie anch «n 
wenigstens denkbares *6g *6t€gog als dessen comparatiy 
im sinn Ton «jeder von zweien anzusebn. Von l^tit^ 
rem unterscheidet sich aber nun ixartgog durch drei mo- 
mente: 1) es erscheint statt eines casus von o das thema, 
2) dieses tbema hat als vokal nicht o sondern €, 3) statt 
xor (oo zeigt sich >:((rfoo. Läfst sich nachweisen, dafs diese 
drei moinente gegen jene identification im allgemeinen nicht 
entscheiden, sondern nur eine leichte modification derselben 
bedingen^ so, glaube ich, dürfen wir ixa und ixartoo u. s. w. 
unbedingt aus dem pronomen relativum ya und dem inter- 
rogativnm ka erklären. 



*) Gab CS im saiuikrit wohl j«maU ebenfall« eine denitige zasamineii* 
g«rttckte form? Der «igenaame Tisluu ntht w'n «in patrooTmikom von 
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Benfey 



Die wichtigste differenz ist, dafs wir, statt der sans- 

kritverbindung yas käs, der lateinischeu und griechischen 
zusaimiienrückuiii/ in quisquis, quaccjuae, quodquod, örnt^, 
oTTi (episch mit Ijcwaliruug des ahen iieiitrimis (j<) = yad) 
gewöhnlich or/, in tx« eine zusamniensetzung finden. Diese 
erscheint aber gerade bei |»ronoiniiiibu8 häufig und nicht 
selten zeigt sich noch deutlich, wie sie, ähnlich wie hier 
Aozaoehmen, aus Verbindung vermittelst zusammenrückuog 
entstanden ist, wie sich denn überhaupt schon jetzt mit 
«ntschiedenheit behaupten laist, dai's dieses der weg ist, 
aof welchem ftberhaupt in den indogermanischen sprachen 
die categorie der composition entstanden ist, daCs nrsprCIng- 
lioh zwei oder mehr Terbondene oder schon znsammenge- 
rfickte Wörter, welche ein gleiches moment enthielten, so 
zu sagen dadurch abbreWhrt wurden, dafs dss in ihnen 
gleiche moment, nur einmal gesetzt, gewissermaalsen 
Axb-4-Bxb durch (A-I-B)xb ausgedrückt ward; hier lag 
der ursprungsort der compositionscategorie, die sich dann 
die anfangs engen gränzen üb<'r gk'iche und ähnUche falle 
immer weiter aus«k'hnend, je nach der natur der spräche, 
in welcher sie waltete, in gröiserer oder geringerer iüil^ 
entwickelte. 

So finden wir z. b. im griechischen i}ti(h' avrmv zum 
ansdnick eines begriffs nur verbunden, während in den 
zu demselben declinationssystem goliörigen f^jtavrov zusam» 
mensetzung erscheint, die wahrscheinlich durch zwischen- 
liegende zQsammenrflokung ^kfMovavzw vermittelt wird. 
So ist das ssnskritische pronominalthema tyk ,jener* un- 
zweifelhaft eine Zusammensetzung von t4 nder** und jk 
, welcher*' (vgl. den gebrauch in meinem glossar zum SAmi^ 
veda) und dafs die Zusammensetzung zunächst^ auf einer 
Sttsammenrückung der casus beruhte, dürfen wir wohl ent> 
schieden au« dem nom. sing, niasu. und fi-m. syat« (aus sas- 
yas) sya (aus sAya) folgern; denn wenn die thematische 
zu.^ammensetzung der flexionsgestaltung vorhergegangen 
wäre, würde die declination von ta schwerlich von einflufs 
geblieben sein, sondern jene nominative würden, in aoalo- 
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gie mit dorn thema tya, tyas tyä lauten, ähnlich wie im 
griechischen der noni. masc. fem. sing, und plur. von ovto 
(aoB ö-hv-i-To =s skr. 8a-+-u-4-ta) sich uicbt nach den 
nominaiiTen von to (ö, tff oi, oi) nohtet, sondern aas dem 
thema to nach aUgemeiner aualogie gebildet ward. 

Gaoz ebenso ist denn auch die Verbindung yÄskas u.s.w. 
in einer der ^repnung des griechischen vom Moskrit nach- 
gefolgten zeit zu *yaka zusammengesetst; indem diese Ver- 
bindung in ihrem comparativ *yakatara zum ansdmck des 
begrifi D jeder Ton zweien^ diente, Ifiste sie sich im sprach- 
bewulstsein von den in ihren bedentungen ganz differiren- 
den themen, denen sie ihre etymologische entstehung ver- 
dankt, ganz ab und konnte demgemäTs im verlauf der 
Sprachgeschichte dazu «gelangen, die vokale hier auf eine 
ijanz andre weise umzuwandeln als dort. Dafs aber f vor- 
waltend als reflex von ursprünglichem a erscheint und a 
nicht selten bewahrt wird, ist allgemein bekannt, und es 
steht denmach nichts eut<xegen r/rrr^oo als reflex eines ein- 
stigen *yakatara zu deuten; hier erklärt sich der Übergang 
des ersten a in c und die bewahrung des zweiten vielleicht, 
ja wohl sehr wahrscheinlich, durch den accent; indem das 
zweite accentuirt ist, konnte es den ursprüngUchen laut a 
bewahren, das erste in der schwächsten stelle — der eilbe 
vor dem acoent, im vorton — stehend schwftchte ihn zn <• 
Ist diese erklimng richtig, so spricht sie fiist entscheidend 
dafikr, dafs htatttoe aus ixararog mit derselben accentua- 
tion entstanden ist; durch ansstoisung des a zwischen den 
beiden r und regelrechte Verwandlung des ersten der nun 
KUSaromeDStorsenden r in a (vgl. vango sbs skr. uttara) ward 
dies zu ixctöTo^ und dann der accent nach der aligemeinen 
»oalogie vorgezogen. 

Schlieislich bemerke ich noch, dals die Verwandlung 
von a in f und rr, der maugel eines positivs uud statt des- 
sen die gewisserniafsen duale und plurale ausdrucksweise 
für ein verhältniismäi'sig hohe,>. alter dieser Wörter zu spre- 
chen scheint; denn je ftlter Wörter sind, desto mehr tritt 
ihre bedeutung ab eine von anderen abhängige, relative, 



9» Wt«e«K, fcMTOf. 

gcwissermafsen nur im Zusammenhang verständliche, so zu 
sagen satzliche hervor. Erst im weiteren verlauf der 
Sprachentwicklung gewinnen sie immer mehr uoabh&ogi^ 
absoKite verstAndlicbkeit, in tioh AbgesohkMeene telbetotio- 
digkeit. 

Theodor Benfey. 
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Ein beitrag zur etymologie der griechischen 

zahlworter. 

Herr Leo Meyer, welcher in d. zeitschr. 161 den 
arsprang des Zahlwortes ei^, ju/a, |y aus dem stamine saro 
als eine neue eotdeckung vorgetragen hatte, ist hinterher 
gewahr geworden, dafs schon geraume leit vorher tob mir 
in der recension des Benfey^schen wnraeQezicons seitschr. 
f. alterthnnisw« 1844 no. 7 dasselbe und im wesentHohen 
mit denselben argumenten gelehrt war, nnd hat sich dar 
dnroh veranlagt gefiinden in einem naohträglichen artikel 
Vin, 129 die frage emer erneuten besprechong zu unter- 
ziehen, welche sich insbesondere mit einer kritik verschie- 
dener von mir gemachter annahmen beschäftigt. Nachdem 
ich nun bei dieser gelegenheit meine alten notizen wieder 
hervorgesucht habe, glaube ich theils zur vertheidigung 
gegen hm. Meyer s einwürfe, theils zur weitereu förderung 
dieser Untersuchung einige vielleiobt oioht nnersprieislicbe 
darlegungen machen zu können. 

Hr. M. bat aus meinem artikel das kret. auantg nnd 
das tarentinische a/tarig (beides nach meiner meinnng in 
oftaMtg SU corrigiren) =s semel ab eine wesentliche stOtaa 
ftr jene abieitnng dee tSg kennoi gelernt. Naoh semer 
darstellnng sollte man glanben, dals ich sehr naohlissig 
bald afioxtg bald «juam^ gesohrieben bitte; er hait nioht 
beachtet, dals ich DiaL Dor. p. 85. 182 spiritns nnd «v 
oent zuerst naoh der fkbeiliefernng bei Hesycbius gesetst 
habe (an der ersten stelle steht durch ein Tersehen cifiartg) 
und dann ccuaxtg als die wahrscheinlich richtige form be- 
zeichne. Wie hr. M. dazu kommt einen zweifei an der 
richtigkeit dieses von Hesychius ausdrücklich bezeugten 
auaxtg oder richtiger äudxtg anzudeuten, ist mir unklar. 
Meine ansieht, dafs aus letzterem als der ursprünglichen 
form des Zahladverbs der einheit das gewöhnliche a;ra| 
entstanden sei, verwirft er entschieden mit der Behauptung, 
es werde sie schwerlich jemand ftlr richtig halten. Aber 
ans Poit fortoh. U, öld, welche stelle hr. M. selbst 
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anfahrt, konnte derselbe wissen, daft Grimm III, 229 und 
Härtung (gr. part p. 226. 227) gerade dieselbe ableitung 
des nrrrt^ aufLi;« 11t haben, Grimm wenigstens, insofern er 
die endung a| mit axtg identificirt, ohne sich über das n 
auesasprechen; za diesen kommt «nofa noch die anfeorittt 
▼on Lobeck ParalK p. 131 und Pathol. p. 43. 293. Jene 
aneiobt scheint also doch etwas mehr flQr sich su haben^ 
als dafs sie so leichthin abgefertigt werden dflrfte. Da6 
sie durch die analogie von Ttroüxi^^ Ttsyraxt^ ff. auTs 8tftrk<* 
ste empfohlen wircK liegt am tage, und sie darf sicherlich 
den höchsten grad dor wahrsclx^nlichkeit in ansprach neh- 
men, sobald iiacliirowieson wird, dals die bei ihr luigenom- 
mencn vcrwandluni^f n des ti in t und des kxi^- in <('$ durch 
zutreffende analoixieii «i^erechttortiirt werden können. Von 
der ersten lautvcrwandiung werde ich unten no. 9 ge- 
rade bei diesem stamme sam einige beispiele nachweisen. 
Fttr die identitftt der suff axtg and a| bietet sich zunächst 
eine analogie in den homerischen distributiTen adverbien 
fh'öyaxccg und iiovia^y deren sufHxe einen ganz fthniichen 
Wechsel zeigen« Diese Tereinseltea bildangen (sonst wer- 
den jene adverhia den lateinischen auf tim entspreeheod, 
dnroh die priposition xora ersetst) liegt ofienbar das Sana- 
kritische sufBx pas EU gründe, und da durch dieses aneh 
distribotiTe adverbia Ton Zahlwörtern gebildet werden, z. b. 
ftka^as, dyipas, ^ata^as, so hat Bopp vergl. gramm. 
8. 329 (erste ausg.) das griechische sufHx xt^ filr identisch 
erklärt; wenn mit recht, wovon unten mehr, so wird jene 
analogie noch zutreffender. Eine andere analogie geben 
die bildungen von präpositionen. Wie von rnuc das ad- 
verbium ccvock^, älter «ruxa^ = avu) abgeleitet ist (siehe 
Schneidewin Philol. III, 118), so von Tjfoi mit dem sufHx 
^ Jikgi^y und dal'e auch Ötf^^ rragi^, vTTk'i nicht mit ^| zu- 
sammengesetzt, sondern durch ein suflBx von fSid 7rrr(>ff, 
imo abgeleitet sind, darauf habe ich Ungst aufmerksam 
gemacht. 

Aber es ▼erdient das suffix »g noeh eine nAhere be» 
traobtung. Ans den ▼erwaodlen sprachen lassen steh an 
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närhstpn die folgenden bildnngen s^l«Mrhbptloiitendor Zahl- 
adverbien damit vcr^Icirlieii : skr. p a ii k akri t -va s (quin- 
quies) fi'., vergl. sakrit (scmel): ahn. tvis-var, thris- 
▼ar, und ags. tTtT»f tbriva. V' erbleicht man diese Buf- 
fixe yt^. vas, var (aus vas), va, und bedenkt eioersehs, 
chUs als das einfae.hste suiYix dieser bedeutung s erscheint 
(ekr. dvis, triS) diV« rgiti^ lat bis', anderseits dsJk der 
andere bauptatamm zur bezeichnung der viuheit ekr. ^k-ae, 
wie ich in meiner receoeion weiter naebgewieeen habe, viel- 
£ich mit ▼ statt k erscheint z. b. zend. aeva (unus), oifo^^ 
a\f-€i^ aev-um, gotb. aiv (semper), so erscheint es glaub- 
lich, dafs jene snfBze aus dem alten Zahladverb der ein* 
heit Terstfimmelt sind, welches in santtkrittscher form etwa 
^a-8 lauten mulste vgl. ahd. eines fsemel . Das auslau- 
t<Mido s ist in einigen jener formen al)geworfon wi«^ auch 
theilweisc in den griechischen adverbien auf y.i^. aber noch 
nicht bei Iloujer. Der vocal / in diesen erklärt sich ans 
dem eintlusse der einlachen und gebrauchlichsten adver- 
bien T(ji^-. Das sufTSx ist in den sanskritischen bil- 
dungcn auf krit-vas und in den deutschen an das ein- 
fachere Zahladverb augehängt (denn au( h ags. triva steht 
ftUr trisva, wie die vocallänge zeigt), dagegen in dea 
griechischen formen unmittelbar an den stamm der zahl« 
Wörter» Weiter unten no. 4 wird sicli ein anderer fall Ml* 
gen, wo die griechische spräche die eigentliche coroposi- 
tion der in andern sprachen herrschenden oneigentlicben 
vorgezogen hat. Der sinn von pank'a krit-vas, ney- 
•vxi^', thris-var ist also eigentlich ffinfmal einmal, 
dreimal einmal. 

Durch diese entdeckung werden auch einige andere 
bUdnngen dieser zaUadverbia klar und können jener wie- 
der zur bestätigung dienen. Zuerst erscheinen in einigen 
deutschen dialekten nach Grimm III, 22^ If. folgende auf- - 
fallende tbrmcn, welche derselbe nicht befriedigend zu deu- 
ten weifs: niedersüchs. twins, drins, Schweiz, zweinest, 
drin est. Man be<^reitt nun leicht, dais hier verstümmelte 
Zusammensetzungen mit dem Zahladverb der einheit, ahd. 
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eines und in verstärkter form einest zu erkennen sind, 
und muOs geneigt werden auch ahd. zuiront, mbd. zwi- 
ruot, zwirent auf einen gleichen Ursprung zurückzuftlh- 
ren. Und zwar bildet im alt hochdeutschen das einfache 
lahladverb zairo den ersten thei), in den andern formen 
der stamm des Zahlwortes wie in nspraxt^. Ferner in den 
lateioischen bildongen qninquies^ alt quinquiena iL isl 
von Bopp scbarftinDig, aber nicht fiberzengend der zweite 
theil anf das skr. snf&x vant oder das pronominale adjeo» 
tiv iyant surflckgefbhrt. Man darf gegenwärtig kaum 
zweifeln, daft derselbe aneb aas dem Zahladverb der ein» 
heit hervorgegangen ist, f))r welches man nach der anaki* 
gie des deutschen die dte form oinis, oenis annehmen 
kann; oi und oe konnten auch in c übergehen, vgl. pl^- 
rumque neben ploirume, ploerumei, plilrimi und 
die alten formen noenum, nenum, nenn für non aus 
ne-oenum = ne unum, a. Grimm III, 74ö. Die on- 
dang i des ersten tbeiles erkUrt sich aus einer uraprOng- 
licheo form qninqnis-oinis mit aneigentlicher compo- 
sitioiL 

Das griechische snffiz xig IftTst sich aber auch noch 
' in anderen gestalten wiedererkennen. In dem von Heay- 
ohins flberlieferten tarentinischen dfiarig habe ich eine oor- 
mptel ans aftmug angenommen, bin aber jetzt geneigt a/id^ 
u£ ittr das echte zu halten; denn rte zn xi^ (aus skr. dkas, 
hit. aeqn-ns) Terhilt sich ganz wie rig quis, re que, 
nivTB quinque. Und gerade dieselbe endung ng s xi^ 
erscheint in ai-rt^ d.i. wieder einmal, noch einmal 
im gegensatze zu aTTa^; synonym damit ist das dureh das 
einfache suifix ^ gebildete aus nc-g. Von «rr/c (spä- 
ter unorganisch «{»yi^) ist avrfi offenbar eine abgeschwächte 
form, vgl. nixäöti^ und or/rtde. Vergleicht man nun roiT«- 
3u(g) bei Pindar, Thcognis, Callimachus im sinne Fon n;- 
Mxavra, nach EtM. 172, 7 dorisch, femer ror«, aiUort 
n.8.w., dorisch roxa, alXona^ endlich die temporalen ad- 
▼erbia entsprechender bedeutung ctvtixaj r^vixa^ qWxit« wo 
sieh die endnng xu anoh in der gewfthnlichen apmohe er> 
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halten hat, so mola es wohl sehr glaaUioh erscheineo, dais 
auch diese temporalen snffize x<(b), xa, r« mit jenen qao- 
tientWen x<^% r< identisch sind. Die erheblich ausein- 
ander gehende bedeutung scheint allerdings Schwierigkeit 

zu machen. Aber man beachte, dafs in dem adverbium 
der einzahl st'hr leicht beide bedeutunged semel und ali- 
quaiido sich vereinigt u , wie dies iui ahd. eines und im 
uhd. fciunial der fall ist. Das aus diesem adverbium ent- 
standene suffix konnte daher nicht allein für adverbicn auf 
die frage quoties, sondern auch auf die frage qnando 
dienen; Taxa, tuti ist demnach eigentlich tum ali qnando. 
Analog damit ist, dafs goth. aiv, ahd. eo, io, welche eben- 
falls zu skr. eka gehören , auch als suffixe einiger adver- 
bien der art dienen, wie sunsaiv und sareo, beide » 
«vri'xa. Femer findet sich die althochdeutsche endung 
ont, wdiche oben bei den Zahladverbien bemerkt nnd als 
eine Terstflmmelung aus einest erkannt ist, auch in tem- 
poralen adverbien, wie wllont (olim), mittunt (interea), 
mhd. iesnnt, hiurent (hoc anno), s. Grimm III, 215 ff. 

Bopp vgl. granmi. s. 324 (erste ausgäbe) hat das sans- 
kritische distributive suffixum 9as, wie oben bemerkt, mit 
xiy znsamm( ngestellt. Wenn Pott II, 312 den Wechsel der 
vocale a und i fttr unzulässig hält, so erledigt sich dieser 
Widerspruch wohl durch die obigen Zusammenstellungen. 
Kiebtijjer kann das aus der Verschiedenheit der bedeutuu- 
gen erhobene bedenken erscheinen. Aber man beachte, 
dafs auch das deutsche ie, je distributiv«'n sinn hat, z. b. 
ahd. io siben unde sibeu (septeni) Graß' 1,517, mhd. 
ie vier (quaterni); da dieses aus goth. aiv entstanden 
ist, und also mit skr. eka eng zusammenhängt, worauf wir 
das sufHx x«v zurückgeführt haben, so würde auch der 
gleichstellung jener suifixe in begrifflicher beziehung nichts 
im wege stehen. Man hat aber nunmehr anzunehmen, dafs 
in 9as das 9 aus ursprflnglicherem k entstanden ist« Im 
griechischen habo ich oben dasselbe ^stribntiTe soffix in 
avbQoudq und fiovvdl nachgewiesen. Emen anderen be- 
weis daüKr, dab dieses distributive suffix ^as, naq semer 
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bedeutnng nach richtig aaf das zahlwort der euheit so- 
rOckgefQhrt werden könne, liefern aufser skr. dkaika 

(singulus ) aus ^ka -|- eka auch die adjectivischen distri- 
butiveu Zahlwörter der lateinischen spräche. Diese zeigeu 
theils das sutHx no, vor welchem der kurze vocal gedehnt 
wird, bini, trrni, quadrini, terni, quaterni, theils 
eni wie viceni, centeni; qiiini, seni u.a. sind stark 
verstümmelt. Dai's sie eigentlich durch Zusammensetzung 
entstanden sind, lassen bini, trini, quadrini erkennen, 
welche aus den in der Zusammensetzung gebräuchlichen 
formen bi, tri, quadri entstanden sein mflssen. Den 
zweiten theil glaube ich mit Wahrscheinlichkeit anf oenns, 
unuB zurOckföhren zu können. Ober dessen Ycrwandlong 
in eni schon oben das nöthige gesagt ist; bini, trini, 
quadrini sind aus bioeni, bieni u. s. w. oontrahirt; 
terni, quaterni sind jüngere nach irriger analogie ans 
ter, quater gebildete formen, indem bini aus bis-ni 
geworden zu sein schien. Dal's diese ableitung dem sinne 
der distribulivu entspreche, ist nicht schwer zu erkennen; 
denn z. b. binae oves diis mactubantur heilst eigent^ 
lieh „einheiten von zwei schaftMi, paare von schalen", und 
und der distributive sinn Hetzt nicht zunächst in diesen 
bildungen, wie auch der tibrige gebrauch zeigt, sondern 
vielmehr der sinn der Verbindung, z. b. binas uxores 
babuit gilt von dem qui duas tixores und habuit. 
£ine interessante bestätigung jener erklfirung geben die 
gothischen distributiven formen tTeihn-68 (binas) und 
tyeihn-&im (binis) Grimm I, 76d. Doch ich muis hier 
eine Untersuchung Toransschicken. 

Grimm hat in den althochdeutschen Wörtern thi heilt, 
dihein, dehein (aliquis) und nihein, neheiu (nnllns) 
Zusammensetzungen von ein mit den partikeln ihih und 
nih angenommen III, 40. 69; aber diese erkläning stOfst 
auf grofse Schwierigkeiten. Eine partikel thih ist sonst 
nicht nachgewiesen; vielmehr erscheint aufeerdeui in der- 
sell)eM anwendun«; nur eine forni ohne h in ahd. de- weder 
(mittelbochdeutscb auch ein seltenes de- welch), und bei 
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Notker findet sich aiudrficklich getrennt te he in (Grimm 
III, 40). Ich glaube es auch für wahrscheinlich halten za 
dürfen, dais die partikel thi, di, de aus der gleichbedea* 
tendeD vielgestaltigeD ethes, edes, eddee, etis, edde, 
ete, eti (Grimm III, 57. 58) verkOrzt sei. £iii oih-eiii 
lielse sich allerdings mit oväüs Tergteichen, da goth. nih 
nicht bbfs dem ovrc, sondern auch dem wSi entspricht; 
aber es erscheint doch sehr mifslich mit Grimm III, 70 in 
dem mbd. en-chein neben nehein, nechein eine 
sprachirrung anerkennen zu müssen, wie sie derselbe auch 
in Notkers te liein angenüiuineu hat. Sicherlicli würd»' 
J. Grimm auch selbst die theilung di-heiu, ni-hein (zu 
der sich auch Graft" I, 333 hinneigt) vorgezogen haben, 
wenn er die tbrm Lein statt ein, goth. äins zu erklären 
gewurst hätte, da auch lat ünus, altir. oen nebst den an- 
dern ceitischen formen, und die glossematischen griechi- 
schen ausdrücke oiV^, ionisch = ftorct^ auf den würfeln, 
und olvdw^ olvi^w = fioväCfn» den vocalischeu anlaut schütz 
zen. Aber lith. wienas, lett. weens zeigen consonanti- 
sehen anlaut, und da diese einem griech. ^oiyo^, altlat. 
voinoB genau entsprechen würden, jenes deutsche hein 
aber einem xotpog, coinos, so läfst sich aus beiden zu- 
sammen auf die ftltesten formen j^oivo^, quoinos schlie- 
fsen. Daft im lateinischen sehr wohl qu abgeworfen wer« 
den konnte, ist durch die vergleichung von ubi, uter 
für quubi, q unter sieher. Aber auch im griechischen 
konnte x^r im anlaute verloren gehen. So erklären sich 
die drei formen desselben wortes xr'/.tvdsh'^ ■/.(i'fji'()ni'. (Üav" 
Öüv nur durch die annähme eines älteren Stammes /f^«- 
kivö\ in der ersten form ist das in v verwandelt wie 
in vnvo^ statt avnvo^^ vgl. skr. svapna; in der zweiten 
ist das ^ ausgeworfen; die dritte mufs zunächst ^aXivÖüv 
gelautet imd dann auch das j: verloren haben; mit recht 
▼ergleicht Benfey II, 320 ahd. walz an und nimmt bei die- 
sem den abfidl eines h an. Somit kann also auch oimi 
i^oivtj) sehr wohl aus xfolvvi geworden sem. Das deut- 
sche h statt bv zeigt sich auch in ahd. hin (qoomodo) 



Qrimm III, 183; Graff IV, 1184. Dais aber eine mit 
qn anlaateode Altere form nicht bloft möglich, aoiMlatt mitoli 
wahrachdnUch aei, dafftr sprechen anfaer den lith.4Bttiwyii 
formen ond dem deatacheo hein auch noch andera'bi^ 
mente. Zuerst ist es beachtungswerth, dais daa saUfNUfi 
der einheit sehr leicht ^ bedentung des ittdefimtwBt lii^ 
nimmt; so das griecb. auog in Tielen derivaten, so nicht 
selten elg und unus, und das deutsche ein schon im slH* 
hochdeutschen. Nun lialu ii aber die ^ewöhuliclicn enkli- 
tischt n indefinita im lateinischen den aulaiit qu, im deut- 
scheu hv (grieeh. rr\ vou deu iragwörtem fast nur durch 
den accent verschieden. Aber ihre Ijedcutunjj kann auf 
die der tragwörter nicht eben leicht zurückgeführt werden, 
und ich vcrmutbe, dai's die Übereinstimmung mit diesen nur 
eine scheinbare ist, und dafs sie Tielmehr aus dem alMB^ 
aablworte der einheit durch apbarese des anlautenden di||fc^ 
thonges abgekflrzt sind, durch welchen sich dteaes ^^te 
deift;^ fragworte unterscheidet (skr. ekas, unus mid kM^ 
quis?), also z. b. lat qnis = rtg aus aeqn-is/ gulhi 
hvas (das die indefinite bedentung in mancheil^ ▼ethfii- 
dung^n hat) aus &ihv-as. Dem entsprechend wir» daao 
anzunehmen, dafs jenes quoinos aus aequ-oinos abgilt 

^ kflrzt sei und gleichfalls aut skr. e k a s /iiriickkomme. Fer- 
ner entspricht jenem y./on'o^^ quoiiios, das ich hv)»othe- 
tisch dem unus zu gründe gelegt habe, formell sehr ge- 
nau xo/jf/c, zeiixt aber auch ziiiileich nicht irerinsre ver- 
\vandt>chal't der bedentung, namentlich in den synonymen 
adverbieu /.oitii und una, womit man auch die von dem 
andern ausdrucke itir die einheit gebildeten gleichbedeu- 
tenden adverbien 6ii/~ und dorisch ctu^y ofi^ vergleiob». 
Mit xoivog stimmen aber in der bedentung voUkonoMO 
latem. com-mtlnis (aus com-moinis), und gothr.«i|g* 

\ . mains, w&hrend sugleich die form nicht geringe BhriHsh'i 
keit darbietet. Der begrifi der gemeinschaft ist 6i9iBiea 4lßh- 
tem nicht erst von der präposition gekommen; demrlii^lfi 
allein wird municas yon Festus aus der ftlteili' UltiiHit 
fltr communicas angeftlhrt, sondern auch die ausdrücke 
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muDia, munera {wf^ XtiTOvgyicu ron iloo^), municeps 
bezieheii tioh ihrem «ohtosten sinne nach auf das xoufiv 
fiaXtmg* Bs können nnn aber die stAmme lat moea, 
mün and gtflh. m&in sehr wohl ihr identisch mh dem 
griech. Mfy gehalten werden, sobald man dieses aas jf^ow 
entstanden glaubt'). Denn ans ^^esem konnte ^oty wer« 
denf der weohs^ des t und m ist aber im griechiscbeny 
lateinischen nnd deotsohen nicht selten"). Ich will davon 
nur ein paar beispiele geben, wo dem lateiniBohen nnd 
deutseben das m gemeinsam ist. So skr. väri n. (aqua), 
lat. mare, goth. marei f. {(^älaaüct)^ ahd. muor (lacus), 
wo der vocal dem langen a im sauskrit regelmäfsig ent- 
spricht. Ferner bkr. vahu oder bahu (viel), wozu von 
Benfey I, 88 richtig das adverbium oxa bezogen ist, nur 
dafa nicht ein /"oj^a anzunehmen sein wird, sondern viel- 
mehr das o aus va geworden ist; dazu gehören die com- 
parative lat magis, goth. miis, welche man wenige rich- 
tig zu uiyaQ^ magnos gezogen hat. 

Wom es nun durch diese Zusammenstellungen wahr- 
ff^ifi"^«'» gemacht ist, daTs in ahd. nihein, d eh ein eine 
ftltere Ibrm hein ftr ein erhalten ist, so begreift sieh nun- 
mehr das basher nnerklftrte hn in den gotfabcben <fistriba* 
tiven xahhiArtem als TerstOmmelnng ans einem alten hikins 
M 4ins, nnd umgekehrt kann es oaok4em, was sich Jiber 
die hildnng der distributiva anderweitig ergeben hat, wie- 
der als eine bestfitigung der obigen darlegungen Aber die 
ältere gestalt und den Ursprung von nnaa, &ins dienen» 



•) Ivin; mit xotro? («>Tionym iinfl verwandt, aber nicht blofs di*- 
lektuch verschieden. Jenes ist oäenbar von ji'r = avv = cum abgeleitet 
(aus Ivtjos), wofttr ich eine altgriechltche form nvr oder utp in d. zeitaelir. 
111,164 nachgewiesen habe; cum aber i<t auf 6k a znrttrkrufUhrcn. wie an- 
dere üvnonjTtic Präpositionen auf da« gleichbedeutende sama, «.nuten no. 8. 
Dja i iu ivt (»iiutcr in a verweichlicht) halte ich fllr eine hlofse veratir- 
knng dea •ninnte« x, wie in ^ryor verglichen mit x(/(j«», lat. cultcr ( ftlr 
evr-ter), wo »kr. ksbura (.ulter), ahd. scema (tondere) GnnunU, 81 
eine etwas andere art der Verstärkung zeigen. 

Uebrigcna Uelae sich auch dcukcu, dais niünis, loiina von sam 
hmtvnme, wie Ko»r»? von «k, heldes mit gun «Mlofer bildung; flbet dio 
TersUUnmelnng Jenes •tanmct in m s. unten. 

vm. 6. 22 
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Dae TOD mir angeuommene suifix oinos (nämlich oinos, 
UDU8 aas quoinos, aeqn-oiaos) scheint mit enus in 
alientis und dem häufigeren inus identisch zn sein*). 

Endlich ist noch zu bemerken, dafs such lat. singii- 
IfOLBy 8o sehr es in seiner form von den andern dtstribati- 
yen abweicht, doch eisen analogen orspnmg au haben 
schont Veri^eicht man nämlich aingillatim, so ict es 
klar, dafe singulus, singillus deminottTe formen eines 
ein&chen singns sind (vergL tantnlua, tantillna too 
tantns). In diesem wird g iOr o stehen wie in ▼iginti, 
triginta und Öfter. Sin-cns aber ist aas dem stamme 
sam, 8 im mit dem aus Skas ycrstümmelteu suifixe ge- 
bildet. 

Durch die gesanmite obige ausflQhrung scheint meine 
gleichstt'Uung des ctna^ mit audxi;^ nicht schlecht gerecht- 
fertigt zu sein. Wenn dagegen hr. M. behauptet, dafs 
jedenfalls a-na^ zu theileu sei, möge man nun das .t«| 
mit Pott von ntjyvvtAi oder mit Benfe/ von skr. pipa 
(strick) herleiten oder richtiger es sammt den lateinischen 
und deutschen sufBsen plex, fach, fültig zu skr. paro 
(▼erbinden) stellen, so dOrlle die beetimmtheit jener be- 
hanptung durch diese etjinologischen ▼ersuche kamn g^ 
rsohtfortigt sem, welche in der bildnngsweise der qootien- 
tiyen sahlad yerbia im griechischen wie in den anderen 
qsrachen keine stfttze finden. 

2) Hr. M. hat meine ansieht angenommen, dab aocb 
das indefinite a/tog sn dem stamme sam gehöre, wemg> 
stens, wenn die angäbe suyerlftssig sei, dafs die nrsprüng- 
liche form mit hartem hauche anlaute, indem er bemerkt, 
ich sage s. 53 y,ctff(k (woniger richtig auog)'* und schreibe 
doch gleich darauf wieder „üuov^; dafs letzteres ein druck- 
fohler sei, konnte wohl ohne grofsen aufwand von scharf* 
binn erkannt werden. Hinsichtlich seines zweifeis hätte hr. 



•) W\un lir. M. p. 144 unus mit «kr. ena (die&or, jener) idcntificirt, 
welches allerdings formell genau entspricht, aber in acincr bedentang oicht 
dto garingsu SbovlMtlniiniBg seigt, «o bedaif dM k^inar mitaa widw- 
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M. sich leieht u. a. am dem ThetanniB belehren kOimeii, 
dab nicht allein die antoritü der beaaeren handiohriflen, 
sondern anch 4fl8 lezia irt^ ftnvfmnnf p. 211 den äepeir 
echOtety K e e h n ih aneh dieaer In den neueren beaseren ana^ 
gaben der aohnftstUler «oi|;eiogen iet; dasn kofbmt noehi' 
dafs in dorischen insehriften (DiaU. II, 84) sich sogar uij" 
iV-flfMüJi;, fitji'f'peuod'ev finden und bei Aristoteles de coel. 11,8 
ot'iVrtMwc, gerade wie seit Aristoteles auch ovthig, ^i)&iiq 
flblich waren. Dafs aber «wot,' mit tlg identisch sei, wird 
am evidentesten durch folgendes bewiesen. Das einfache 
ctuog kommt nämlich tkberall im wirklichen gebrauche nicht 
vor, und wenn Thomas Mag. sagt, es stehe xara yhoanav 
för n^, oder wenn es EtM 95, 21, Scholl, und Eostath. zu 
Od. «9 10 dorisch oder ionisch genannt wird (jenes wohl 
aus Terweohsdang mit 'äfioq = ijuiTEooq\ so ist darauf 
sehr wenig zu geben. Auch der sing^ular ovömftog {deä 
auch hr. M. ohne bemerknng anffilhrt) und fnßa/Ug ezi^ 
stirt im gebninohe nichts sondern anr der {»hiral ov^^fio/^ 
fttjSauoit und «war ist dies bei Heimdot der r^gelmftfidge 
plnral m-^nifhig^ was ein dnziges mal steht oifö^ 

vtff, aber in der bedentung Miwog ä^toi IX, 58, und anch 
hier steht der datiT wfdauiäüt in dersdben bedentung d»^ 
neben. Die tragiker haben evbivtq^ fttjdiveq zueilen in 
derselben bedentung nichtig, aber erst seit Xenophon 
erscheinen diese formen in der schlichten bedeutung keine. 
Aufserdera erscheint derselbe stamm mit der bedeutung eig 
oder Tig nur in einer reihe von adverbien, deren genauer 
Zusammenhang mit eig sich besonders daraus ergibt, dafs 
der alten formel tlg yi rtg genau die adverbialen äuov yk 
nmt^ «if^ fi «j?» afioäev yi noOev^ äuo7 yi noi^ auwg yi 
ftojg entsprechen. Von dem stamme iv werden adverbia 
flberall nicht gebildet, aniser einem Muvwag bei dem spä- 
ten JambUcbns. Hieraus ergicbt sich nun auch, dafs afta- 
xiC das ganz diesen analogien entspreohende qnotientifa 
adverbinm an tlg ist. 

3) Wihrend br. M. sebe firthere annahm«, dafs ptim 
snniclist ana kf^ia entatanden sei, gegen meine ansieht, die 
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es aus a^tia liervorgeben läik, aii%egeben hat, erklArt er 
■ieh entschieden gegen meine annähme, da6 fa aus fnia 
durch abwerfimg des anlantenden eonsonanten entstanden 
s«, eine m^ung, die schon wm alten gnuattuitikem;^»- 
hegt wurde, s. BtM. 464, 15, und anoh in neoern wmH&a 
die gewöhnliche gewesen ist, z. b. Bnttm. lexil. I, 195, Pott 
et. forsch. I, 22;), Benfey wurzellex. I, 3 Wenn hr. M. 
dabei den ausdruck gebraucht, ich nenne ict ilolisch, so 
scheint er dies für einen weiter nicht bi^nrrrmdeten cintüU 
zu halten und hat wohl übersehen, wie ich Diall. I, 127 
nachgewiesen habe, dafs ict nicht allein von den alten gram- 
matikern ausdrücklich als die äolische form für fiia be- 
zeichnet wird, sondern auch in den äolischen dichtem und 
Inschriften anssohliefslich im gebrandi ist; denn Ala 26, 
wo ich an jener stelle noch die emendation fiovov f^iiav 
(Codd. ^iövov aviav) fOa richtig hielt, habe ich später Disttr 
n, 538 richtiger ft6vav Uoß gssehrieben. Der fiolisohe'g»» 
hnmoh dieser form erstreckt sich auch anf die composÜR 
oif8%i£ mid pLTfiiig. B« Homer ist also la nnr ab siM 
der vielen flohsmen seiner spräche an betrachten. Wie 
sehr aber jener iolische gebrauch dafilr spricht, dals ^ia 
und fft nur dialektisch ▼erschieden sind, liegt am tage. 
Indefs br. M. läugnet dies unter anitihrung von zwei ar- 
gumenten. Zuerst behauptet er, die entstehung von fiia 
aus auia müsse den gedanken an eine noch weitere Ver- 
stümmelung in i« entschieden zurückstofsen. Die berech- 
tigung dieser behauptung sehe ich nicht ein. Dals im grie- 
chischen anlautendes /i mehrfach abgefallen ist, darf für 
unzweifelhaft gelten; hinlänglich beweisend ist schon die 
vergleichung von aXku), älsvgov, ovkai (aus oJ^ai) mit 
ItvQov, fivXfi, molo, mola, ahd. malan, muli, melo; 
denn dals Benfej II, 298 die formen ohne ^ unrichtig von 
den andern getrennt hat, geht am evidentesten aus der 
nebenform fidXwQop für aXtv(fo¥ hervor» welche anf kdne 
weise, wie er muthmaist, wie eine erfindung der gramma> 
tiker aussieht, sondern auTs bestimmteste als wurUich ge- 
brftuchKeh bezeugt wird, In Phot lex. aus Achaeos, anoh 
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jetsi bei Theocnt. XV, 1 16 von mir nach einer baodschrift 
and Too Meineke nach Bergk's conjectar mit grSfster wahr- 
aobeinlichkeit heigwteiit ist. Zugleich eigid>t ooh aas di»> 
een belepidieD, deft die ennahine tob Pott 1, 223, das mo- 
bile anlantende /t stehe meistens flir oiganiscboB xam 
wenigsten niofatjEor aUgemeuien regel gemacht werden dfirfik 
Wenn nnn aber ftbarfaanpt das anhuitende ^ afafidlen konnte^ 
80 giebt es keinen grund dies in solchen ftllen ihr unmög- 
lich zu halten, wo in ältester zeit dem fi noch ein conso- 
nant vorangieog. 

Ilr. M. meint ferner, gegen die erklärung des ue aus 
fdia habe doch schon das homerische masculinum uo II. 
L,, 422 bedenklich machen müssen. Natürlich ist diese form 
meiner aufmerksamkeit nicht entgangen; aber freilich habe 
ich mich nicht entschliefsen können ein log^ 'in (unus, 
una) anzunehmen, wie das schon Trjpho bei Apollon. de 
proD. p. 91A gethau hat, unter den neuem n. a. Lobeok 
pathol. p. 43, und jetzt auch hr. Meyer. Dieser annähme 
steht nimlioh zuerst die form des femiuinums la entgegen^ 
welohes ja Ton ioq regehniüsig fö, ion. 1^ heüseo mllfste, 
was aber aar in der gkMse Hesjch. ti^t fäa, ftovtj gefhn- 
den wird, wo ohne sweifel lyz fuß, piovp an corrigbren ist 
Wollte man aber nach der ssialogie tob Slog^ SlOy wo das 
femininmn nnmittelbar ans dem stamme öif gebildet ist^ 
anoh hier annehmen, dafe ta unmittelbar ans einem stamme 
l oder (ötjr-ta^ ^c-J ^^V«, iiia) gebildet sei, so könnte 
aus i-ia oder /jr-t« immer nur ut geworden sein, während 
das t des wort(^s entschieden kurz ist. Ucberhaupt ist die 
eigentliche femiuincndung bekanntHch t«, und nur schein- 
bar fr, wenn das i mit den vorhergehenden lauten auf eine 
oder andre weise verschmolzen ist (s. m(>ine griech. formenl. 
p. 154); die reine endung la kann nur nach consonanten 
vorkommen, z. b. ^^äktgta. Somit ist es ganz sicher, dafs 
in ia das i nicht zam stamme gehören kann, sondern dafs 
Torher ein consonant und Qberhanpt der ganze eigentliche 
stamm wegge&Uen ist, gerade so wie in dnr ans Itf-sw andl 
nur die endung übrig geblieben ist Ferner ist es schwer 
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sa i^bon, dftfe die Aeolier za $k statt det sngeliöngeB 

von gins anderem etamme in ngelmA- 
fsigen gelmnoh genommen haben sollten. EndHdi, anoh 
wenn man Ober diese beiden bedenken wegsehen woUtei 
würde es noch schwer bleiben flftr jenes tog, ta eine pro- 
bable herleitung an finden. Schon Trjpbon a. a. o« hat ee 
mit oiog in Verbindung gebracht, indem er ans tog durch 
pleonasmus des o, natürlich unrichtig, oiug entstehen läfst 
(ebenso EtM. 618, 42); einen zusammenhann; beider Wörter 
srlieint auch Lobeck patliol. p. 43 aDzunchuien, ohne sich 
über seine art und weise bostinmiter auszusprechen. Man 
könnte etwa nur annehmen, dafs i'oc aus der nichtgunirten 
Wurzel von olog gebildet sei, welches ohne zweifei früher 
olf og lautete. Aber dieser stamm erscheint in seinen viel- 
&chen gestaltungen durch die verwandten sprachen hin 
immer mit langem vocale oder diphthonge (s. meine recen« 
sion p* 57), und das yereinzelte i(ß kann nicht berechtigen 
eine ausnähme anzunehmen. Auch Benhj brachte ta mit 
0100 ansammen wnrsellez. p. 4, indem er annahm, daft^/c 
dnrch apocope des anlautenden Tocales aus clffta entsta»* 
den sei; aber ta hat entschieden kein digamma, weder im 
epischen noch im fiolischen diaiekte. Hr. Meyer inlsert 
sich zuerst so, als ob er hg fttr eine nebenform von olog 
halte „es kann nicht aufTallen, dafs im griechischen, das 
die form olfog^ olog ... sich bewahrte, in der alten dich- 
tersprache neben fjg^ ui'a^ Iv . . . noch die besonderen i'oc, la 
für das erste zahl wort zeigt" (sie), geht dann aber uner- 
wartet zu einer ganz verschiedenen otymologie über, indem 
er in to^-, iVt den stamm des lateinischen is ea id erkennt; 
wie aber dieser stanun in den begriÖ' der einheit habe Qber> 
geben können, dafür bleibt er den nachweis schuldig. 

Da es also mit dem angenommenen tog 'ia nichts ist, 
würde man sich bei Benfeys ansieht beruhigen müssen, 
dals das Tereinzelte itß nur eine unorganische rückbildung 
ans dem weiblichen in sei, wie daa auch schon die altoi 
grammatiker gemeint haben werden, welche fo ans ftki 
entstehen Uelsen, und insbesondere Artstarch, yon dem die 
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«eoentntrtfiti ly berrtlHl, in 4» ihn mwhHmdtaB^A'lvalMM 
tohenüioher ▼eramtlrailg die analogie del» «MiblhAen iti 
wog (deatf W80B ier e& lfd(, Iftf iagMioiiiiiieii lilll«^ miiAlb 
er nollMiwiiÜg itp sehrtlbeti), obgild^ ^it-lMM geringes 
bedenket lutt ein^ eo' iniiirgaoiedie faildong in eber homef 
riseheii «tsHe amCMtfinnifen^ welebe «fitieii ▼erdabht junger 
Interpolation nicht duldet — wenn sich Dicht zum giflck 
eine andere, wie mir scheint, sehr wahrsckeiolicbe erkl&- 
ning der seltsamen form darböte. 

Dor homerische vers II. 422 lautet oi uuf navT^ii 
i(ü xiov fjftnTi AiÖog tiaio. Darauf bezieht sich Apoll, lex. 
94, 1 /frj : ivi' y,oi iitv navTFi; }fö y.iov i'/iKtTi y.Etvio'^. Ich 
glaube, dafs statt des letzten bei Homer fehlenden Wortes 
fi ixeivft) zu schreiben und darin eine zweite erklärung des 
1^ zu erkennen ist, nnd Eltrar die richtigere, wonach das 
wort fQr den dativ dos pronomeiis 3. pers. t an halten ist, 
von weichem bekanntlich mir sehr sparsame reste erhalten 
sind, s. Max. Sebmidt de proD. 12 £ und G. Dindorf 
Xbeaaor. HI, 481. Zuerst der DommaliT t oder ron den 
graminatikim Tielfiicb erwfthnt, aber wirkKiob SibalteD nur 
Soph. fir« 497 N. aas Apoll, de pron. p. 70B. und 8ob. VIet 
Horn* H. 410) tj fiiv tag t &aü6w, ^ It 9^% xiiNM lutükt 
naob DindorP» herskellung (Apoll, beidema] -Seh« Viot 
Mau und wm), nnd Plat. Syrop. p. 175 C. und 223 B. ans 
conjectur hergestellt. Das wörtchen wird bald i' bald f 
geschrieben. Für den spir. asper zeugt bestimmt Priscian. 
XIII, 5, 24 nnd Sch. Vict, II. X, 410 nvi^ tu wrrei öia 
Toi' 7 yoatfnvru na'i öaavvovaiv^ avTcowitiav i:AÖty6f.iiV0i 
Toirnv TTooirMTTov avTi tov i'ol; avrrj^ und Aber dieselbe stelle 
Apoll, de pron. p. 90 B. ro (Jutjgixov htoi dta tov 7 j p«- 
ff ovTig nooanvkovc^v — ixÖtxofisyoi t6 ai/nj^ ferner der- 
selbe p. 91 A. 17 ^tsrd dattiog ftgax^la ixfpoga tov I, vgl. 
auch p. 45 C. Daher kann es bei demselben nicht richtig 
sein 9 wenn p. 70 C, naobdem im^fog naga lätttauilig und 
typijTig naga *Fodiotq f&r composita mit jenem pronomen 
erUirt sind, hinzugefügt wird trig daasiag !AvTtxiäg n^o^ 
«iU^oMrqff, und es mufs vielmehr heÜsen iauk&ov^ftqt so 
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dafs jene worte (welche anoh nur ganz widersioDig auf das 
rhodiscbe 'r/rtjTB^ bezogen werden konnten) vielmehr auf 
das attische mgoi zurückgeben. Die kQrse des Yocales 
bezeugt ausdrücklich Apollomus in der angeföhrten stelle 
71 A. und Draco p. 106, 14, TergLfitM« 588, 11. Soh. 
Horn. IL A, 201. Aber io dem aogefkkhrteii fra^neiite dea 
Sophodes ist das zweite t eotsohiedeu lang. Ich erUSre 
mir dies daher, weil es hier weiblich ist, indem ja das Ib- 
mininum, wo es nicht durch eine besondere endung gebil- 
det wird, regclm&fsig eine TocalTerstfirkung zum oharakter 
hat Somit würde der nominativ lauten i\ i, i; dafs i' ftLr 
alle drei gescblecbter gelte, bezeugt Apollonius p. 32 B., 
45 C. Aufser diesem nominativ konnte bisber zu diesem 
pronomen mit einiger sicberheit nur bezogen werden He- 
sycb. iv: avrt'j, avTrjv^ aiirov. hinQioi^ wo cwri] von Musu- 
rus ausgeworfen ist Aucb Hesycb. tlvi avutivvuia. ixü- 
vog bat man für eine andere scbreibung jenes iV gebalten, 
indem man txtipuv corrigirte; es dürfte aber vielmebr eine 
verstärkte form des nom. t sein, wie böotiscb tovv für av*). 
Alles übrige hierher bezogene beruht auf unsicheren oder 
fidschen yermuthungen. An der ursprünglichen riohtigkeit 
des asper in i hat man mit recht trotz der bestimmtea 
bezengung, das lateinische is ea id ver^eichend, gezwei- 
felt; die gnunmatiker, welche das wörtchen als den nomi» 
natiT an otf, o/, i betrachteten, wurden hierdurch nothwen- 
dig zur annähme der aspiration yeranlaCst Jedoch illr das 
femininum läfst derselbe sich wieder durch die veigleichnng 
des goth. is si ita (er sie es) rechtfertigen, und somit wäre 
als älteste form zu betrachten % i oder i\ H, L 

Zu diesen formen, welche ganz vereinzelte reliquicn 
aus einer früheren spracbperiode öind, füge ich nun jenes 



*) Dlews f?*> »elieint aneh in dem m1tMin«n pronomen o dttra sn 
•(ecken, dessen von Sopbron gebrauchte form o dilr (ApoUoB. de pron. 76 C.) 
oder Ticlmeht oätlr ich fUr die iüun- halte, lülmlich /.iiHainmcsgewIzt aas 
niit tir, hic ille, dieser und di r. Die weiteiu decluiution %qZ dflrn^, 
ricbtiger «ondtiroc, hat das r» welche« in fjr eigentlich snr dem nominatir 
gcJtört, uanrgßcoiuA behalten. 
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hjj, nach meiner vermuthnng sohoD von einem alten gram» 
matiker durch ixaivcfl erklärt, wie auch i\ das meistens dem 
avTog gkiehgeetellt wird, von Theodonos p. 83, 22 Gdttl. 
durch iMmß und von aeiaem aohoUasten p. 916^ IS iduroh 
iAroi; 4 knA/mg, ^oAßMxt isL Der amdm6k ^pmt$ iituhi^ 
illo die4 )60(i4ie>fdH ftr den sbii der hoiiMcisoheBMdle 
«ehr gai and^ fuje j&ir tcheinty sogar beeaer als itnot die^ 
Die form dea dattva reobtlertigi aioh duroh Tefg^dinog 
▼on dam Akerai daÜT zu Hg, äol. rirp. Aber bei der 
übereinalimmung, welche räo, der alte genetiv von rig, mit 
den genetiven der persönlichen pronomina ifiio^ aäu, to 
zeigt, ist es mir sehr wahrscheinlich, dal's auch vttp viel- 
mehr ursprünglich reoi gelautet hat, dem dann ein loi ent- 
sprechen würde. Ob Homer so gesprochen habe, läist sich 
natürlich aus der Überlieferung nicht erkennen, da in den 
ältesten handbchriftcn jedenfalls TEÜI und IUI geschrie- 
ben war. Das obige war schon geechriebeo, als ich noch 
eine sehr interessante bestätigung meines oder s ei 
entdeckte. In der alten lokriscben inschrift (herausg. von 
Rofs nach Oekonomides Iietpsig 1854 und behandelt von 
KuraUicff PhiloL XHI, i £) ateht 1. 8 AlUAEIOI' 
BOIESTO, waa Oekonomides gelesen hat IkiO^ oi 
cvm und Bangabi II, 7 Bmla ok ^ipnßtn, Kirobhoff hat 
die nnmögiiobkeit der angenommenen krasis aoa iavm 
eingesehen und M»' tat» geschrieben« indem er «in aonst 
unbetkanntea adjectivnm &wog annimmt; richtiger wird man 
l^w lesen nnd eine ältere form tf(ßa f&r &(pii aner- 
kennen, wie ich Philol. VI, 2 nachgewiesen habe, dals der 
echte nom. sing, zu Tmimi^ öiiuiai nicht Torotj, dfiqji'j lau- 
tete, sondern Tqmu^ ditom. Derselbe hat richtig bemerkt, 
dafs der mangel des digamma in oi unglaublich sei, da es 
sonst überall in der inschrift sich erhalten zeigt, und emen- 
dirt deshalb Ömlrj j:oi \ aber jede änderung in der vortreff- 
lich erhaltenen inschrift ist höchst gewagt. Man hat viel- 
mehr zu lesen ömXü m (oder <o<) 'iaxto (E Tertritt 
bekanntlich auch den diphthoog 6<), und hat somit gerade 
dieselbe form wie in der homerischen stelle. Ueber daa 



doriacbe StnXtl vgl. Diall.11,386; Smk^ wflvde aaA dia* 
lektisdi fehlerhaft sein. Bangab^'s lesimg StnXa ol ver- 
stöTst gegen den graphisoheD gebraoeh jene» aeitaltera. 

4) loh hatte mich gegen die bei den aprachTeiglei- 
ofaenden grammatikern hemchende aneicht, daTs ixarop ans 
iV'Xarov entstanden sei 9 ans mehreren gründen erUftrt, 
welche hr. M. sftmmilich bekftmpft. Gegen meinen eraten 
grund ^weil die coniposita ()in/./>nini , rntaxofftoi^ dorisch 
Biay.nTiöi TotaxftTioi u. s. w. auf ein älteres ((xarnv hinwei- 
sen" erinnert hr. M. „durchaus nicht! niemand wird rfrp«- 
x6(Tini , TTFVTriyjinioi zerlegen in r^Tn-ay.öaini^ nn'T-ny.oatoi 
statt in TETna-xnaini , TTevrcf-ynaioi^. Derselbe hätte wohl 
60 billig sein können das offenbare sphalma cc/mtov in axa- 
rov oder «xarov zu bessern (ich erklare ja gleicii nachher 
den asper fär jOnger) und mir nicht die nngereimtheit aof- 
zubürden, als liefse ich nsvraxofftm aus n^cKr-orxecr««^ 
stehen. Aber auch sonst hat es hr. M. mit meinem aigsifl 
mente zu leicht genommen; denn gerade der theiinng diMs^ 
Ttofftotf die er wie selbstverständlich betrachtet, stehend ^ 
schwersten bedenken entgegen. Hinsichtlich dsr art M 
snsammensetsnng ist nSmlich eine doppelte annahaae v i ß^ 
lieh. Entweder kann man mit Benfey II, 37^^ a nnebs fcwn^ 
dafii eine nncigentliche composition zu gmnde Hegt, ^ifo 
im Sanskrit, send und gothischen das wort fOr hundert als 
enbst. nentr. behandelt und mit den entsprechenden formen 
der einfachen zalihvorter verbunden wird, z. b. goth. tva- 
hunda, dat. tväim-liundain. So würde also nach Ben- 
fey's meinuug, wenn ich diese richtig verstehe, aus einem 
alteren Toi«'Xr<rrt das adjectivische Toicrxüniu , Totttxitf^tni 
•gebilaet sein. Aber diese annähme stöfst auf Schwierig- 
keiten hei i^nxoatoi (statt ixxnanii\ wo man «ne wenig 
wahrscheinliche declination des ?^ anerkennen mufs, noch 
Tielmehr aber bei öiccxomot, Benfey bezeichnet dia als 
neutrum, ohne diese form irgend zn rechtfertigen; asbr 
ftbereinstimmend lautet aber das neutrum skr.dv&y mMi 
ba, griech. ^vo, lat. dno, goth. tva, so dafii nuus jiiail 
9ut nicht begreift. Endlioh wflrde anch die TooaldeluiQng 
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io JtäxoVioi, xQiäxoaioi höchst auffiüleiid sew; denn die 
▼OD fienfej p, 215 filr v^«äKoyr«| io weichem er auch mit 
Bopp das oeotnim tQla erkeimii vorgebracbt» eiiteohnldi- 
gong aas der aoBammeiirOckuiig ist ein nodibehdf nnd das 
▼erglidieDO- bei^iel < dkA^dap* eilf sehr nagleiebarlig« 
Da(8 vielmehr eine • eigentliche oompoeilion mit dehn jiifleQ- 
tirten stamme der grimdzahlea aMmertennen sei, Itfst sich 
sekoB ans dem lat^isehen sehUefsen, welches ja dem grie- 
chiecbeo auch io der adjcctivischen natur der huiidertmehr- 
heiten am nächsten steht, und wo es doch augenscheinlich 
u. a. ganz unzulässig ist trecenti uud q uadringeuti 
auf triacenti quatuorceuti zurückzuführen. Hetrachtet 
Uiuu nun bei dieser annähme xuaioi als den zweiten theil, 
80 raufa das « als der compositionsvocal gelten, wie er ja 
auch ia den andern zusammeDsetauDgen der grundzahlen 
zu erscheinen pflegt , wie iiafittgog. Aber Svo mid tgtHg 
haben in allen andern Zusammensetzungen die gestalten öi 
(aus dfi) und tqi^ wie lat. bi, tri, skr.dri, tri, send, 
bi, thri, ags. tri, thri; ein oompositionsToeal ist bei ih- 
nen ÜberflOssig und unerhört. Somit ist auch bei der an» 
nähme einer eigentlichen oomposition die tbeilung dita- 
xocioi n. s. w. falsch. Dagegen wenn man Öi^axoütot u. s.w. 
thettt, so stimmen diese susanmiensetzungen der grundzah- 
len in der gestalt des ersten theiles ▼oUiLommen mit allen 
andern Qberein, z. b. dt-tjor^g, Toiijüi^g, TsrQtjoijgy i^ijgtjg^ 
inrijotigj oxTi/oi^i^f ii'rt'joi/^. Das lange « in Öiaxuaiut, rgtct- 
xoaiüi oder im iou. dii^y.uaioi rijuixuaioi entspricht ganz 
dem gesetze, dafs der anlautende vocal des zweiten theiles 
gewöhnlich gedehnt wird, s. Buttm. ausf. gramm. II, 455, 
und dadurch ist auch das homerische TiavTt^xüaioi gerecht- 
fertigt. Da aber diese dehnung keine nothweudige ist, go 
durfte sie in Tirffoxüoiot S, unterbleiben, ?ergl. mwi» 
oci/Ao^' u. a. 

Die theilnng Si^axanw wird aber auch noch durch 
eine andere betracfatung sehr empfohlen. Bopp vgl. gramm. 
p. 455 (in der ersten ausgäbe) bat bemerkt, dais die aus- 
drAcke Dir hundert 9atam skr., Uarop^ oentnm aus einem 
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TOD dem sablworte ftr lefan (da^an, Shem^ deoem) ab- 
geleiteten worto ▼entQmineli seien. Wenn er non aber 
glanbt, daft anoh im griechiseiien die gaaie erste eflbe ab- 
gefiülen und ans xaro» dann wieder ixator statt >i»»«m|i 
gemacht sei, so liegt es doch näher anzunehmen, dsii ■■ 
griechisoben eine zwischenform erhalten ist» ia weleberjrtfe 
der anlstttende oonsonant fehlt, nnd daran sebeiiit tattsh 
Pott etym. forsch. II, 218 gedacht zn haben, wenn er skr. 
a^ru für Öcixov vergleicht. J. Grimm gesch. d. deutsch, 
spr. I, 2r)0 lafst, von der Bopp'scbcn ansieht abweichend, 
insbesondere wogen des goth. tailnni-tehund ^x^roi' viel- 
mehr aus öf.-/.(t()ry.c(Tov entstehen, „so dafs von di/.aror nach 
abgestreiftem Ö das £ noch übrig blieb und asjiiration em- 
pfieng; von Iv läfst sie sich nicht herleiten". Mir scheint 
diese erklftmng die richtigere; für die n&chsi vorliegoiide 
firage kommt es aber auf dasselbe hinaus, wenn msn ^atam, 
centum, ixarov nicht aus einer multiplicativen ansam- 
mensetzung TerstOmmelt, sondern mit Bopp, Pott^ 9eiiAj 
▼on da^an durch ein suffiz abgeleitet glaubt, alsö )8|tM 
da^atam (^lO in der höheren potenz** nach Pott)« « "bm 
mer wird die gröiste Wahrscheinlichkeit dafikr sprecbte^ 
daft in ixatov die erste silbe nicht spftter zugesetafty^tMNik 
dem nach Grimmas auffiusnng sus der Tolleren form JMjl 
geblieben und der spir. asper somit nicht ursprflnglich ist, 
und ferner dafs in ötaxanui Ü'. eine form cr/.aroi' jnit be- 
Wahrung des alten n und des spir. ieuis (vgl. mvi-axuaiot^ 
inT-a/.öntoi, öy.r-ctxöaioi) steckt. 

Diese aul'fassunfr wird auch durch die betrachtuni' der 
benennungen für die zelmerniehrheiten bestätigt, welche 
anerkanntermalsen gleichfalls Zusammensetzungen der grund- 
zahlen mit einem aus öixa gebildeten nomen sind. 4^aQh 
hier hat man TQia'XOvra ff. tbeilen wollen, wogegen! dit» 
selben gründe wie oben sproflien, und aufserdcm ein neuer. 
£s ist nämlich auffallend, dafs in mvrijxovTa ff. auch der 
dorische dialekt das n hat (Diall. II, 280), vgl. böotr^gia. 
fttbtopta DialLI, 184, während rpiijxoyra nur iooisoktisl^ 
Jenes tj statt «r ist bei einer theilung nn^xomr, Müi 
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«mv «118 «iner neninlfiirm entsiuideD sein soll, scbweiv 
lioh der erUftnug fUug. DngpgiBO^ wemt man r^^ons^ 
nwT-nxwwm tMUy ao lüai ndi begveifeiv dafr bei jenem, 
ebenso wie bei Ji-a»crno« ft die liiere ferm ^f^, Ter- 
stfimmeU ffiMrf m grande liegt, dagegea den bildangen wif 
•ijxom» die jüngere dixa^ dann ixa, worans man sehlieften 
darf, dafa zu einer zeit, wo in öixa schon das e eingetre- 
teu war, noch das richtige bewul'stsciu von dem zusam- 
menhange jener endungen mit ötxa herrschte und sich bei 
den höheren und darum seltener gebraucliten zahlen gel- 
tend machte, während in Tgiuxovra bei dem häufigeren 
gebrauche das « (mit ausnähme des ionischen) der ände- 
rung widerstand. Die lateinische spräche bat in quadrä- 
ginta £L das ältere ä bewahrt. KQrze dee vocalee wie 
in tnQoxoatoi S, findet sich bei den zehnem nur in Tsaaa' 
^mtovrai zu der ungewöhnlicheren form des ersten theilee 
Tgl. TiaüOQaßoiog Horn. IL y,705; auch das docisobe ra- 
tgtiMovra weicbt aus der analcigie and schebt ans rcro^if- 
xonOf TiWQmptovra entstanden an sein. Wiohtiger Ist die 
abweicbdng yon ttxoat oder in der Ältesten bekannten form 
jimtu Vergleicht man skr. yin^ati, send, vl^aiti, lat. 
▼Iginti, femer skr. trinpat, lal triginta, endlicli Ut* 
quadringenti, septingenti, octinj^enti, nonin* 
genti (neben nongenti), so läfst sich erkennen, dals liier 
eine andere abkürzung von da^a, Jtx«, decem zu gründe 
liegt, nämlich durch ausstoisung des ersten vocales. Aus 
dvi-dpati, Öri-Sy.aTi entstand einerseits vin9ati, indem 
das d in den bequemeren laut überging, anderseits ^xar«, 
indem es ausgestofsen, dafür aber dem vorhergehenden vo- 
cale die ersatzdehnung gegeben wurde; danach lassen sicli 
aoeb die andern erwähnten formen beortbeilen. 

Gegen die berleitung des ixatov aus iv-xarov hatte 
iob femer den grund angefahrt ^weil im eleischen dialekte 
der asper fehlt wf^, de dial. Dor. p. 549**. Hr. M. refe- 
rirt nun, in dieser dtirten stelle lese man, bei den Eleem 
nnd In der flbrigen alten spradie habe wahisoheinfich ixo- 
Top den lenis gehabt, weil kanm zu bezweiföb sei, dafli 
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das e enphooischer zasats sei; „die tacbe wird tlso anf 

den köpf gestellt Allerdings scheint das so, wenn man 
den einzelnen satz aus seinem zusammenhange reifst. Die 
Sache verhält sich aber folgonilermalsen. Die eleische In- 
schrift hat überhaupt keinen asper; da sie aber aus einem 
Zeitalter ist, wo der a^per in der schrift bezeichnet wurde, 
so haben Boeckh und Franz angenommen, dafs die in der 
Inschrift vorkommenden Wörter, welche sonst den aspor ha- 
ben, von den Eleern mit dem lenis gesprochen seien; es 
sind dies aufser dem arttkel hcarov und 'Ilojrnwoig (ron 
'H(aia), Da aber Franz anderweitig durch beispiele alter 
ioscbriften wahrsolieinlieh gemacht hatte, dafs das sei«« 
eben dea atper zaerat bei dem artikel ond fthniicbeD iiMp( 
oben weggelassen set, während man es in den gewiobtigö» 
ren Wörtern noob beibehielt, so zog ich es Tor aosnneb- 
men, daft in der eleischen insebrift der artikd nor des 
bancbseiobeos entbehre, dagegen 'Hocmooig mtd kxarow 
wirklieb mit dem lenis gesprochen sein, indem ich diese 
abweichende annähme darauf begründete, dafs der asper, 
welcher im artikel orgjanisch aus a entstanden ist, in' fjnaia 
mit einiger und in iy.aTov mit gröfserer Wahrscheinlichkeit 
fnr unorganisch gehalten werden dürfe. Man sieht, dafs 
Boeekh's ansieht nicht weniger als die meinige ixarov mit 
dem lenis als eleisch anerkennt, und dafs ich guten grund 
hatte unter berufung auf meine ausführlichere darlegung 
sa behaupten, dafs im eleischen dialekte der asper fehle; 
wer dies leugnen will, mufs beweisen, dafs schon in In- 
schriften Ähnlichen alters das zeichen des wirklich ge- 
sprocbenen asper auch bei gewichtigeren Wörtern TeniaclH 
ttssigt sei*). 

. ____ • 

*) Ucbrigens veranlassen mich die seit jener zeit bekannt gewordenen 
quellen, jetst die Boeckh'eebe aiwieht flir rlebtiger sn halteo. Namentlieh 
die erw&hnte lokrisehe insebrift bat das seichen de« asper in ^fnoliop A, 5, 
ilfffTO) (Tür ilta&bi) B, 1, iXf'aiat, B, 7, h{>r.tütinin:^ B, 8, o^xny B, 9, 
ond sogar unorganisch und gegen den gewöhnlichen gebrauch in a/tt* A, 1 
(nbtr §timymr B, S). Statt dM gvwShaliditB aspcr iMht «In umk w Sid ifM 
digamma in ^i'm A, 6. D§B spirituszc'uhen fehlt regelmUrsig in dem artikel, 
wie A, 7. B, 3. 5 in 0 ond B, 2 oi'.io^'eir fUr i inoyrnr^ und zwar stebt 
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Hr. M. poleminrt ferner gegen die Ton mir Did. Dor. 
p.M9 ausgesprochene meinang, dafs bei einer entetdinng 
MM intatw die ente iilbe nicht habe TefkOnt werden 
können ohne zo erwAhnen, dafo ich in der reeeneion hin- 
terher jenes argnment selbst als unsicher bezeichnet habe. 
Dasselbe würde indefs volle kraft behalten, wenn es keine 
besseren gründe dagegen gäbe als die von hm. AI. vorge- 
brachten. Es stützt sich nämlich zuerst nnf y^?.e67iu()öog 
(für Xeov-naoSug, ksovT-^aoÖog) neben ?.€orT07icegdu^*^; aber 
beides sind ganz junge Wörter, die nicht vor den kirchen- 
▼ätern erscheinen und vahrlich doch nicht benutzt werden 
soUten, um etwas für uralte bildungen zu beweisen. Fer- 
ner „xtoxporMv (f)kr Moy-xjpayoy) neben xtovo^xgapop und 
zahlreiche Zusammensetzungen mit n auslautender grund? 
formen, wie sie als erstes glied einer Zusammensetzung der 
altindischea regel gemüs ihr n einbflisen wie in rAja^ 
putra (rajan), /UtolXodiogog {!än6lkt»p) homicida (hö* 
mön), goth. gnma-kunda (guman, mann)^. Dem xm^- 
stgawov wirklich entsprechende bildungen , z. b« aufi60nw 
Ton äxfim¥j sind im griechischen nichts weniger als 
zahlreich, aber allerdings ganz organisch und den geeetzen 
der verwandten sprachen entsprechend. Es ist aber falsch 
das V in solchen fallen als ausgelulleu zu betrachten, da 
es nach der alten, im sanskrit und den älteren deutschen 
dialekten consequent festgehaltenen weise von anfang an 
gar nicht in die composition überging, weil es secundärer 
natur ist und nicht sowohl zur bildung des nominalstam- 
mcs als zum flezionsmittel dient, vg]. Grimm gr. II, 412 



B, 6 oiK* o; Mir»erdcin mangelt äa» seidicB onr in AU' afta^fw B, 5 fUr 

fiutnitiv (Ober das fiüflchlich angenommrno oi B, 9 habe ich oben zu no. 8 
gesprocheo^. Jklan wird hier nicht den gcnugsten zwcifel hegen können, daCi 
der Mper, wo er nicht geschrieben ist, auch nicht gesprochen wurde; dift in 
ilfiiifa derselbe nnoigMiisch und jünger ist, geht schon aus i;/ia^ hervor, und 
bfi einem wortchen wie der artikel ist es begreiflich, dafs leicht eine solche 
nnorgaoischa abschwttcbung eintrat. Nach dieser aualogie erkenne ich nun 
aa, dtA aodi in der eMscben inschrift der arUkel wiridldi den lento ball 
da&selbe wird in den andern vereinzelten fiillen gelten, wo ihm dn'< hauch- 
scichcn fehlt. Mau begreift aber leicht, dafs hiernach der lenia in Uww 
noch gesidMrtir wa d it i at. 
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Oans nngehArig ist nnter deo nmmmengettditan bdspie- 
len jtfioXl6St9Qog, da m !än6lluv der staBun niofai o 
liat. Sdlte auch hr. M. wirklich gUnbcD, daft es am 

l^7toXXu)V'Sü}Qog verkürzt sei? und ist es ihm entgaDgen, 
dafs die götternamen \ino)Mov, lloaetdiuv ^ EiJ^i]^ ( ^-V*" 
fi(aoi>) die eigeuthümlichkeit haben, iu der zusaramenset- 
zuug rcfi^ehiKirsig in ihrem einfachsten stamme der suiBxa 
entkleidet zu erscheinen, z. b. Iloaaidinnog j '£i)^o(fdvtj<^? 
Es ist dies mit den Steigerungen alayoo^, mff^icDv, cug/L" 
OTog — QCfSiog, Qaiov, (j^arog u. a. zu vergleichen; in sol- 
chen ftUen eine aoutoisung annehmen, heilst in der that 
zu dem byzantinischen Standpunkte der griechischen gram« 
matik zurflckkehren. Wenn aber hr. M. meint, auch ein 
^i6-ßh]Tog neben xwwo-ßhito^ sei recht wohl denkbar, 
während hier das ans m entstanden (vgL Cnrluis gmnds. 
1, 169), entschieden radical ist, so kann ich mir der an- 
sieht seb, daft eme solche bfldcmg, wenn sie Tidieicht ein- 
mal bei iigend einem Bysantiner gefiinden werden sollte, 
nichts anders als ein grober sprachsohnitser sein wQrde. 
Ich habe ganz andere analogien im ange gehabt, wenn ich 
die möglichkeit der Verkürzung des iv-xarov nachträglich 
nicht ganz in abrede stellen wollte; fiir unwahrscheinlich 
muls ich sie noch immer halten. Jedoch glaube ich nach 
den obigen darlegungen dieses argumentes gar nicht zu 
bedürfen, sondern halte es für hinreichend bewiesen, dal's 
in t/MTüV, früher iy.arov aus axarov, der anlautende vocal 
ein rest der ersten silbe von Öixa sei. Meine frühere an- 
nähme, dafs er nur prosthetisch sei, war aUerdinga die 
schwächste seitc meiner beurtheilung des Wortes. 

5) Hr. M. hat in seinem ersten aufsatze fiovog einem 
skr« samaoa i^eichgestellt, Termuthlich nur einer fingirten 
bildung*} (bei dem mangel an einem gröiseren sanskrit- 
lezicon kann ich darüber nicht ortheilen; sam&na, aeqoa- 
Iis, ist schwerlich gemeint), dabei aber yergessen, dals die 

*) samana komint den Teden mehrfach vor und heifat «zu einaodcr- 
strebend, zusnmnien **, vergl. a.^amanä bei BdhUiii|^-Botli mit d«r bedeatang 
1) auseinandentrebend, 2j uneben, d. red. 
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Ihere fim des wortes uovvoq lautet. In betag aaf dieses 
luitte ioh nun io msnier rsoemioD geäußert ,|Sollte mao 
auoli ür dem fi eiaen rest des rftMmnes'sgm' eft seau eu woi- 
len, 80 bleibt doch owog rftthselhaft.* Hr. M. meint nun, 
man müsse, um diese form zu erklären, „einfach'' ein ur- 
sprQngliches smanva, Cftoiifo ansetzen, aus einem- s man a 
(samana) durch das suffix va gebildet. Freilich, wenn 
ich geglaubt hätte, dafs das räthsel sich so leicht lösen 
lasse, würde ich es gar nicht als solches bezeichnet und 
wohl selbst gelöst haben; denn dafs fAuvvog aus fiovfog 
entslaoden sei, ist mir von anfang durch vergleichung voo 
yovpog aus yovjio^ höchst wahrscheinlich gewesen. Aber 
wenn man nun itrwvoq theilt, so handelt es sich um ein 
Buffiz ov^Of oifKO, wie es die griechische spräche nur in 
diesem einsigen beispiele haben wflrde. Wenn hr. M. 
dieses in swei bekannte saffize zerlegt, so hfitte er den 
beweis fthren müssen, dalb diese auch sönsi im griedhi* 
sehen oder sum wenigeieo in den ▼erwabdien spraoben Ter* 
bunden werden. Bis das geschehen ist, mA ich das rfttb* 
sei ftr nngdflst halten. Meinerseits habe ich mir Iftngst 
als eine sehr nshe stehende büdung ^cZfoc,*, ^ivog nötoi. 
Da nämlich durch die alte corcyräische inschriit die ältere 
form iiv,fog gesichect ist und Pott's ableitung des wortes 
von l| (vgl. lat. exter, extern us, ahd. framadi von der 
Präposition fram) einen hohen grad von Wahrscheinlich- 
keit hat (Benfey's gelehrter versuch einer neuen erklärnng 
in d. zeitschr. VIII, 81 hat wenig überzeugendes), so un- 
terscheiden sich die bildungen von u-uvjro^, fiolvo^^ fiovog 
und 6'ivj:og, ^üvog, ^ivog nur in den vocalen o und £, was 
aber unwesentlich ist, da beide aus dem älteren ä herror^ 
gegangen sind. Man erkennt also nun ein suiBx änvä^ 
auf dessen weitere y^olgung ioh mich &kc jetst nicht ein- 
lassen mag. 

6) Pott's scharfeinnige Tennuthnng, daft in ptMuXJUti 
Si'XeXXa das .erste und «weite sahliviirt stecken, welcher 
Benfey und ich be i ge tre ten waren, wird tou hr. M. be»trit^ 
ten, weil ciUa in jenen wdrtem, wie in äMa^ &v9lXa u. a« 
vm. 6. 23 
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ab toffix so betraohten mL In diesem pnnkta atimmt ieli 
foUkoMMii bei. Aber eaeb nur Benfey batte.Miieli«ta«Mi 
jfii angeoommen; Pott bat neb darOber niobt fliisgespi#i^ 
' ob«ii, and icb bin ioimer der meinung gewesen, daTs jenes 
xitUff darch eine alte aph&rese aus ax-ekka eDtstanden sei, 
wie skr. danta, dens, goth. tuiithjus von der wurzel 
ad. Ucber apliäresen gerade uuch bei dein stamme cex 
vgl. Benfey I, lHü; das cvidrnteste beispiel ist xfrrroc, acu 
pictus, vergl. ay.niTüicc (näheiiii) u. a. In dieser fassung 
dürfte Pott's erkläriinrr viel \valirseheinlicher bleiben als 
hr. Meyer's ansiclit , der die nach form und bedeutung so 
nahe verwandten Wörter von einander relTsend fidxiXka mit 
ficcxctinn, mactare zusammenstellt, in öixeXXn abei^^^^j^i^ 
sahlwort dt, öfi möglicherweise enthalten glaubt. 

7) Pott und Benfey hatten fiiv nnd mit dg und 
Svo in Terbindong gebracht als einerseitarund awaii?^ 
tena, der letstere fiiv ans dvam entstehen lasssnd^ ^jMli 
sagte dagegen in der reoensions «man mfliate jetc| n^fi^l^ 
stens wieder an die wnrzel sam denken; allein nnmpj^j 
baft ist /thß ans fiiip abgescbwftcbt nnd Si bfiobst^^^^Mdji^ 
sebeinlicb ans Sij^. Darflber referirt br, M. sehr nnge- 
tren: ,» Ahrens tritt jener erkUrung, mm auch nicht mit 
¥oUer entschiedenbeit, entgegen; nur .die dentong des fUw 
ans evam- weist er bestimmt zurück. Man müfste, meint 
er, wieder an die wurzel sam denken". Dals ich aber 
ganz entscliieden jene ganze erkläriing «^emilsbilligt habe, 
liegt vor äugen. Hinsichtlich meiner „tlikhtigen" behaup- 
tung über uh und Öe äulsert dann hr. M.: „mag wirklich 
mehrfach in den griechisciien werken eine unrichtige vei> 
wechselung des ^tv und utjv^ vielleicht auch des di und 
dij eingetreten sein, so kann doch niemanden, der auch 
nur «nigermalaen besonnen etymologisch verfuhrt, einfal- 
len jene formen geradezu aus einander herzuleiten«' . JBi 
müfste doch wenigstens ein wenig vefsucht wecdfO^lslM 
scheinbar so bequeme laotabscbwicbang im grinnMit^t 
an begründen. Wo wird griecb. ij^ das en^ ynfktjhtAtk* 
mMütg spit ans A bervosgingi in s nmgew«nde|<i nlK^nig. 
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i stena der versuch einer deutung des ^njv und Sr^ hätte ge- 
I macht werden müssen, ehe behauptet wurde, daraus seien 
und öe hervorgegangen, formen, die reichlich eben so 
I alt, vielleicht noch viel älter sind als jene". Ohne über 
\ die form dieser polemik weiter ein wort zu verlieren, will 
i ich nur meine Verwunderung über die seltsame zumuthung 
I aussprechen, dafs in einer recension jede beiläufige äufse- 
I rung genauer begründet werden solle, und mich dann zu 
[ den auffallenden irrthümern der Meyer'schen kritik wen- 
I den. Zuerst ist hr. M. der meinung, dafs in den griechi- 
I sehen werken nur unrichtige Verwechslungen von ^tr 
und ^tii'j Si und öi] vorkommen. Dafs aber utv mit fiijv 
schon bei Homer in nicht wenigen fällen identisch ist, wo 
das versmafs den kurzen vocal sichert, und in zahlreichen 
andern fällen, wo an corruptel nicht gedacht werden kann, 
namentlich in den Verbindungen lüvtoi und yB piiv^ hätte 
hr. M. selbst aus den elementarsten hülfsmitteln, wie Pa- 
pe's lexicon, lernen können ; genaueres bei Härtung gr. part. 
II, 390 ff. Dafs auch Ök nicht selten für Öi] steht, ist we- 
niger allgemein anerkannt, obgleich schon Eustathius dies 
an vielen homerischen stellen nach älteren grammatikern 
annimmt, s. Devar. Ind. Sehr evident ist aber die Verkür- 
zung des ÖYj in dem enklitischen anhängsei der demonstra- 
tiva oJe, roo6ot)B, kvifädi u. s.w. (auch von Härtung I, 273 
anerkannt), welches ja ganz dieselbe deiktische bed»'utung 
hat wie Hi, ; auch habe ich Diall. II, 272 nachgewiesen, dafs 
bei den Doriern o öt] noch im gebrauche war. ludefs hr. 
M., dem diese thatsacben unbekannt waren, behauptet, dafs 
„doch wenigstens ein wenig versucht werden mufste, jene 
lautabschwächung im griechischen zu begründen" und läug- 
net, dafs überall das griech. /; je in £ verwandelt sei. Mau 
sollte kaum seinen äugen trauen, da die beispiele von Ver- 
kürzungen des t] in 6 ganz zahllos sind, z. b. in partici- 
pien wie äivxB^, Toanivreg und 3. plur. prät. droaTiBv (vgl. 
yi'üVTsg, Üyvov von yvw), und da überhaupt vocalabschwä- 
chungen sehr häufig erscheinen, z. b. in der endung des 
dat sing. skr. e, lat. i, griech. ursprünglich ot, was im per- 
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sönlichcn pronomen geblieben ist, dann bei Homer noch 
mittelzoitiges /, wie ich Philol. IV, 594 nachgewiesen habe, 
endlich entschieden t, oder, weil hr. M. gerade den Über- 
gang des alten a in « läugnet, skr. avastat, dorisch ojrt- 
a&ä, gewöhnlich 6ni(ti*f({i') und ebenso die andern von prä- 
positionen gebildeten adverbia auf 0^({v). Jedoch es kommt 
mir fast lächerlich vor, ganz notorische thatsachen bewei- 
sen zu sollen. Dafs nun gerade die partikeln leicht man- 
cherlei abschwächungen und namentlich auch vokalverkör- 
zungen erleiden, ist eigentlich eine selbstverständliche und 
zugleich anerkannte Sache ; indefs will ich zum Überflüsse 
an vvi> und vvv, ttijv und &sv in d't'jTTovi^tv, endlich 

dorisch Xf7, äolisch-episch xf{v) erinnern. Hinsichtlich fiiv 
steht also die sache so, dafs es in einem grofsen theile 
seines gebrauches unstreitig aus lo;»' abgeschwächt ist und 
demnach nur die wähl bleibt, ob man fdr den übrigen ge- 
brauch, welchen ut'jv nicht theilt, denselben urspning an- 
erkennen oder ein zufalliges gleichlauten zweier ihrem Ur- 
sprünge nach verschiedenen partikelu annehmen will. Letz- 
teres ist natürlich nur dann zulässig, wenn die erstere ein- 
fachere annähme in der entwickelung der bedeutungen aut 
unüberwindliche Schwierigkeiten stofsen sollte, was aber in 
Wahrheit nicht der fall ist, vgl. Härtung H, 402 ff. Auch 
öi zeigt nicht blofs in dem enklitischen gebrauche, sondern 
auch, wo es selbständig steht, dem unbefangenen beobach- 
ter nicht selten deutlich seinen Ursprung aus nament- 
lich im nachsalze, wo ja auch dij sehr gewöhnlich ist. 
Ans der deiktischen bedeutung von dt], das am besten sich 
durch voilä ausdrücken läfst, konnte aber auch die ge- 
wöhnliche adversative bedeutung der partikel nicht 
schwer hervorgehen, da es offenbar angemessen ist einen 
gegensatz durch hinweisung hervorzuheben. Auch das la- 
teinische vero zeigt auf den objectiven thatbestand hin; 
tum vero im nachsatze entspricht ganz dem rdr« dij, 
Bemerkenswerth ist, dafs das deutsche ze wäre, zwar, 
das dem vero eigentlich ganz entspricht, gerade umge- 
kehrt in dem ersten gliede eines gegensatzes seinen platz 
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ImI, WM natflriioh nach dem anne des ausdnickes muk 
nlAaMg war. 

Woher hr. M. weift, dafe fUif und Si reichlich eben 
•0 alt nnd als fiijv und St}^ ist mir danke!« Bei Homer 
esetiren aUerdings beiderlei form«a; aber hr. M. wird doch 
ohne sweifel die homerische spräche nicht als die älteste 
gestalt des griechischen betrachten. Versichert er doch 
sogar, dal's grii ch. // erst verhältuirsmäfsig spät aus a her- 
vorging, während es nicht allein im ionischen des Homer, 
sondern auch (in geringerem umfange) in den alterthüm- 
licheren dialekten reichlich vorhanden ist. Hr. M. hat auch 
behauptet, ich hätte den versuch einer deutung des ^ijy 
und ^ij machen müssen; gewifs meint er damit eine ety- 
mologische erklärung. Eine solche ist fbr den zweck gleich- 
gültig, weil die bedeutungen ja im wesentlichen klar sind, 
mid bei solchen partikelchen immer mlTsHch; jedoch will 
ich mit meiner ansieht nicht hinter dem berge halten. Bei 
dl} stimme ich in den weeenüichaten ponkten mit Hartnng 
1, 223 £ und Benfej U, 210. Ich stelle es also an S^log, 
lat. jam, das nicht allein dem oompositom 0^ in der be» 
dentong sehr Ähnlich ist, sondern anoh dem ein&cheo Jij» 
▼gl. besonders imidt} = quoniam ans qaom jam, fei^ 
Der gotb. jus ^^17, 8ri Grimm HI , 250. In den lateini- 
schen und deutschen formen ist, wie häufig, anlautendes d 
vor j abgefallen, und dafs auch öi]loq ursprünglicher t^'/J- 
koq lautete, ergibt sich aus «oiC'/Aoi;, wo es mit aoiÖijkog 
synonym ist, indem C bekanntlich fiXr dj steht. Meinerseits 
ziehe ich auch noch hierher goth. jai, ja (ja); man ver- 
gleiche, dals auch lateinisch etiam als bejahende antwort 
gebraucht wird. So wird auch sicher, was Grimm HI, 270 
sweifelnd vermuthete, dafo goth. j ah, abd. joh (et, etiam), 
ans ja nnd uh lat qne snaammengesetzt ist, indem es 
nnn ganz dem lat. compositum etiam entspricht. Auch 
will ich nicht flbergehen, dafii 1} onprOnglich mit d 17 iden- 
tisch an sein aoheint; m jenem ist dann dj abgefiülen wie 
a. b. in rifiaQ. Hinaicbtlich der bedentnng beachte man 
ittüi ^ inuSn nnd da& t) mit dem deatachen ja nicht 
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blofs in der affirmativen bedeutung stimmt (wie z. b. urjv 
dem ov uijv entgegengesetzt ist), sondern auch in der fra- 
genden, vgl. Graß' I, .)69. Ueber den Zusammenhang mit 
sanskritwurzeln, welche den begrifi' des hellen und leuch- 
tenden enthalten, s. Härtung und Bentey. Bopp vergl. gr. 
p. 505 hat dt'j lieber zu dem demonstrativstamme ta ziehen 
wollen, aber dabei einerseits Obersehen, dafs durch die oben 
bemerkten und andere corabinationon der ursprüngliche an- 
jaut dj sehr gesichert erscheint, anderseits auch die unge- 
wöhnliche vertauschung des r mit d keinesweges glaublich 
gemacht. Derselbe leitet aber p. 500 auch „das griechi- 
sche in der anhängepartikel und isolirt als conjunction ge- 
brauchte d'i^ von demselben pronomiualstamm her und er- 
kennt somit auch seinerseits einen nahen Zusammenhang 
zwischen ötj und öL Hr. M., welcher sich über dt] nicht 
ausspricht, führt wenigstens öt nach Bopp's vorgange auf 
den demonstrativstamm zurück, indem er es mit skr. ta 
(aber) zusammenstellt. Dieses entspricht in seiner bedeu- 
tung aber auch dem dtj, namentlich in fragen und wo die 
indischen grammatikcr es für expletiv hielten; den gebrauch 
im nachsatze hat es zugleich mit Ö/] und mit de gemein. 
Somit dient auch diese analogie zu einer bestätigung der 
von mir angenommenen identität von d/j und Ji, ohne dafs 
darum ein formeller Zusammenhang mit tu statuirt werden 
müfste. Ganz unannehmbar ist hrn. Meyer's behauptimg, 
das mit tu zusammengestellte Öt habe „ohne zweifei" ur- 
sprünglich nichts gesagt als dann, darauf 

Dunkler ist uiji'. Am zusagendsten ist mir Pott's com- 
bination H, 323, welcher das betheuernde /nct für verwandt 
hält und beide mit ftcila verbindet, das ja auch sehr ge- 
wöhnlich in Versicherungen gebraucht wird, z. b. 17 fid?.a, 
ov luiXct. Aber ich stelle dieses uctKa nicht zu ftiyag, son- 
dern halte es für identisch mit goth. vaila, ags. vel (bene) 
und dem lateinischen verstärkenden vel, welches von dem 
disjunctiven ganz verschieden zu sein scheint; ferner ver- 
gleiche ich lat. valco, validus, valde, skr. bala (vis, 
robur) und anderseits mel-ior und fliXtifjog. Die vertau- 
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gdbvg der laute b, m ist bekannt nnd Mhon Torher in 
ikiigeo beispHl^n flAobgewieeen, der sosiunmenhang aber 
der higrüiB.*inrfc and aehr •b^gniCliQb^.sBd 4h|qIi 
anatogien if^tii a t » «. b. ^Uww* Feniar: ."raimiillM^IQb^ 
abwttdiHidliTOO'iBali, dalb iiAh fttaf fieA a^liiy indagi jtf^ 
im griaeyaobeBswnilaiite otediflBige liquida l in ^daa^ iüab 
■onat ibh ibm^ n ^ ecb e ola de » ^riiergegangen ist, wlbiead'.daa 
schwacbtonige (bei Homer 'Oti^-'iift den verbindimgen 
vai ^la, ov ufi, welche nach den Scholien und Apolion. 
Lex. Ilesych. Siiid. ru liiii^er vctiua und ovf.iä zu schreiben 
sind) dcu auslautondcu coiibouanteii ganz verloreu hat; mit 
dies< m identisch ifit lut. me iu meliercle) mecastor, 
m e d i u s i i d i u 8. 

8) Hr. M. hat zu dem, was ich im griechischen aus 
dem stamme sam hergeleitet iiabe, einige ergäuzuugen ge- 
liefert, denafL ich um so eher zustimmen kann, weil ich 
dieselben ▼ermntbungen mir schon l&ngst notirt habe«, üid* 
bar gehört sneiBt fieriv, zand^ mat, goth. mith,,jdeim um- 
sprang aus dem staoune sam br. AI. dureb-tdas vadlsche 
aaiai (ait), Tollkoninien aiober gestallt bali mv'jvar b«>; 
sonds» tdii^ dsvglttobnng des gotk aamMii {f^fifmm^ 
lebneicb gevesMu Wesbalb abftr. br» M* lewa ; ^ ^rqpdp 
Uegenda fann a^alba ingirt, ist pur Moht blai^'^itijHdi 
die germittiscben Sjpiiiafaiii t ab das arsprfinglic^ fUiaoi, 
ond aasifti iebr> wohl als die alte nentralfonn betrachtet 
werden kann. Man vergleiche noch ags. with, in wel- 
chem die häufige vertauschung des m und v im anlaute 
anzuerkennen ist. Autlallender noch ist der lautwechsel 
in dem äolij-clien und altdorischen .Ts^a (Diall. I, ir)1.214; 
II, 300), das ich Irüher mit Pott II, 515 unrichtig von 
ii^Tu getrennt hal)e. Aber im gebrauche sind beide voll- 
kommen gleich, und zwisclien beiden formen vermittelt 
mrd , welches seitdem durch den koischen monat^nameu 
Jl%%ayiixifvoq MtrayeirvMV Kofs. Inscr. III. no. 311 
sichergestellt ist; somit wird mai^ QfBihin.kdiiqa|i ej#j9 
nngawabniichere lantvertauschung anzuerkennen. 

Femer (was anob sebon frabaca mi tk Vfurbnor 
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den haben) und k^aXiyxtog. Ich kann diesen Wörtern noch 
Terschiedene ud« zuftigen, in welchen gleichfalls iv mit 
apir. lenis aus sam entstanden m sein scheinty nameotlioh 
4^c^if( &hnlicby fy/»inig =» avy/w^ 6fto/9w49 ^Bmä IJ^-* 
^vAtfg H «iiSjti^trAoff, dfi^^Ao« nebst andmm der art. Am 
evidentesten kt in der böctischen insduift C. L no. 1623 
so fbmwti n aaaat (der spiritns ist freilidi sweideatig), 
womit 'iuntii zn yergleiohen, das gewi6 nidit ras Iv itac$ 
erklärt werden darf. . m t 

9) Ich will hier noch eine anf den stanun sam be^ 
KÖgliche etymologische combination mittheilen, die mir viel 
Wahrscheinlichkeit zu haben scheint. Dafs der stamm MEPj 
wovon utiQoficti, fiioog, /AOtQu, vom einen consonanten ver- 
loren habe, ergiebt sich schon aus den perfectformen elfta^ 
fiai und €fiuoQe j weil bei einfachem vocahschem anlaute 
vielmehr reduplication stehen mufste. Der asper in eifia^ 
jua* läfet auf abgefallenes a schlieisen, welcher consonant 
rach an und fOr sieh am wahraoheinliobsteD ist, so daCs 
also jene formen aus cB-üuaQua^ und ae-Oftope geworden 
sind, vergl. meine griech. formenl. p. 100. Der Ursprünge 
Hohe doppelanlrat wird durch die ersoheinnng bekrildgt, 
d«(b bei Homer nicht selten das anlratsnde der wOrtor 
dieses Stammes position macht, nftnlich elfinal in xcki» fuO' 

(0. ir, 367. Od. 331. 457. 783. 54. 496. 245. 
309.342. »,16. ^,35) and in ^^i^oi(>aro Od. 434, ebenso 
rach Tuna fiigog h. Mera 53, wihrend IKas mid Odyssee 
das wort ftioog noch nicht kennen. lieber die beweisende 
kraft jener Verlängerungen (öbrigens bleibt vor fioiga auch 
nicht selten kurze silbe) habe ich Philol. IV, 605 ff. das 
nöthige nachgewiesen. Wenn man also nun berechtigt ist 
den stamm ^MLV oder die wurzel auuQ anzuerkennen, 
so darf es kaum zweifelhaft sein, dafs dieser mit dem 
stamme sam, syncopirt sm, in enger Verbindung stehe. 
Denn ein Zusammenhang zwischen den begriffen gleich 
und theilen ist nicht allein an und ftkr sich begreiflich, 
sondern wird auch durch treffiBnde analogieen bestätigt. 
So habe ich in der reoen«on des woraelleiioens p. 57 ojea 
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mit grofser Wahrscheinlichkeit, wie mich dünkt, auf einen 
stamm AIII = skr. ek-a, lat. aeqa-us zurflckgefbbrt 
(nftmlich ans tfin-Mt); es ist aber aSifa mit fioa^ ebenso 
synonym nSs der stamm ek mit sam. Ferner vergleiche 
man lat par, pars and Parca = Mdlga^ und diese w(ta> 
ter solieine& sogar, mil ^MEF aneli Ibipell imiig xdbbbi- 
menaihtogen» wia anch das mit üfuiQ&ai synonyme imii^ 
ü&m Tom. stanm J^P. Es ist dies neben ana^ ^ a/vi»- 
MQ nnd na&l /W«: das dritte beispiel, wo das ft gerade 
des Stammes sam in n übergegangen ist 

H. L. Ahrens. 



Etymologieen. 

i) dfiokyog* 

Fflttfinal begegnet {n der homerifloheii dioIitQQg das 
wort afiokyog^ stets io der Yerbiodnng ¥v»r6g Afioly^ ws* 
soUiefiMiid (aooli im hymnos ao Hermes vm 7 stellt es 
so); in der Odyssee ly^Sdl« wo es heiübt dafr der Peae- 
lopda in der nacht ein dentlkshes tranmbSd nahte, sonst 
nur in der Ilias und zwar hier nur in gleichnissen XI, 173; 
XV, 324; XXII, 28 und 317. 

Es ist unnöthig, auf alle verunglückten deutungen des 
wort« hier näher einzugehen, die sinnloseste von allen, aus 
a/Äilye(ü^ melken, ist vielleicht die am häufigsten wieder- 
holte. 

Uns liegt diefsmal nur daran das hervorzuheben, was 
jenem äfiolyw im deutschen am nächsten liegt Es ist das 
im altnordischen sehr gewöhnliche, auch in ansammenaetr- 
Zungen und ableitungen Terbreitete, adjectiv myrkr, dun- 
kel, das die gmndform myrkva zeigt, die ins gothisohe 
verändert manrqvja lauten wQrde, also den durch ja ge- 
bildeten adjectiven angehören. Dem giieoh. f steht das 
gotfa. qv gegenflber, wie s. b. in ywn " qyinön; das ä 
in d/ioXyog trat vor wie in afUlyu im verhältnüh zu an- 
serm melken und dem lat. mulgere und auch sonst 
Angeftihrt wurd auch ein griech. afiogßogy dunkel; ist diese 
form wirklich zuverlissig, so ist hier der aosammenhang 
mit myrkva noch enger, da beide formen das r zeigen 
und gerade mehrfach griechisches /:>' gothitichcm qv gegen- 
übersteht, so in ßaivoi = qviina, tQißoq = riqvis, ßiO'^y 
m. leben = q Viva, lebendig. Im schwedischen ist mörk, 
dunkel (mörkblä, dunkelblau) noch lebendig, im däni- 
schen das gleichbedeutende mork; in andern deutschen 
mundartcn gehe ich dem wort jetzt nicht weiter nach. Es 
findet sich aber auch im slavischen, z. b. im russ. mrakii, 
finsteniiis, dunkel, und im böhmischen mrak, dunkeL Den 
Zusammenhang des griech. auolyoq mit diesen slavischMi 
formen vermuthet schon Benfej II, 3ö8* 
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£)• hflift 9ko pvmg aßökytß oder iy wmgng afioXyf, 
wie wir Ilias XI, 173 ksea (IUmXV, 324 ist ^iciU/y^^ 
flWKT^ff aftoXjr^ TeriNindeD), gans einfiioh ^im dmikel der 

2) Dreck. 

Im Wörterbuch der brOder Grimm heilst es unter 
dreck „das wort ist dunkler ubkunfl und kommt im alt- 
hoehdeutächen und mittelhochdeutschen sehr selten vor". 
Graff V, 253 bietet nur mfisdrech, mausdreck, stercus 
murium, aus einer alten glosse. Die angaben des mittel- 
bochdeaftachen Wörterbachs I, 388 beschränken sich auf die 
I^OBiea „assa foetidu teufels drec" und ^sq«ibidA est eter- 
cus coligelaliim, ein gefroren dreck''. Sonst weisen die 
Qrimm noch auf das niederdeutsche (mit ensiehiuig dee 
bremiechen wOrterbncKie) and niederUndische drek, eog- 
Uache drege, bodensets, nnreth, Idfindische ^reokr, 
eohwediache und altdftoische trftok nod dänische drAk, 
ehe sie auf unser wert nfther eingeliii und wieder ein be- 
wunderungswOrdiges beispiel ilirer abentrOmenden flklle 
geben. 

Als gothische gnmdform wird man**]>rakja ansehen 
dürfen, das aber in unseru gothischen denkmülem gar kei- 
nen anhaltspunkt findet, aber doch noch einen blick Über 
deutsche grunze hinaus erlaubt. Das böhinische trus,* 
mist, kütl), Vögeldreck, gehört hieher, im litauischen wird 
trusza, düngen, angegeben. Weiter aber ist nicht zu 
bezweifeln, dafs mit unserm worte auch noch das lateini- 
sche stercus, n. mist, koth, dünger, unmittelbar zusam- 
menzustellen ist Weder die deutschen sprachen, noch die 
lateinische haben die alten anlautsgruppen st, sk, sp gans 
zerslArt, aber doch finden wir bald luer, bald dort ilir s 
▼ersöhwunden. So wurde im gegensatz an sterons und 
dreck gerade im deutschen stofsen das s ftst gshalten, 
wihrend es im entsprechenden kleinischen tundere sehr 
früh abgefallen sein mala. 
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Für ein gleiches mit der gewöhoIicheD lautverschie- 
bong ÜB widersprach steheodea verbältoifs der k-laate denke 
man an hrnkjan, krähen, und ordcitarOy an taikni« 
sdohen, und dtcere. FOr die omateDnDg des r bietet schon 
das latdnische an and fikr sich beispiele genug, wie sperno- 
sprdtns Qttd andere. 

Das wichtigste ist die begrifiltche QbereinsliBnnuDg 
4^ latendsohen mit dem dentsohen wort Wir heben noch 
hervor, wie die Grimm grade mehrfach sie dorcheinander 
erläutern, so dreckwurm, vermis stercorarius; dreck- 
▼ogel, stercorarius longicaudatus ; dreckstat, sterqni- 
linium (von stercus abgeleitet), dreckkäfer, scarabaeus 
stercorarius, dreck herr, rei stercorariae praefectus, 
dreckfubre, vehes stercoris; dre ck bäum , Sterculia, und 
besonders no. 3 des einiacheo wertes. 



G-5ttingen, den S.jannar 1859. 
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METAAAAÜ. 

Mehrfiioh sdion hat es riofa ansgewieBeii, cla& aosohel« 
Mnd dunkle wOrter der homerieohen epraohe rieh durch 
rine von der gewöhnlichen abwrichende art der Zerlegung 
Iricht erkl&ren liefaen, wie das von Leo Meyer in d. sriteohr. 

VI, t5 ff. behandelte xigroitog. Einen neuen beleg daso 
scheint mir das wort ueraXkau) zu liefern. Es wird sieb 
zwar nicht danim handeln, eine von der gewöhnlich ange- 
nommenen gänzlich verschiedene bedeutung nachzuweisen, 
diese steht ja im ganzen fest, aber in bezug auf die ablei- 
tung wird man nicht mit der gang und gäben ansieht über- 
einstimmen können. Die bedeutung dos wertes ist an al- 
len stellen bis auf Od. XV, 23 „fragen" und auch im al- 
terihume ward es so erklärt. Eustathius spricht sich an 
zwei stellen aar Iliaa p. 148. 8 und zur Odyssee p. 1413. 
55 Qber fUta^iXat» ans und leitet das wort zur bekräili- 
guig der gegebenen .auelegung von lAtralXov „mctall'' ab. 
Ea Boll die bergmannsarbrit und daa damit ▼erbundene 
dorchwUhlen und dnrchapllreii der erde uraprUngUoh bo- 
aeichnen. Darana könne sich Irieht die bedeutung „naeb* 
forschen, fragen* entwickeln. Wenn nun dieee etjmologie 
adion an und Ar rieh ansprechend ist» so sehemt diesdbe 
noch sehr dadurch bestätigt zn werden, dals das spiler 
gewöhnlich zur besrichnung der minenarbrit gebrauchte 
fimtiUevi» awrimal Anthol. VI, 302 (xovtov fivxov juercrit- 
Xwtw) und Nicander ther. 672 {alyog po&ov lAiTaJtltwiv) 
in übertragener bedeutung vorkommt. Doch zeigt eine ge- 
nauere betrachtung beider stellen, dafs trotz der scheinba- 
ren gleichheit eine gewaltige klufl zwischen dem gebrauche 
von fisTa^.Xevo) und uirnkXnuj selbst an diesen stellen liegt. 
In der ersteren wird nämlich der Ai'^voi^ angeredet, der die 
Winkel durchspäht, in der zweiten von einem hunde ge- 
sprochen, welcher der fahrte der ziegc im dickicht nach- 
spflrt. Man sieht, es liegt hier blos ein kObnes bild vor, 
indem die strahlen der lampe und der suchende hund als 
in dem zimmer oder dem dickicht wühlende und spflrende 



31t 



BUUer 



bergleute vorgetteDt wertlen. Man braucht deebilb fccraiU 
kaum anders als gowObnlioh sa fibmetzen. Fflr die 
bedeutttDg von fi€tMiä¥ dagegen verj^eidbe aum nur Od. 

XVII, 554: 

— — — fttralk^0m 9i i &vfi6g 
afitpi noCH xliUrai — — — 

Es treten aber der etymologie manche bedenken entgegen. 
Schon die existenz zweier gleichbedeutender verba auf üm 
und Bvuj nebeoeinander anzunehmeiiy wQrde bedenklich sein. 
Aber der gerechteate einwurf dagegen liegt darin, dafs das 
wort fUTaXXov, die grundform von fittaXlau), erst bei He- 
rodot erscheint und bei den Altern epikero durchana nnbe- 
kannt ist. 

Sehr wohl hat Bntbnann die bedenkliohkeit der er- 
Uflmng dea EuaUthigs geAhlt und deahalb Lexilogua 1, 140 
eine neue ▼ersucht, die sich bis jetst einea allgemeinen bei» 
falls erfrent hat. Er leitet das wort von für' mUa ab, 
nit der grundbedentung „uaoh andenn d. h. nach neaem 
snofaen**. Daraus soll sieb die bedentoog ^neugierig sein, 
fragen* weiterhin entwickelt haben. 

•Man müfste aber für das verb eine grundform *iniTak- 
Xog (wie il^aU,og) „neugierig" ansetzen, von welcher es 
durch ayu) abgeleitet wäre. Doch läfst sich eine solche 
bilduüg bei Homer kaum voraussetzen. Denn bei ihm gilt, 
wie auch sonst in der griechischen spräche, das gesetz 
besonders streng, dafs von Zusammensetzungen nur verba 
anf «CD oder ot»^ aber nicht auf am abgeleitet werden kön- 
nen, fiine ausnähme machen die verba, welohe von Stäm- 
men auf tog stammen (bei Homer nur axgoxtXattudt» IL 
XXI, 249) und ebenso diejenigen, bei denen das einiache 
vsrb anf am existirt, bei Homer: an^aei, xit^tiKopum, ttug^ 
italaftdofiai. Der gmnd der unregelmilsigkeit liegt bot 
dan letatem darin, dafo die Ihnliehkcit der mnfiiohen atA- 
rend einwirkte. [!duceT()oxd(Oj das ebenfalls gegen die anf- 
gestaUte regd an vefstoisen scheiut, gehOrt nicht hidber, 
weil ofta prftpoeition ist]. 
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Oft man kein aUam, w«loliea die vamgtihaM^jkmi 
iMshtfertigoo kdiiDie» ▼orhaiiclen iit, so drSogt aich ein swei- 
fil an dw .«ttbtigkft^ Mt Bn^OTtohwi Etymologie aii£ , 
* Anftopdem fragt ea aieh eebr» pl) die als gnmdlage 
ToraoUQialaaBdo «mammmMietwmg dfo l^edeiitiuig Toa »nach 
andenn, BeMm gehend, sachend^ haben kaoD, da fitxa die 
richtuDg nur bei Wörtern der bewegung bezeichnet. Nach 
analogie von fiSTadijuiog u. 8. w. müfste es vielmehr „mit 
oder alleufalls hinter andern befindlich" bedouten. Um so 
mehr wird man eich versacht ilQhlen, Buttmauu's ansieht 
zu verwerfen. 

Um nun eine grundlage für eine neue erklärung zu 
gewinnen, fafst man am besten wohl die homerischen stel- 
leo, in welchen das wort vorkommt, näheji; in's auge. Mir< 
tmHtm eraobeint nngefUhr 20ma], meist in Verbindung mit 
andern verben: a) mit di^aigofiai IL I, 550 (c. acc. rci.). 

b) mit avBtgofiai (U UI, 177. Od. I, 231. YIl, 243. 
XV, 390. 402. XIX, 171 (stets c. aoc pers. eL reL). 

e) mit kifi0&m II I, 553 (o. aoc. peia.). Od. m, 69 
(abaolnt) 243 (c aoc. pen. et lei.) XIY, 378 (abaolot) XVT^ 
465 (o. aoo. leL). 

d) mit fäfivtjftiu Od. XV, 23 (abaolnt). 

Alldn dagegen findet ea aioh H. X, 125. XIII, 78a 
Od. XXIV, 321 (c. acc. rei.), Od. XVI, 287. XIX, 190 
(c. acc. pers.), Od. XIX, 115 (c. acc pers. et rei.), Od. 
XVII, 554 {dij(f i c. dat.). 

Aus diesem gebrauche ergiebt es sich, dafs erstlich 
fitral/MU) „fragen" heilsen und eine ziemlich stark ausge- 
prägte bedeutuug haben raufs, da es zu (iiEigofxai hinzu- 
gefügt wird, welches selbst das durchfragen, durchforschen 
ausdrückt. Das darauf folgende verb darf daher naturlich 
nicht schwächer aein. Zugleich muls aber die ureprQng- 
liche bedeutuug eine andeie aein als die der übrigen Sy- 
nonyma, da ea mit §Ufnßiiftat Torbonden wird und in dem 
soaammenhange : 

(▼on der fraui die den todten mann vetgifat) sieb kflmmei« 
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{xf}Öea,9ai) heifst. Eine solche bedeutungsmodificatlon zeigt 
sich bei den übrigen homerischen verben des fragens nicht 
und gerade deshalb darf man wohl annehmen, dafs hier 
nicht ein blos metaphorischer gebrauch des begriffos „fra- 
gen**, wie dies im deutschen möglich ist, stattfindet. Theilt 
man nun das wort in uBta und V.dü) und nimmt an, dafs 
der letztere theil für Aaw (Hym. Horn, in Merc. 360) steht, 
80 würde sich eine passende grundbcdeutung ergeben. Die 
existenz eines verbums mit der bedeutung „sehen" 

scheint durch die angeführte stelle, die glosse des Hesych. 
Xäen- axorrrire, die des Suidas /.äv oo«r und die Zusam- 
mensetzung aXciog festzustehen. Hiermit sind schon von 
Benfey wurzellex. II, 126 die formen y}MVx6g, yh'iVt] u.s.w. 
und das skr. glaus in Verbindung gebracht. Es leidet auch 
bei dem häufigen abfall das y vor liquiden und besonders 
A gar keinen zweifei, dafs die Zusammenstellung richtig ist 
und A«w nur verstümmelt ist. Wenn also Xcifü) für älte- 
res ylctfiü steht, so kann es nicht wunder nehmen, dafs 
das Pv in der Zusammensetzung verdoppelt ist (vergl. cctto?.- 
h'i^arreg und ülcißB, welches sowie skr. labh aus grabh 
verstümmelt ist). Bedenklich kann aber die anzunehmende 
Verdrängung des j: im auslaut der grundform erscheinen, 
da es vielmehr für gewöhnlich wie y.ajriio, xlajriu, bewahrt 
wird. Aber wenn man der glosse des Suidas glauben darf, 
so hat auch bei dem einfachen worte die zusammengezo- 
gene form existirt und es lassen sich aufserdom ähnliche 
falle der zusammenziehung nachweisen. So erleidet die 
grundform &ctj: bei den Doriern (Ahrens dial. dor. p. 342 f.) 
diese Verstümmlung und Ifaoum wird ganz wie ein verb 
auf ay behandelt. Noch genauer läfst sich ßori»iui ver- 
gleichen, welches aus ßo^ (dhav) das in ßo^ftojrog 
erhaltene digamma ausstöfst und sich ganz an die flexion der 
verba auf €«/f> anschliefst. Nehmen wir demnach ^ural- 
Xdiu ftir /ura-f-Äaw, so mufs larci in der bedeutung „nach« 
(richtung) gebraucht sein. Dieser gebrauch läfst sich sehr 
veohl mit dem obigen in einklang bringen, da das sehen 
eine freie bewegung ist oder doch vom volke so aufgefafst 
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wird. lo der that hMi «uch fisrafiXhu» naeh elwas 
blicken. Die grandbedeatong des behandelten Wortes wir« 
demnaob j^nadi etwas sehen**, ans welcher anf der einen 
Seite die bedentung „fragen, erforschen*' (gana wie bei 

UDserm „sich umthun nach etwas **), auf der andern seite 
die von „sich kümmern, besorgt sein^ hervorging. 

Paris, den 12. April 1859. 

Georg Bahler« 
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Noch ein wort über ä^wg und verwandtes. 

Hr. prof. Benfey hat im VIII. bd. d. seitschr. 8. 75 

das gricch. a^iog abgeleitet vom stw. anc ehren, woraus 
mit Verlust des nasals vor dem euff. ti akti, acsi ehre, 
achtung (auch das deutsche ahtön, achten, ein denomi- 
nativ); dann durch weiteres suff. o oder lo (skr. a, ja) 
ä^iog = der achtung werth. Dafs diese ableitung 
nicht richtig sein, oder wenigstens nicht auf den grund 
gebn kann, hifst sich schon daraus abnehmen dai's sie den 
begriff dos worts verfehlt: denn dieser ist ja bekanntlich 
moht blois „würdig'' im guten sinn => aobtiuigs würdig, 
ehrenwerthy tflchtig) sondern ganz allgemein der etwas 
Werth ist, verdient hat (lob oder tadel, lohn oder strafe) 
8. T. a. gleiohgeltend, gleichgeschfttst, was noch deoU 
licher in ^pta^tog ansgedrflckt ist; besieht sich also anf 
«ne sohfttsnng oder vergeltnng nach dem gmndsats der 
beides miteinander genau abwftgenden (aeqaA lance poo* 
deranUs) gerechtigkeit (wie das entsprechende lat. dt- 
gnut auf 3ix9j) *). Auch ist die richtige aUeitang liagst 
gegeben und bekannt: von ayu ago = bewegen, trei- 
ben, insbesondere wägen (griech. Soph. El. 119), lateinisch 
in den ableitungen agina, wagbalkeu, exigo genau abwä- 
gen, erwägen (exagium, exämeu, exilis, exiguus). Der- 
selbe grundbegriff erscheint in den verwandten wurzeln 
vago (vagus, vacillo) und ceho skr. cah (wovon vectis, ve- 
lum, vexillum u. dgl.), deutsch wogen, wage, wiege, wagen^ 
beiDegen u. dergl.; auch vielleicht weg = ma (statt veha). 
(}enug die wurzel ist so ausgebreitet, begriff und bild so 



*) dtxaioq-ov s=r oStnc-nr, dtna$6m = ahott, dignnr. Nur ipt da« 

bild ein anderes «Is ia ä|*o$: denn dtuii und diffmu kommt von dtixm skr. 
di^ Ut. dleo dratseh »dgm a weisen: du recht als das jfrade, »traeha 
(rectum) betrachtet, Blnli«]i dar grade rechte weg, den der richter weist 

(zurechtweist); wie man auch im altdeutschen f^act „das recht weisen* und 
daher die rechtäbUcher „weisthUmcr" heifaen, vgl. judex eig. rechtsweiser, uod 

im A. T. nn^n bescheiden, eig. den weg mit ausgereckter band zeigen, 

('l'^^S) der weg ein bild des rechts im gegensatz mit *r,r\ weglose wflste, 
Im^ bÜd der fefMaberanlwmg ygL Jea. 39, tl mit Job 12, 24). 
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angemessen, dafs nicht 7ai begreifen steht wie diese ablei- 
tuug hat wieder verlassen werden mögen. Sie läfst sich 
aber noch umfassender nachweisen in formen die meines 
Wissens noch nicht erkannt 8uid| und auf eine tiefere an» 
schauung zurflckffihren*). 

Der grundbegriff der besagten warsei, der sicli in den 
dazu gehörigen Wörtern in manig£ftcher anwendong erweist, 
ist der einer bewegnng nm einen festen mittelpnnot 
(axe), oder der oscillation, d« i. wogen, wanken 
(schwanken), sckaukeln, treiben, drehen, rollen 
11.S.W., wie des wagbalkens, hehels (daher die tragstange, 
des jochs, yectis, hebr. tshtt, noHt), von wc wanken), per- 
pendikels, der schankel, der wiege (daher der woge, die 
dieselbe sohankelnde bewegung wie um einen festen mittel- 
ptinct darstellt), des rads (daher des wagens), des gelenks 
in seiner pfannc, des zapf'cns in seinem loch, der thür um 
ihre angel u. dergl. ; oft auf dinge angewendet wo es der 
oberflächlichen oder unkundigen anschauung schwer fällt 
eine bewei:;un<^ oder ein verhältnifs dieser art zu entdecken, 
und doch die anschauung des schaflfenden sprachgeistes 
überall auf einem richtigen physiologischen blick in das 
wesen der Sachen beruhen und sich bei näherer Untersu- 
chung bewähren dOrfle. Die dieser wnrzelfamilie angehö- 
rigen Wörter bezeichnen nun nicht blols die bewegung sdbst, 
nnd die dinge die sich so bewegen — wie die wage, wiege^ 
woge, der wagen — , sondern anch da^enige was den fin 
sten uittelpnn^ fllr eine solehe bewegnng bildet, wie die 
aohse, angel, der stiel, wirbsl, wirtel o. dgl., selbst sin soIp 



*) Ich iMb« «InifH Saivoa Mlh«i baOBdig ia dw •VhmStng ttbt» dM 

zwiefach« f^unrlcreMts dw ffaTthmns and «ccenta in d. zettschr. d. d. moigSDl. 
ge». VI (1852) s. 166 HO. 14 (b«i gelegenheit der ableitung des rhythmo« 
Uf dem geaeti des auf» and niedcrwogen» od« der oscilUtion) kan be- 
merkt. De es nnbeechtet oder obne wirknng geblieben so sein scheint, eo 
lasse ich nun weiteres (wie es pröTHtontlifil'« ««rhon «cit einem vierteljahrh lin- 
dert meinem exempUr des lau etymoL wörterb. von Schwenk beigeediricben 
bt) BMhrttdmi; IMli^ qiiftwift ob «d wieflnn jotik noeb otwio neoeo 
enth&It, da ich der stailMB biwogaig ««f diowm geblot mir gdifiatUobo 
blicke snwecfcn konnte. 

24* 
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eher lim welches keine bewegung stattfindet oder sichtbar 
ist, sondern der nur die prcstalt desselben hat. 

Dahin gehören: axis {a^ujv) axe (achse), pol (dimin. 
axiculus aber ein blofser pflock, der in etwas steckt, ohne 
den begriff einer bewegung); und ä/iaSat öxog {ayu) wa- 
gen (Ar wihy teho). Femer axtUa und dla (wie mala, 
tiÜQS, TSlum neben maxilla, taxillus, vexillum) 1) acheel 
(d. i. der scbnlterknocben sofern er sich in seiner pfanne 
dreht, also als bewegliches glied, nicht als scholterblatt 
oder breite flAche, aof der man trigt, wie hnmeros) 2) flü* 
gel (ebenso, analogen der achsd bei vAgeln). Sodana 
oxlog he bei (s eeefis yoü veho). 

Die meisten anwendnngen des gmndbegiilfo Teranigt 
das skr. ocat, dessen Tielfaehe bedentongen (wie de das 
Wilsonsche wftrterb. in bnnter rmhe anfV&hrt) auf den er- 
sten blick jeder einheit zu spotten scheinen, aber sich sämmt- 
lieh ungezwungnen aus obiger anschauung — und nur aus 
dieser — ableiten lassen: 1) würfel, 2) seele, 3) kennt- 
nifs, besonders religiöse, 4) wagen, 5) streit, procefs, 
6) rad, 7) achse, 8) schlänge; wozu noch zu fügen 
9) auge (gew. axi, aber in Zusammensetzungen in der ur- 
sprünglichen form axa), 10) kugel (in axamäla rosenkranz). 
Alles von ngo, vago, veho (skr. äk, 8g, ij, vak, vag, vaj, 
▼ah a. dergl.) s rollen, drehen um eine achse, auch 
wogen, wanken, schwanken, schweifen (auf und 
ab, hin nnd heigehen) u. dgl. Znnftcfast aohse, kugel, 
rad, wagen; daher schlänge {von ihrer wogenden ge- 
wundenen bewegnng) und enge (tou seiner rollenden ach* 
senartigen bewegnng); auch streit (dg. ringen, wie in 
aza^fttas amphitheater, flbungsplats flir ringer), flbergetr. 
aof philosophische disputation (wie im axapAdas anhftn- 
ger desNyäyasystems) und reohtsstreit, procefs (wie 
izapAdakss, — dar^akas richter, — Tidas rechtskundiger) ; 
ferner wflrfel, welches nach der analogic (s. unten) eig. 
knöchel heifsen mufs, aus welchem die würfel geschnitten 
sind*) (wenn es nicht etwa von dem begriff des ringens, 

*) Die illtOKten indischen würfel sind ab«r rafrnCMI ftWUM, T0m dal 
P«tenbar|{er wörtcrb. s. v. axa, 8. d. red. 
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Wettstreits ausgeht, vgl. azavidas spielkundig imd rechts» 
kündig). EodUch seele nod erkenotoifs kann von dem 
begriff auge ausgehen (als geistiges enge uod eeheo), oder 
Ton dem beweglichen leichten feinen wesen der aeeley oder 
Yon der scholmäingen dialektischen entstehmig and srl der 
erkenntaiTs*). — Darsns entscheidet sich non auch der 
gmndbcgriff von ochIm, oeot (st. ö|<), sage: dais es 
nicht Tom sehen (tmr»), oder yon der schärfe des ge- 
siehts {oxog n mxogy aeus, actes), aaoh nicht als randes, 
gebogenes, To r s teh endes (verwandt äyxo^, oyxog, wie Bis- 
mer nnter onta) sondern toh seiner bewegung den na- 
men hat; und die bedentung knospe, knoten im latei- 
nischen und deutschen (woraus „inoculiren") gebt auf die 
analogie von oCog, oayoq u. dergl. zurück. 

Dahin gehören vielleicht auch assis {axis) bret, asser 
pfähl (beide wohl als eingefügt oder sich drehend um eine 
achse, wie die ä^ovfg = xvoßti^ der Athener); femer 
a^ivt], ascia axt, hacke d. i. ein stiel der in einem loch 
steckend eine art achse bildet (vgl. nachher mnlleus ham- 
mer u. dgl.)) obgleich es an sich viel näher läge, wie ge- 
wöhnlich geschieht, von der schärfe (aeus, acies a.s.w.} 
absnleiten; axicia Plaut, sehe ere (von der bewegung um 
einen festen mittelpnnkt, während in forfex, .forceps ver- 
wandt porca, fnrca, engl, fork das gabelförmige der erschein 
nnng ansgedrOokt scheint) ; aci^ schlachtordnnng, ver- 
wandt agmen (die nichts mit acies, axjf s schftrfe, spitse**) 
m thon hat, sondern wesentlidi in Ordnung, gruppirong 
am ein centrmn besteht, um eine phmmftlsige bew^nng 
Ton diesem mittelpnnkt aus hervorzubringen, worin das 
wesen der taktik liegt, = griech. rd^tg (nachher); vei^^ 
bei Fest axie$ = una agentes, wovon ortftof t es fiustiosi, 
▼ca einem geist beseelte und bewegte partei)**'). 

* j Die letzten b^dsB btdeataogno siiid bis J«tst dordi ichriftrteltot 

aidit belegt, d. red. 

**) Aber woh«r dann das c statt g? 4. red. 

***) EtM mwkwttrdlf« IbnUehMt mit di«Mm bagriff toh axte, axilla 

a. s. w., auch dem laut Dach, bat das hebr. 7'^^, ^''ZkN (ar. Ji^oi upd 
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Ferner mit Torgesetztem m*): fjtaax^^l zusammen- 
getogen fiaAi? = äla, axilla, aohsel» aadi junger achofs 
(¥gjl. fnoaxog nachher); mäla (zusammengezogen aus magOa, 
wie Ala aus agila) wuxiUa der kinnbacken (daher backeD, 
Oberhaupt wange, ab damit nuammenhftngend) ale werk- 
zeog des kanens, welohee eme hebelartige bewegnng der 
kinnlade nm eine achse darstellt und physiologiedi'Mfla 
fthnliehen mechanismus bildet wie die achsel nnd jede« g/^ 
lenk: vgl. /kcc^^m, fiotcofa^ fid^a Wj moffo b kau en- mud 
kneten (eine verwandte bewegnng, wovon fiayig^ fidyua, 
fid^a, massa teig, und ^aara^ mund als Werkzeug des 
kauens, mastico kauen): ut^xccvij^ machina Werkzeug mit 
hebelkrafl zum schleudern u. dgl.; fAoyXoq = oy}.o>^ hebel; 
f-iuayog = unyog, ö^og ^olenk u. 9. w. malus bäum (inast- 
baum) = uü/lo^^; itccyyuvov salbe (vom kneten), krien^s- 
maschine, acbse u. dgl. Dabin scheint auch zu gehören 
malleus hammer, d« i. stiel in einem loch wie eine acbse 
(vgl. - hamraer von 3p3 durchbohren, mit 1*27*3 höh- 
Ittog), und tnalleolus pedis knöchel, auch brandpfeil, 
rebsohofs: übereinkommend in dem begriff eines gelenks 
(vgl. ftoaxos). Eine Ahnliche Vereinigung sehr verschieden 
scheinender begriflfo findet sich in den untereinander ver» 
wandten Wörtern aq>vQtt, hamroer und hacke, cffvgov kn{^ 
chel, 0ntiga, spira, windung, gewundenes, gewickeltes 
kniuel, manipulus, ofpaiga runder körper der sich um eine 
achse dreht, kugel, ball, wirbel. 

Aber auch die wurzeln pag und tag, welche im all- 
gemeinen deo begriff des eingefügten, gehefteten, ge- 



Jjtf^) gelonk, fug«: der hUnde s kfiSchcI (articoli, vergl. oben tilm 
ritf. axas ), des anns a= ellenbogen, auch scbultor (axilla); letsteret 
übergctr. in ""V-i?^. 41,9 = 'nn'l£3D TDn-» eig. die seiC«B, 

Bäume der erde ( parall. die emlcn der erde"). Daher kabbal. T'V'SS* von 
den Sephiroth (sph&ren) der emanationen, gleichsam -gelcnken des svstenu. 

und dieser znsammenbang selbst abstr. Pl'^^^K = emanationssystem. 

• -t 

*) Man vennirst hier die erklärung Uber das wie? der voraetinng;, wel- 
lte «lleiii ttbtr die bmebtigung, «fi« folgendoi werter ail dta v«dNiftlMO> 
4« n Tngltidim, «otachAidaa kani. d.nd. 
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streckten, befestigten haben ^ obwohl durch form und be> 
griff acbon weiter von ag, vag entfernt nnd kaum noch 
Ihr wwandt so aohttn« Uefiun doch «iniges was dem be- 
griff nach hieher zu gehören und ans derselben gmndaa- 
schaoong m flielseo schsint, wie skr. paxa$, flflgel («11% 
axiUa scbnlter, flflgel) als das um einen mittelpnnct beweg- 
liche; anch seita (wie ri», qro) =■ griech. fucaag wflr^ 
fei und winde, sipfchen, lal peitut; petMuhu nnd rs- 
pagulum (cig. pflück) riegel, paxiüui^ pdlus pflock nnd 
dgl.; femer peefus (skr. 0000«) als das festgefOgte? oder 
eig. Seite {paxa»)? wie latus, latera bei Cicero. — Ebenso 
(von tag) tälus, taxillus knöchel und wQrfel (aus dem 
knöchel geschnitten wie man angiebt). Etwa auch tdlio 
Vergeltung, räche? (gew. von talis, aber mufs den begriff 
der gcrechtigkeit oder des gleichmachens enthalten, wie 
äiiOi, a^ia). Vgl. taxo, 

Halle, MAn 1859. 

D. Hermann Hupfeld. 
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Zur etymologie der griechischen spräche- 

Dm aiaprftiigliob griechische wort: patriot, iii doroli 
die FraiUBOBeo zo eiiier bedeotnng gekommen, die das grie- 
' ohisohe wort: IlaTQtmnq nicht gehabt hat. Denn letzte- 
res bezeichnet nnr denjenigen, welcher ans dem nimlioheD 
lande ist, also so viel als unser dentsdies: landsmann, ood 
wird besonders von Slaven oder von den in Griechenland 
geborncn ausländem (den von den Griechen sogenannten 
barbarcn) gebraucht. Der gegensatz ist: der freie mann 
{noXit}]'^). narotiÖTcti ol düt?^oi 'L)J.i,vün', noKliau öe oi 
l?.ev&sooi, sagt Photius, und an einem anderen orte heifst 
es bei ihm: IIaTQt(iiTt]g 6 ßccQßaQog kayerai rrö ßnoßdorp, 
xai ov noXirijg, Das wort: ftctTQiojTtjg wird dann auch 
von thieren gesagt, welche in dem lande, in dem sie sich 
aufhalten, zugleich einlieimisch sind, wie bei Xenophon in 
der Cyropädie, II, 2. 26 innoi nat^xm, oder es wird 
in ähnlichem sinne auch auf andere gegenstände angewen- 
det So 2. b. heilst der Kithftron bei Sophokles (Oed. Tyr* 
y. 1091): nuTQtmxnq Oldinov, d. i. landsmann des Oedipns. 
Fttr: yaterlandsfreund, hat der Grieche das wort: fPiXdna^ 
t(fte^ und fbr: Vaterlandsliebe (patriotisme der Franzosen) 
^kkonargia^ ro ^tlonargi. und die nengriechische spräche 
hat anfserdem auch nooh die ansdrOcke: ^Xoyevijg, <tklih 

Das der neugriechischen spräche angehörende wort: 
ßaXroq (sumpf, morast) haben manche vom wendischen 
blato (mpalta im albanesischen) ableiten wollen. Gleich- 
wohl ist das wort seinem Ursprünge nach altgriechisch. 
Wenigstens ist Korais (in seinen ATcc/.xct^ bd. II. 1>'29. 
6. 77) der meinung, dafs es vom altgriechischen H'/.aoq^ 
dorisch '!dkTQ£y BXXühylXTtg, mit dem digamma ßaXvog^ ab- 
zuleiten sei, und er setzt dann damit das lateinische: sal- 
tus, und das deutsche: wald, in Verbindung. Was die be- 
deutung des altgriech. ^Xaog nnd des nengriecb. ßaArog^ 
^ nAmlich: wald und sumpf — anlangt, so besieht sich 
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Korais theik auf PaoBaniu (7, 1110), wo eaheilkt: Jta ro 
il&d%f 'tng Mutig,* dtä td xoiv^ xd&'VyQa m<pv- 
»ivai tä äXüii, theüs anf Hesychins: jilata, Ttfiiyij^ ol 
(Konus meint, dals hier statt oi vielleicbt zu schreiben 
sei: rj) xd&vyQo^ xal övug>vTOi XttftiSveg ti.s.w*— Also 
kämen hiemach das wendische: blata, und das albanesi- 
Bcbe: mpalta, vielmehr aus dem griechischen. 

Aach das neogriechische wort: Ußdöwv (die wiese) 
hat man irrthttmlich aus dem serbischen: libada ableiten 
wollen. Denn dieses Xißddtop ist im gcgcntheil ächtgrie- 
chbchen Ursprungs und das tmoxoQtauxov von lißag, Pho- 
tius erklärt dies wort durch: arayiov (von arciüao}, crrfffw, 
davon orayita, von GTcicü, wie das lateinische: stagnuin, 
Ton Stare), y.oiji'tjf tvvd()og xonog, und jedenfalls hat At- 
ßäg^ wie litivr] und Xu^uov, einen und denselben Ursprung, 
Dämlich von Aciw, — kiißta^ ^^ßoig^ sowie Xiktifi^ai^ — 

Unter den neugriechischen werten, von denen man 
ohne weiteres anzunehmen gemeint ist, dal's sie aus dem 
tflrkisehen abzuicittni seien, wird auch das wort: äannov 
(gewöhnlich r« aorroct), d. i. gold, aulgeführt. Man setzt 
nämlich dasselbe mit dem türkischen: Asper, einer kleinen 
tOrkischen münze, deren drei auf einen para gerechnet 
werden, in ver])iiidnng, und erinnert zugleich daran, da£s 
s. b. auch das lateinische as seine ursprOngliche beson- 
dere bedeutnng in der allgemeinen, insofern dieses 
wort Qberbaupt ftlr: geld, gebraucht wird, ganz Terloren 
habe. Dagegen weisen Korais (^rorxro II, 70) und Kon- 
stantin Oikonomos {üigi rijg yvriöiag nQoq>OQag r^g Mti- 
yixi7ff yltiaoijg, Petersburg, 1830, s. 601), indem beide viel- 
mehr f&r den ecbtgriechischen Ursprung des worts sich er^ 
klären, eine Ultiiptg nach, nämlich: äüngovt ae. vofiiöuce. 
attn^og heifst im neugriechischen: weiis, und wie schon 
Ducaoge in seinem glossarium aufführt: Sijvctoiov Ibvxov, 
asprum, so bezciehnt n auch die Franzosen mit dem worte; 
UD blanc, eine kleine münze. Th. Kind. 
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Literatur. 

Friedrich Muller, der verbalausdruck im arisch- 
semitischen sprachkreise. "Wien 1856 (besonderer abdrock 
aus den Sitzungsberichten der kais. akad. d. wiss.) sucht von der 
Voraussetzung aus, dafs in dem satze, den jede verbalform aas- 
druckt, das pradicat nur als nomen agontis begreiflich sei, unter 
hinweisung auf den parallelismus zwischen verbum und nomen 
(ia der plaralbezeichnaDg darch -as und in -antt wie im neotr. 
•Dl) nnd mit dncr Mlieh oft miCdidien ▼ergleicboog des Beini- 
tim^en, den naehweis tn fBhreD, dab der sogenannte Undevocal 
in bddbAmi, tndAmi dasselbe pronominale element sei wie im no- 
mioalsoffiz -a, das -ya der vierten elaase (wie im passir, desseo 
abweiehender aeeent doieh die schwere der medialendnngen er> 
USrt wird) das partidpialsoffix -ya« nnd scheidet demnach im 
pridicat: 1) wnrselwfirter (cL 2. 8), 2) stimme mit snfBxen: -« 
(cL 1. 6), -ya (4X -nn (5. 8, wobei nach Gortias Vorgänge wnr- 
seln aof angenommen worden) nnd -na (ß\ Terstommlnng nnd 
fibertritt 'des -na (n) in die wonel (cL 7 nnd fibeireste in 1. 6). 
Hit dem fiberhandnehmen der pronominalen demente (der bia- 
devocallschen conjogation) wird das amsichgreifen derselben in 
der declination verglichen. An diese geistreiche deduction schlieGsrt 
sich ein blick auf die tempora (worin die dauer durch dieselben 
demente bezeichnet sei) mit einfacher wnncel aoriste (im schwa- 
dien aorist bedeute die worsd ein nomen actionis), perf. ond 
plasquampf., futura, mit von aufsen verstärkter worzel pras. nnd 
imperf. — und modi. Leider enthält dies interessante schriflchen 
manche ungerechtfertigte etymologische vergleichung , wozu wir 
auch die zurückfuhrung der wurzeln as und bhü aof das prono- 
men sa und die präposition abhi rechnen müssen. 

Breulier, de la formation et de l'etude des lan- 
gues. Paris 1857, enthält einen sehr kurzen und mit französi- 
scher Oberflächlichkeit abgefafsten überblick: 1) principes gene- 
raux. Methode abreviative pour l'etude des langucs ('25 Seiten), 
2) application a la langue fran^aise des principes generaux et 
de la raethode abreviative (15 Seiten), aus dem wohl schwerlich 
jemand rechte einsieht erlangen möchte. — Auch Benloew, 
aper9U general de la scionce comparative des langues 
pour servir d'introduction ä un traite compare des 
langaes indo-enropeennes, Paris 1858, ist, obgleich nicht 



879 



80 oberflächlich gehalten, doch darchaas aaf französische leser 
berechnet und will uns Deutschen so wenig behagen, als dessel- 
ben verC introduction k Thistoire comparee des litte- 
ratures (discours d'ouverture). Dijon 1849, die trotz mancher 
trefienden bemerkungen im einzelnen schliefslich doch nur auf 
eine im munde eines Deutschen doppelt widerliche apotheose 
Frankreichs hinausläuft. 

Zur lautlehre haben wir eine fleifsige arbeit von Wahlen- 
berg, über einwirkung der vocale auf vocale: umlaut, 
brechung, assimilation. Mit besonderer rücksicht auf 
die germanischen sprachen. Sigmariogen 18a5, mit deren 
ergebdasen wir uoa mit sehr wenigen aosnahmen dorchans ein* 
verBlaaden erkUüren. Der red. behandelt in reeht eingehender 
ond verstftndiger weise: 1) knrse Toeale: a, i, u, entatebnng 
des n nnd i ans a vom sanskrit an^ e- nnd o-laute, fi nnd 5^ 
phonetische reüien, entstehung des e nnd o ans a, i nnd ö ans 
& ohne nmlant, des e ans i, o ans n ohne Tocalische einwirkung ; 
2) diphthonge nnd lange: ai nnd an nebst fibergangen dnrch 
assimilation eines oder beider elemente, ae, ei, 6 nnd ao, on, 6 
(die Terwandlnng des ai nnd an in & ist aber nicht richtig dnrch 
erhebnng des i und u an a erklärt, vielmehr nnr dnrch die mit> 
telstnfen Ai An, &i aü an bereifen, in denen t nnd n allmfihlich 
verstummt; vergl. das griechische iota subscriptnm nnd das litani- 
sche äiy in mit seinen dialectischen wandlangen, Verengung des 
ei sn t| ou zu ü, des iu zu ü, Übergang des ia und io in ea ond 
eo, des oi in oc, o oder (lat.) durch iu zu ü, des efi (franx.) an ö; 
8) umlaut und brechung: umlaut durch i, u, a; snm letzten 
rechnet der verf. auch die brechnog im gothiscben Tor r nnd b, 
in denen a latent sei; recht ansprecheud ist die vermuthung, dafil 
ags. ea (statt oa nach Grimm) umlaut des a durch n sei wie ags. 
CO umlaut des i durch u, also ags« brechung ea: goth. au =s 
ags. diphtb. ea: gotb.au; wenn aber auch guna durch den ein- 
flufs eines folgenden a erklärt wird, so können wir nicht bei- 
stimmen, wiewohl wir die mögliehkeit anerkennen, dafs es ur- 
sprünglich nicht dynamisch, sondern durch den accent erzeugt 
war (bodhami : tudä'mi = e'mi : imäs); 4) assimilation, d.h. 
TolLständige angleichung, rück- und vorwärts wirkend, auch durch 
V uod J. 

Weingaertner , die ausspräche des gotiiis( hen zur 
seit des Ulfilas, Leipzig 1858, bietet eine gründliche unter- 
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tochoDg, doch nicht immer yom rechtea gesichtspunkt aas; ati- 
(aerdem dafs der verf. ca sehr von der Unfehlbarkeit des itaci»- 
BI118 Überzeugt ist, hat er namentlich etymologisches und phone- 
tisches durch einander geworfen. Dafs goth. 6 und e mittellaate 
=r u6 und ie seien, ist durchaus nicht bewiesen; unser 6 und k 
(besonders nach spitzer Berliner ausspräche) stehn dem u und ! 
nahe genug, um Verwechslungen und Übergänge wie engl, oo und 
ee zu erklären *). Goth. ei und iu wie i und ü nehmen wir 
auch an, obgleich letzteres nicht völlig sicher ist; goth. ai und 
au setzt der verf. überall — e und o, scheidet aber kurzes und 
langes, ref. Imlt aus den früher angeführten gründen den offnen 
langen laut des franz. 6 und o fest. Im goth. y sieht der verf. 
ein getrübtes i wie neugr. v, die bczeichnung des iu durch y in 
der wiener handschrift scheint ehe? auf ü zu weisen, vielleicht 
ist auch unser i in irren zu vergleichen. Unter den consonanä 
ten sind klar gg wie ng, s scharfes, s weiches s; nicht 80g^ui% 
dafs b nirgends ch, und dafs th wie neugr. ^, engl. haiMr^ 
gesprochen sei (neugr. cpt für altgr. (pd" ond m scheint dodi ««lifit' 
diffeiens in der ausspräche des 9 ta beweisen, wie 9 oOagkm 
den echten laut eingebuCrt hat). Auch dafs die mediae g» d^^% 
wie im neugriediisehen ausgesprochen seien, ist swar Ar i0v 
■tellang im Inlaut swischen vocalen durch analogien aot dMl^ 
sehen dialecten einigermafoen wahrscheinlich (vorausgesetati 41% 
ß nicht wirklich wie w, sondern wie spanisches b lautet), ' «bev- 
keinesweges erwiesen, im aulaut und hinter nasalen gewük lUNkfi 
die altgrieehisehe ausspräche ist noch nicht ausgemacht, und lelbH' 
im neugriechischen erhalten nasale die reine media; die fibel* 
gänge zwischen f und b^ th und d beweisen gar nichts, da auchr 
im lateinischen, dessen med. noch niemand für aspiriert gehalls» 
hat, f in b und d ül)ergeht. 

Das griechische betreffen Leo Meyer, bemerkungcn zur- 
ältesten geschichte der griechischen mythologle» G<S^ 
tingen 1857, eine recht verdienstliche gedrängte znsammenstel- 
lung dessen, was sich aus Homer über das wesen der einzelnen 
gottheiten ergiebt, mit bnrucksichticuiip; <\or opithote und versu- 
chen etymologischer deutungen, wobei es natürlich auf so schlüpf- 
rigem boden nicht ohne einiges gewagte abgeht. Auf einzeln- 
heiten können wir bei der fülle des stolfes hier nicht eingehen. — 

*) Der PoU aprieht 4 «ie und nf. eelbet iit ehuud «b dr. Ibel mur 
geoMldet irordea. 
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O. T. Zesehwits, profangrfteitit und bibliaclier 
•praebgeist Eine Torlesang Aber die bibüaebe ambil- 
dang bellenieeber begriffe, besonders der psycbologi- 
seben, Leipzig 1859, giebt recht beaehtangswerthe bemerkongen 
Aber waU der aosdrfieke IQr die begriffe and Wechsel der be* 
griffe im werte, nnd ist inaofem ein interessanter beitrag war be- 
dentangslehre. 

Legerlots, miscellanca etymologica, grammatiea, 
critica ^augaraldiss.) Halle 1858, behandelt 1) i^eiga, des- 
sen cons. anlaat als ^ gedeutet and wurzel j:e& = skr. vfdh 
angesetzt wird, unter vergleichaog von tov&og^ dessen * für ^ 
stehen soll; nns scheint tovOog eher anf anlautendes j für tOeiQa 
und mögliche Verwandtschaft mit juba (b für f = zu füh- 
ren. — 2) nach dem verf. ;rutu^ statt y^dva^ — skr. 
janaka, also niasc. zu yvraix- = *janaki, nicht unmöglich 
trotz der verschiednen bedeutung, doch scheint skr. van, lat. 
yeneror, griecb. yurvfiai näher zu liegen, die eher auf ^dva^ 
= venerandus weisen. — 3) de radice a^, in den bedeutun- 
gen: halare, loqui, dorroire, volare; anstöfsig ist unter manchem 
guten besonders der aDgeiiommene ubergang des ^ in 5 in evci" 
drjg (= svaijs) und die entwicklung häc(o, iavco^ ^fica, duvm. — 
4) j4t agy wegen der vaseninschrift ^1/«!; auf skr. cva bezogen 
nnd Cursor gedeutet. — Dem strebsamen verf. ist nur etwas 
mehr enthaltsamkeit zu wünschen, namentlich in annähme von 
lautübergängen. 

Dörr, der reim bei den Griechen mit besonderer 
berücksichtig ung des Sofokles, Leipzig 1857, geht mÜ 
siemlieber besonnenheit an werke, antersdieidet namentlich daa 
d/ioiof Aasror, ala dn logiaeh and gnunmatiaGh bedeataamea, vom 
reim nnd erldSrt nicht jeden reim für beabsichtigt, fordert andi 
volle gleichheit oder dieaer £ul gans gleidie Ihnlichkeit (eine 
miblicbe einacfarinkongl) der lante nach Uang und qoantitil 
nnd veraaocent, geht- itfdessen doch noch sa weit, schon deabalb^ 
wml er gsfwissa biÄäjti^^iugen der form aniSMr acht Utfst, vor 
allen dingen die ubeft^liastimmoog des wortaccents and die mehr- 
ailbigkeit, ohne die dem Griechen der reim gewifii so wenig fShl- 
bar war wie dem heutigen Italiener; hoiaaiftt^v — ftv^ijaaiftijp^ 
CijJovfABfOv — tafteXovfMmw fiel gewifs ins ohr; inia&m -de/e- 
<tOm oder himv 'dqiQOitwdmp schwerlich und die häufigen gleicb- 
kUoge im pentameter gewilk mcht Am häufigsten findet der 
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verf. den rdm unter daa epikern bei Homer, weniger bei He> 
eiod, fast gar nicht bei den bokolikem, besonders Theokrit, und 
bei den elegikem im hexameter (hAofig im pent.» was nidit in 
betracbt kommt), bei den dramatikern im trimeter^ bei Sophodea 
forzQglich in sentenxen nnd in lebendiger darstellung. Ange- 
liingt sind 100 reimsprOche. 

Daa neugriechische bebandelt B(angab^), esqniaaea 
d*nne grammaire da grec aetneL Adiftnea 1857, eine kone 
Übersicht ohne ansprach auf wissenschaftliche bedentang, aber 
(trots der beseichnnngen ütifi^ litt^raire, common, Tolgaire, po- 
polaire) leider aoch ohne klare herfothebong des echt voiksmi^ 
ISrigen nnd allgemeingebrinchlichen. 

Auf romanisches gebiet fiihren ons: Tobler, darstelloDg 
der lateinischen conjngation nnd ihrer romanischen 
gestaltang nebst einigen bemerkungen zam proven* 
^alischen Alexanderliede, Zürich 1857 — giebt in 
drftngter kurze die hauptmomente der lateinischen conjfi|^tion, 
woran sich eine noch kürzere betrachtung der romanischen nm- 
gestaltnng schliefst. Eigenthümlich ist die nach eigner angäbe 
des verf. von Delios herrührende erkläning des portogiesischen 
flectierten Infinitivs aus dem lateinischen imperf. conj. — und 
Ilolfferich, Raymund Lull und die anfange der cata- 
Ionischen literatur. Berlin 1858. Der erste abschnitt be- 
trifft das catalonische und sein Verhältnis zum pro- 
ve nij'alisch en und zeigt, dafs das catalonische, von dem sich 
zuerst 1037 einzelne sätze, 1171 eine vollständige Urkunde, au- 
fserdem aber mehrere (hier mitgetheilte) würterverzeichnisse fin- 
den, bei aller Verwandtschaft doch schon von anfang an einige 
unterschiede vom proven^alischen aufweist, die der verf. auf stär- 
kere nachwirkung des gothischen zurückführt; eine schärfere 
trennung trat ein, seit Berengar III, 1112 seine residenz von 
Barcelona nach der Provence verlegte, besonders aber seit 1137 
Catalonien und Aragonien vereinigt wurden. 

Ueber etmskisehes ist wieder viel geschrieben, ohne firocht- 
bares resnltat Ariodante Fabretti, di iina boots iseri- 
sione etrnsca sooperta nel territorio di Yolterra. (Es> 
tratto dall* ArcUvio Storico Itoliano, noova serie T. IV. P.t) 
giebt diese im sommer 1855 gefimdene Inschrift fai fiMsimile ond 
lateinischer umschreiboog, bespricht einige abweichende bachstii^ 
benformen nnd ▼ersucht eine fibersetsnng, die wir anf sich be> 
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ndMii iMieOf da de So der herkOmniUolMii weise griediiiehe 
and lateiiiitehe wSrtor aoelDaader Idnut — Ebenderselbe be« 
liebtet ebenda (T»V. P.IL) fiber die nnore pnbblicasioni 
per enra del Conte Gianearlo Conestabüe« Perugia 1855 
—1856; 1) diseorao della Tita, degli stodi e deUe opere di Oio- 
fan Battista Vermiglioli, 2) 11 sepolcro dei Volonni, 8) monn- 
menti della neeropoli del Palasaone circostaati al sepolcro dei 
▼olnnni. Unter den angeknüpften beaeikongen smd die über 
pria, wolBrF« die bedevkang vidna im weitesten sinne (orba) 
vennatbet, and fiber die wofttrennong bei den Italem bervona* 
beben. — In nenestar seit ist eine wo mflgUcb noeb rt Mt u' 
tere art der eikUrangsversaehe aofgetaaebt, dentnng ans dem 
bebrÜschen, wovon doch schon das vorbandenBeio ^on caeosen* 
dangen im etniskischen hätte abmahnen sollen, in Italien na* 
mentüch verfochten in der Civitlk cattolica dareh P. Camillo 
Tarquini, Origini italiche e principalmente etrasche rivelate 
dai nomi geografici (Ser. III. Vol. VI.), I misteri della lingaa 
etrnsca svelati (Ser. III. Vol. VIII ) und 2do articolo (Ser. III. 
VoLIX.), Urna del Signor Giulietti di chiasi, pabblicata dal 8i- 
gnoT* Hühner (ebenda), von demselben verf. scheinen De' vasi 
divinatorii ctruschi (Ser. III. Vol. X.) und L'epigrafe del Marte 
di Todi e Tepigrafe de' sepolcri etrnscbi (ebenda), Borna 1858.-^ 
Credat Judaeus ApeUal 

Mai 1859. H. Ebel 



WOrterbaeb der dentsehen spracbe von der draekerfindoog 
bis sasB beatigen tage, vea Chr. Fr. L. Warn. Ffeiboig im 
Breisgan. Herder 1858. 

Zwar liegt noch nicht einmal der erste band dieses Werkes 
vollendet vor uns; da wir aber ungewifs sind, ob wir den schlufs 
des achten und letzten erleben werden, erfüllen wir einstweilen 
die uns gestellte aufgäbe einer anzeige. Eine ausgedehnte und 
lesenswertbe Torrede läfst bereits die bedeutendsten Studien und 
swedM des verf. überblicken. Sein niebstes mab nahm derselbe 
an Adelungs wfirterbncbe, das er gleiebsam im gelste der ben* 
tigen spraebwissensobaft ersetsen wollte. Begreiflieber weise 
batte er berdts grofse Torstndieo gemacht, als die gsbrfider Grimm 



Digitized by Google 



884 



DItMbMh 



mit ihrem mooumeatalen werke hervortraten. XHesem gegenabev 
•oll des seine volksthfimlicher, gemeinveittindlicber, sach in 
maodier bezichun<y unparteiiseher werden, namentlich in bezog 
uf die qaellcii. Von diesem grandsatjEe eosgebend wägt er den 
Werth der schriftsteüer nicht nach ihrer gcsimmog und lebens- 
wirksamkeit, sondern nach ihrem sprachlichen Terdienste.. 8» 
s. b. gilt ihm in dieser beziehnng Luther so viel, wie deesen geg- 
ner Eck. Wir geben ihm deshalb auch recitt, wenn er die.sprafll»^ 
liehe überschStzang des ersteren auf ihr richtiges mafs zarück» 
zuführen sucht; nur sollte diese ermäfsigung vielleicht mit etwas 
mehr mfifsigung der Stimmung vorgenommen und z. b. einige be- 
lege der ^vcrpöbluiig*" und dgl. in Luthers socialsprachlicher hal- 
tung vorcjehracht worden sein. Es fällt uns nnch auf, dafs der 
artikcl ablafs, dos'^pn allzu protestantische fassung J. Grimm 
die gfiiu'insten srhrn;ilniii^t'n ultramuiitaner fanatiker zuzog, hier 
fast nur ih-m rüuiischen katlioliken verständücli ist, wie denn 
namonth'cli drr darin genannte „läuterungsort*^ den topographea 
anderer religionsparteien unbekannt ist. Mit recht, wie wir glaa- 
ben, hat der verf. beschlossen, auch die — wenn gleich oft sehr 
sprachwidrigen — sprachschopfniigen der modernen tagcsliteratur 
aufzunehmon. Indessen gibt er auch aus älteren Zeiträumen mit- 
unter nicht unwichtige würter, welche wir im Griuimsclien Wör- 
terbuch nicht finden. Besonderes gewicht hat der umstand, dafa 
ihm Schmellers nachlafs zur verfugiini: steht. Doch können wir 
den wünsch und rath nicht ant' rdn'icki n : er inTtcre diesen nach- 
lafs eines edlen meisters mit eint r aufni' rksamkrit benutzen, die 
er den Schriften der gebr. Grimm nicht immer gt widnu t zu ha- 
ben scheint» Httle er z. b. gleich vorne bei abfassung des ar- 
ttCds A OÜBini gramm. m, 216 ff. vor äugen gehabt, so wurde 
}it tdnrüMt nhd. weiland eis ^eine TeniDstaltang von weil- 
ond d.L dieweil and* eridirt heben; aach hAtte dieser bei 
▲MÜn^^i toridtMMiide «Igentfafindidbe gebmflh ^frveonj. 
«ttd ein wart der! etUoterang verdient Bei demi«tlrtl-A«M 
■ahiint ior^vert vQfli43lfinim>w8rtariKl« aar e»^ foriingcn ge- 
hßJU n hebeai nisht .eher a. 1046» wo die (eneh baieito bdKMT 
Ii 522, vgl. Bein,«i^.wfii1inb.l»i<l8.*244; n»^84 iMjpMUe) 
BiügBehkdt n ip er u n niiiMiriehni^ g «ne: nüraa^r nüree^tepilbilNp 
i li% )Bq »gM ^di» eklen aber isy aß. eeen^ mh^lt^il^ 
h e ift ei Wig fiieddo#iM^>dne ;ne« ./irte^ 
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Die erste Mite dee wörterbaobe, nf welefaer wir o. «» jene 
ebleitang des wertes weiland laeen^ weckte einen leisen swei- 
fei an des bemfe des hrn. vei£vMrt|{Mbid)tlichen and verglei- 
ebeodeo spradifbrscbaog in nwk 'Bleser zweifei erwachs kidse 
sar entschiedesM TerneinuDg, als uns bei den meisten wörfin^ 
deren AbetMiaMUig nicht völlig darchsichtig ist, die ongehener- 
liehiteB msamroenstellungen aus allen deutschen ond ntAtdfmt- 
•eben Sprachgebieten vor äugen kamen, die nns jemals in einem 
wüfterbuche vorgekommen sind. Ebensowohl, als die artikel 
achse, adel 1., ähre no. 1, allod, alpe, altreis, arbeit, 
amt, konnten wir eine laiijje reihe anderer als belege unserer 
Verneinung citieren, deren aussclirift uns erlassen bleiben möge. 
Wir vermöi^cn nicht zu unterscheiden, ob solche verirleichungen 
und stanitnliäntne nu lir dvr eigenen Schöpferkraft, oder einer hy- 
persthenit; dt-s s;cmiiil<i llfil-^cs ihr dasfiii verdanken; erkennen 
aber die Ift/t^cnatnitc tni;< iul autrichti^ d«-nj hrn, v« i iassi r zu 
nnd ^vünschi■n d«-shaih die Fortdauer si-incr thütigkeit, aber mit 
grölst rt r niäfsigun«:; und vorsieht verbundeul 

lioruheim bei Frankfurt a. M. 

Lorenz Diefenbach. 



Die deutschen mundarten. 

Die von O. K. Frommann herausgegebene Zeitschrift die* 
ses namens ersebeint seit 1858 vierteljährlich (früher monatlicb) 
bei Beek in NMliagea. In 5 jahrgäugeu liegt jetzt dieb, von 
meisteriuifter and nnendlieb fleifsiger band geleitste, werk deot- 
teber minBer *vor mm. Be bestärkt nne in der ftberzeugung: 
dafs obne die dnrebAirfehiiDg der mundarten «Ue epraobforsebang 
lOckenbaft UeOiC, nnd swar niebt hUA wegeo der sablloeen 
matieGben ond kzikaUaebeii einielheiten rar efg^asang der 
aebrifttpraeben, tondeni aoeb wegen gaonr reieber kategorien 
bntUdier nnd logisober opraebgebildOf von welcben die KbriftF 
sprachen oor broebttfieke obne anaaniiBeobai^ aa%enoiDiiien bi^ 
ben, nnd deren atodiom in die tieftten lal^jrrintbe der spracbbil- 
dnng fibetbanpt bineioAbrt In den Tolksmoadarten li^ noob 
ein nachglana jener wondervoUen sehöpfangsperiode der spraobe, 
wenn aoeb oft getrfibt dnreb eine robbeit der empindmigf die 
vm. ft. 25 
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der animaliBch-Daiven paradieseszeit noch fromd war, sowie durch 
dis grofte abnähme des musikalischen sinnes, welche aUe tpHe 
reü apraohperioden charakterisiert, aber bei manchen epBAehen 
BW langsam eintritt, bei einigen sogar nor in einer nmwande- 
long dee geschmacks zn bestehn scheint, oder aneh in einer er- 
weichang der gehör- und spraehwerkzeage , wie sie naanentlich 
die italienische und die moderne griechische spräche verrathen. 

Frommans Zeitschrift durfte in keiner bücherei eine« germ»- 
nisten fehlen; durch das äufserst dankenswcrtho, jedem jahrgange 
beigegebene Wortregister erwächst sie allmählich zum mundurtenr 
wSrterbuche. Ich bezeichne sie in den folgenden kursorischen 
bemerkungen durch und beschränke mich auf einige fälle 

unter vielen, in welchen mir namentlich ergänzungen zu der Zeit- 
schrift selbst, sowie zu den neuesten deutschen Wörterbüchern, 
meine eigenen eingeschlossen, zur band waren. Wo die uber- 
fülle des stoifes hier keinen räum finden konnte und die auswahl 
erschwerte: glaubte ich durch quellenangabe den forschern zu 
dienen und zeit und mühe zu ersparen. Ein vielfach in der Z. 
(II, 245. 246; III, 300. 502; IV, 320; V, 373) besprochenes Zeit- 
wort lautet in der w^etterau bala't sehen d. i. unverständlich, 
daher auch oft unverständig, reden oder lallen, gleichwie in frem- 
der Sprache (fast synonym mit welschen, kauder-, durch- 
einander-w.). Es scheint zu jenen zahlreichen bildungen einer 
jüngeren Schöpfungsperiode zu gehören, in welchen onomatopoe- 
■ie nnd organische entwickelung schwer zu scheiden sind. Et> 
WM entferntere verwandte jenes wertes sind ostcrr. bal-, pal- 
lawAtseh m. kanderwelech, vendmatiuug, Verwirrung; wet- 
teraii. (vfellddit durch aoldaten oder handwerksborsehe einge- 
führt) bAllewfttseh m. ein eofainpfrn^ etwa rinoloser echwAtier 
bed.; anzugrenaem acheint aiegeo. balwern pldppern; sodann 
feigL achweis. baUlen nnverttindlich hdlen. 

Ilf 250. Zn henniach <wein) geh&en die allen gjoaaed in 
meineni '^oaa. lat-germ. nmeninuL Zn ilgen ebendai^idln 
artifcial aaerbns, obatnpeaeere nebat eitaten; TgLZ»4i7lmid 
887 fnirndglen; Schrter irkel; vorai^lich aber GtImI 
wdrterb. TV. eiiea, eilige egeln, eglicht; die iftg&nge vafw 
flohliogen Mi aofttann^IgfiMh, dala wir anf diesem beaehnlnklan 
ranme iieuwn f||pBloen an betreten wagen nnd nna aelbtt.nnp 
mit den nichatUcgenden verweiinogen begni^gen. 8» 287 «er- 
metaa (hinaeX wetlenuL ai'meae, nn manehen oitan noch watf 



Digilized by Google 



anzeigen. 



t«r fWMhobea ttmefte wie beraita «o aafaage te lajafarik 
•imeß (m. giMS. janeiia)! vgL Z. V»477.. . : m^'. 

Di» desiMhe etbnologie, darf {die wiQli%Mp» <isalMiiieer.fM 
der genauen veifolgiuig der dnaeliMii ipraddiciifA/^^eQbeiioQ 
doreh die weitesten strecken erwiurteii. We^ joIqIm* ■•ieli..iBiipp 
ringerer xahl aod in weiter entfemung begegnen,, in dev iegel 
keine nähere stammverwandtdchaft, sondern nltdrntnrhniifiBirirni 
gut bezeugt; erstere aber, je grOber die nnhl der begegnnngen 
und sugleicb je sichtbarer die wanderspuren und mittelglieder 
der redenden Völkerschaften auch in räumlicher hinsiebt sind. 
Zu dieser letzteren kategorie geboren die aufserordentlicb zahl- 
reiclien beruhrungen der wetterauer mundart (in Oberhessen) ein 
nerseits mit der niederrheinischen (zwischen beiden steht die we- 
sterwälder), anderseits mit den fränkisch-hennebergschen. Einige 
wenige beispiele mögen unter folgenden bemerkungen zu den 
reichen mittlieilangen von Frommann, Stertzing und Brückner 
platz finden. II, 136 fF. eben so märe (ebensowohl) hat sich 
fast unverändert (ewe-so-mer) in der Wetterau erhalten; so 
auch der märe sein in frage und Verneinung. S. 209 koburg. 
der bi — wett. der bin bienenschwarm , -stock. S. 139 wo- 
lenden zu trennen, d. i. ubi terrarum mhd. wannen, swar 
der lande, in einem voc. vom anfange des 15. juhrh. ubilibet 
min lenden, wfihrend die meisten andern allen enden, einer 
nilenden (wetterao. allenne), aber auch einer allen Steden 
hat 8. 858 ff. m, 128 diesen merkwfirdigen plural, der auch in 
der Wetteran gäng und gäbe ist (z. k ein WiMliener drei, ein 
Jahrer vier)*), crklirt nnn Grimm wtK.II, 114 durah -er aas 
oder; die jetsige spraohe gebnaebt* jedoeh den nnbestimipiten 
artikel als sn dem nenirakn fesUworlntgslkBrig nnd «vplbdet 
jene nngeheoerliebe form als> partilifen genelir» -«^ 401 no« |9 
die parükel no gans so «mh wett, w» sie aniDiiT non^(wie frans» 
non, nur knrs) nnd, wo nislitgeininierl, anob Indt IsnIsM ebensq 
noch nd. no, nn bei Sehambadi; nnn dsgsgsn . Isntel weit 
nonn. Jedoch tenhis aoeb nan» knom bo$ ür wsHsra Unter- 
suchung vgl. Grimm gramm. 111, 758 £ Mhd. wtb.]I,.420.,.Oolb. 
wtb.II, 119. — II, 413 no. 50 k5tze schon spit mhd. 8.gloss. 
Iat.-germ. V. clitella; bei Frisch aneh kieze; wett kl ze f., halb 
bd. kese; vgl mhd. wtb, katse. Weigani(4b wlU kdU« 

' II 

*) Ancb in Berlin und der Mark k«im nun, ihn. täglich h6fM.,- d.nN^ 

25* 
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8. 416 no. 144. Die wett mandart antenebeidet r&f«, hd. rauf«, 
f. dM leitenurtige faCtei|;itter im ttalle, i. q. henneb. reff n., was 
dagegen weCt. lowoiil (wie sehon ahd. a. a. w. ▼eigL gotfa. wtbw 
n, 588. GkMa. lat-genn. 7. elitellaX eine ait HlekeBtnige, wie 
aoeb die gesahote Riffel oder Banfe arnn ^Reffen** des flachses 
bedeutet, bei 8cbr8er r6fe f. rSfen vb. — no. 155 dreiaclcers 
ist wbrlittcb ein alter und sehr verbreiteter name für Theriak» 
8. m. glo88. V. tiriaca. — IV, 239 hiffe, huhiffe f. roea 
oina aas hd. biefe, binbiefe, vergl. Weigaod d. wtb. v. bieffB 
Gloss. latt-germ. eornas. Nonnicb f. rosa canina. Diesei* 
alte nanie ist in mannif^adieo Tariationen (auch mit wecbseliiS' 
dMB anlaute) über das ganze germanische gebiet verbreitet. 

Non einige fragen und bemerkungen tu Lexers höchst dan- 
kenswerthen mittheilungen aus dem T^f"»achthale in Kärnten. 
II, 340 esen, desen f. ist identisch mit tirol. bair. Äsen pliir. 
trockenstangen , räuchergestell im Schornstein über dem herde 
n. dergl. Z. IV, 64. Schraeller I, 115. Goth wtb. I, 50. 4'23. 
Die Verwandtschaft mit goth. ans erscheint uns nicht mehr an- 
nehmbar. Das wort wird aber um so riithselhafter, da jene form 
desen in den Vordergrund tritt durch die alte und echte form 
wett. (überhess.) deisc f., womit jene Stangen sammt dem gan- 
len «ubehörenden räume zwischen Schornsteine und herde be- 
aeichnet werden; vgl. Grimm und Weigand d. wtb. v. gloss.-iat.- 
germ. sicciniam, wo neben den vielfach belegten formen 
hd. nd. deyse hd. tejse, teyfs anch köln. test nnd tostrinaro 
eest nalrina eyat mnl. naat Torlrammt, neben (dem verbreite- 
ten nd.) wyme; vgl. eate aridarinm (maladftrre) Teatbon., bei 
Kilian eat, ast, nast; wir werden nna gar anf die eaae flbei^ 
leitet, fiir deren Varianten glose. lat-germ. vr. eon-^ anf^flato* 
riatt oacliauaeben ist; die rein nL Gemmnia ▼oeabnlomm (TenD. 
vom j. 1500) bat ^nstrina een eyst loena vbi btaniam (sie) exie- 
eator; loetrinnm een eest I. vbi braaiam ex.*^ — II, 845. 346 
an den HUhselhaften swiUingiformeii gAn, g4n, glAn, gAn», 
gUn-ater m. (adntUla) tirol. ganster f. 111,462 vgl. die aabl- 
reicben formen gotb. wtb. II, 414. Glösa, lat-germ. w. aein- 
tilla, -are, fanilla. Weigand d. wdrferb. v. gneiat aeintiHa 
fanke vel ganhejster, fauilla fonke vel ganbeist ba.lid. 
Voerdes 15.— IG.jabrb. — II, 242 zu andlafa eilf; dieses zabi» 
wort laotet aacb nnord. nd. Schweiz, vokalisch aas. S. 243 an 
aoke liröte, reap. Grimm wtb. b. v. noeb die formen glosa. laL- 



Digitized by Google 



germ. b«fo; nd. alk bl Id. bai SelMunbteb ist MOBt i. q. ilk 
Iltis. — &514 kau f. wiefe, wett.b«i6 t id. hM bob«l6 
iMlet der Witt, i tiiitobliftwui gu gBSi ng i /tHiMiittr« k«!«: p»pfed* 
o. 8« w. MaMUflT: Q» 188, kd. pop«i« (vgl Grimm gramm. 
111,301), io Tirol beij» psrnpaija n. 8. w. Z. m, 522.7^11« 
sa bofft«n («of den knien scli.-iukeln) vgl. botze f. eonae (hot- 
xen mglM«) Sliekr; 868* £HMb 1, 471« oacUlam bjtsektai^«! 
hut, hutte 0. s. w. Gloss. lat-germ^ hoccebreyte im o. ang. 
ba. Voo«, b»8cbmeller II, 259 betschen f., und vb., neben hair 
Beben, das aocb Höfer bat — III, 311 lergat lerchenhars, 
mit. largatam, in Vooc des 15. jb. loriet, gloriet; Schweiz, 
lörtsch m. a.aw., aas lariz. — Za dem vervactnm, glabre- 
tum bedeutenden räthselhaften worte egert u. 9. w: Z. IV, 40 
nebst cilaten f. 59. V, 218. Grimra wtb. II, 34 noch die (ver- 
hochdeutschlen) formen ehe-, egge-garten encycl. wtb. (Zeiz 
17Ü3) I, 189. WcbiT ökon. lex. 121. Frisch I, 15^ der die for- 
men ägerte, ägete, egde, f. gibt, ägt-rten f. st lirt ilM U Maa- 
ler, Ilenisch, Stieler IV, 4"^^. pirl (sölicr oder trockeiibuden in 
der Scheune) ist eines mit tiiol. pille f. sclieiiiie, lieu-pille heu- 
8tadel auf dem leid'- i. q. b i r 1 i n j» Maaler, Sialder, lex. trilirifjue, 
bierling Stieier (um (a loeiii) v>,d. mlid. wlb. J, loii Ii. und deu 
ahd. Ortsnamen Piralinga Grad III, 345? der ebenfalls auf ahd. 
biral, biril cophinus, urna zuruckgchu kann. — S. 494 (cf. II, 
348) poograt n. (lagergeruste) ist richtig identificiert mit b** 
grad (bongrad) f. bei Scbmeller II, 101. Dazo gehört paVH' 
gola ein pograten Voo. a. 1517 (vgl. gloss. lat-germ. b.T.i«9d 

ceptaU. . Mkd. ulk :II^.ö24ftX i . ; > 1 < 

Za den itiitttpikwtws na Tirol- T<Mt <3ttdhr> Bokgpf 
doige wsaige woifts« ^^M. T»488»J #iah t hdiH § f»n^iM^#Mt 
(glireia) abgelaketan giaia atüpriikt ii|ahnn 4M*lk«a 0m 
SebmeUer 11, 472 vgl. 108,^ dia fVft CMUar gag^lNM.feiii 
grell eioe nebaaftMPm der ickoa bei gririaajfoiknwwawdii>#i»M 
m. (oaek Popowitaek 4iio]iMk>iati r-^i Dar fM»satiMia)«#o TllOr 
ahoa a. 1517 gibt gteiarmAfa« «Hres; Faber 8oiaiwti(i»f|d8?) 
„grewel, niiib akroa Atbaaio% daa^koblrittagM «»IMO 

greall vel rellmaafs, Neronich grenel aDd.%#n|fiwerk; 
glis, gen. glittis, grillo bei Graft' IV, 319. 558 ist zwar sogleicb 
doreb oicada gloasiart, könol» aber biob aaii«ilkrt mmh^-matif^ 
die synonyme relle, relimaoa» nabt lli>-recbnung gezogen wer- 
den. — IV, 62 aasplats, ampleta oa fasbimbmgsbaod vfin 
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joeh und ddcliMl, Meli aehwoiMriaoh ambleis m., waluw 
Mkeblieh das oor in einer gpttong TOn gloaeariea vorltomBMnde 
«hd. Antplite, amplaia, amblesn (gloee. lftt.*gerai. ▼. mv- 
eia); oerkwilrdiger weiee lautet das wort afri. ambUix, am- 
blai, mit (dnmal bei Adalardus) amblaciam (wie aoch Schöpf 
bemerkt). FQr texl ai.(aaeia) 445 vgl. Grimm wtb. decb^ 
•el. Oloae. lat-germ. v. ascia. — V, 344. 489 gebos, gobse^ 
Tonurib. gebsa f. (milcbgelte), aaoh tcbweiz. göpse a. dgU iit 
•eiiMi aiid. gepisa, bakb and ganz anverschoben, kebita, geb^ 
ita, -ittai «ite» -eta, ags. ga-bode, -boda, -4>uta, mltca- 
pita, capedo, capis, lat ^pan. gabata a.8.w. vgl. Diezwtbw 
167. — S. 433 geislitx m. eaorer haferbrei ist schon mhd. 8. 
mhil. wtb. I,496<k und slavischen nraprooge^ — S. 443 bei gälf 
f. flafomfindoDg sind mehrfach fremdartige worter verglichen, rich- 
tig nur engl, galf, das indessen wie nhd. golf, roman. golfo, 
m. (aus xoXnog), meerbusen bedeutet; nnl. golf f. bedeutet zu- 
gleich, wie golp, galp9 mnLgolpe, goive, ghelve^gaeWe, 
\ f. unda. 

Hoflfmann v. F. hat IV, 163 ff. nachtrage zu Wcinholds schle- 
sischem wörterbuche gegeben, wahrscheinlich absichtlich auf aus- 
gedehnte vergleichungen verzichtend, weshalb wir auch die nach- 
folgenden nur auf wenige fälle beschränken. S. 165 bretling 
bedeutet boletus, fungus s. gloss. lat.-germ. h. vv.; Nemnich (der 
braten zu gründe legt) gibt brät-, bret-, breit-, bröt-, 
bruck-ling, bratbülz agaricus lactifluus; Grimm wtb. II, 312 
brätling Nürnberg 1051; so auch Schmeller und llöfer; öst. 
ob der Ens briet-, brut-, bröttäub-ling (Weber a.a.O.). — 
Bri nse n (nthen Battcr); vgl. poln. bryndza „Rrinsc, Schmier- 
käse" (Jordan) mährisch brynza „ Hrirasenkäsc ** (Konecny); 
vergl. brieserkas ungarischer käse aus frischgegohrener Schaf- 
milch (Weber a.a.O.); Schroer gibt brinse sloven. brynze ge- 
kneteter Schafkäse. — S. 165 vergl. 214. 499 und besonders die 
reichlichen Qbersichtcn Frommans II, 512 (F. dber butzen m. 
und nibebdr, sowie den grofsen Artikel in Grimm wtb. U, 588 ff. 
Fir die bedeotnng keraliaiit Iromml hier aach ein TieHeicht so- 
lanniengesetitet wort in frage, deiMn gnmdbedentuog aber mehr 
das nnbranelibare and wegzuwerfende beim obite n. dgl. ist (pow 
ganentom): in Ulm egebits Irambaos, im Allgfia ebSts m. 
pargamenla poaionuD «üo.; in meinem gloiMr arnlla, pe- 
ripsema die fernen ebits, ebife, ewits (alle drei im Vbe.a. 
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1482); eyn (artikel?) biez Voc a. 1440; Voc inc. teut. ante lat 
hat die synonymen: putzen (am obs); vr-pitz, -pifs, -afs 
(bekanntes und verbreitetes wort vgl. Schmeller I, 100. Goth. wtb. 
I, 103). Sollte das gleichbedeutende grobifs, grabifs, gri- 
befs u. 8. w. (formen in m. gloss. vv. cit. und v. pulpa) glei- 
chermafsen zusammengesetzt oder gebildet sein? S. 172 bi- 
schen singultaro ist schon ahd. hesken; spätere formen und 
verwandte s. glo8s. lat.-germ. vv. singult-are, -ns; bischen 
neben hifsen sibilare ist ein andres wort; aber auch in Hoff- 
manns belegstelle »'^^^ vugel --geschwebet und gehi- 
schet'^ könnte eine form des hd. huschen stecken, das na- 
mentlich von schneller und leiser bewegung im fluge oder laufe 
gebraucht wird. S. 180 potsche f. ruderstange amplustrum ru- 
dil vel posche Voc.Vrat, dazu noch die formen in ro. glossar 
potsche, poczen, pecze; vielleicht aus nd. putten, nieder- 
rhein. putzen haurire vgl. helgolfind. pötsk wasserschaufelchen 
im schiiTe nl. putse ostfries. p ufse situla nautico. S. 181 quar- 
der (köderwurm), so wie qu erder lampreta minimc coenosa, 
nach Nemnich aber ebenfalls, wie quarder, petromyzon bran- 
chialis; daraus entwickelte eich köder, vgl. Weigand wtb. h. v. 
(bis), wozu noch die formen gloss. lat.-germ. vv. leripipium, 
inter-core um, -cudium, -cutium, -cutus, pictacium; 
die alte form ist von schustern und nähterinnen in quartier 
umgedeutet worden, vergl. Adelung h. v., neben nd. quarder, 
queder Z. V, 160. — IV, 183 vergl. Weinhold v. schraetter- 
haus, bambicium czetir, czschetir sindon tschetir, zsche- 
ter; die beiden, den brealauern nahe verwandten vocabularien 
in m. glossar unterscheiden 1) zitter b. schetter 8. 2) zetir 
b. czitir s-, was jedoch der einheit nicht sonderlich im wegc 
steht; ein andrer voc. hat sindu schechtel, Frisch die heute 
noch häufige form schechter neben scherter, vgl. Schmeller 
111,413; eine menge von formen hat m. glossar v. rubiliniam; 
nirgends aber finden wir schmetter, das etwa noch an poln. 
szmat läppen erinnert Zu Stirnicker talitrum s. 187 noch 
die formen stirn-, ster-nickel gloss. lat.-germ. h. v. nebst 
knupe, stirnsknaupe u. s. m. Aehnliche bildung oder Zusam- 
mensetzung zeigt 8. 190 wern-, bern-ickel m. finne an den 
augenlidern, vorarlb. werla (Z. IV, 2 mit citt), die in der Wet- 
terau wer n. heifst (gerade wie die maulwurfsgrille, sonst werre, 
twerre, gewerr, f. acker-werbel m. werl, gwerl n.); die 
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ahe und ftoch nbd. fonii kt wem f., abtr schon ahd. Mnini- 
liert werrft neben werna, gleiohfrie warta« donh varix 
gloftsiert; mit dieson bddea wdrtara ?erwandt? vergl. gotb. wtb. 

192. 203. Der vogelname wankren^el lanioft a. 
ltdit neben dem simplex krengel and mehreren andern caMin- 
mcnsetiongen Weinbold 47b, aber anob neben wfirger, wfirg«^ 
warg«^ irark-engel, engl. dial. wierangle; sehr alte formen 
■nd neuere Varianten b. gloss. lat-germ. v. curraca. Die hilt- 
pritschen bei Weinhold 35b vergl. Petters in Z. V, 474 heifsen 
wetteran. ilmetritsche plur. (aus üben; wie Ilmstadt aus 
Ilbenstadt); in Oberhessen auch hilpcntritsch der geneckte 
elbische wicht selbst; weiteres s. Grimm myth. 412 nebst 
citaten. 

Petters hat IV, 289 ff. einen sehr interessanten vocabularius 
ex quo vom j. 1432 excerpiert. Begreiflicher weise finden sich 
in meinem seitdem veröffentlichten glossarium latino-germanicum 
erg&nzungen und belencbtungen zu jedem worte; aus diesen 
w&hle ich nur einige der wichtigeren und mitunter schwerer auf- 
zufindenden aus und fuge, nach omst&nden, neues hinzu. QL 
mag mein glossar bedeuten. 

Abcedarium fyd'l, entstellt aus fybel (wie sydel gl.), 
durch diesen mifsverstand die synonyme sayt'n. Abticare ver- 
lechen, nicht aus verjechen, sondern vgl. abdicare verl en- 
gen u. 8. m. gl. Accingere gurgen, aus gurten. Ansorum 
grib, aus gnib (schustermesser), vgl. gl. vv. alisorium, un- 
sariunj. Ära mesteig, zusammengesetzt mit steig (hara). 
Assepa tendel markcb, i. q. asupa, osopa, astiba gl. Ba- 
drus snel pbert, ans badins. Bana bam voc, hame (auch 
nbd.), viscb nets i rete gL Barba Jovis sanswnrtzen, aus 
bantwnrls» Bleta paysebel i q. beta beifsehol n. dergL 
Blatra frdik Tel efarott, eigentlieh deren geschrei, veigLgL v, 
blaolerare. Bom äffen (raffen) statt afsen« ofsen (boum)L 
Bmnetnm prawnfeeb, in m. o. erw. hs. voo. bronatAch (tA 
onjsrpBnktiort); vgLbmaeta paonoa Dnfr. Cartharios norderi 
im 1^ marder (admalX mit martarlna Yerweehsell. Casio» 
orfbdel; orleppel gl t. eartilago. Gerber ptakoh i. q. cnl- 
par ▼oc. and iß» Oereyda harenplasser vel laaser; eer- 
noldea U vermis in nriaa harnwarm OL Oitropida taigtrog, 
aas flbglNpM. Ciatare aanaeln, vgl oberd. kaafaen, kao* 
MJit gaoiaa n. deigL und alalire oatalocoK Dafr. Olitras 



Digitized by Google 



m 



par^mleiter; parnlaiter a. s. m. Gl., ans parnprMsepe. Co* 
billus slauf; spiel-bal, -balle Gl.; gebort jene glosse or^ 
sprfinglich za cocala od. slef, slyf (cocblear) Gl.? Codum 
Bper eysen; id. (textoris) Gl. nur in zwei zwillingsvocc. Cola- 
trare grapcln linde ich aomt nirgends. Colista chiphf iat 
richtig; die Mainzer hss. im Gl. ^^losaieren durch runge, das 
synonym des aus allen hd. zeiträuitun bekannten chipf, ».u.a. 
hier v. dreteca und Gl. v. humeruius; das mit. wort co- 
list-um, -a, das ich sonst nirgends fand (vielleicht haben es 
auch breslauer voce.) stammt wahrscheinlichst aus dem bamber^ 
ger Plinius (Silligs), wo coiisatum unter den gallischen fuhr- 
werken genannt wird (H. nat. XXXIV c. 17). Colins vierst 
pawm; first-, wollen-bawm Gl., aus tholus. Combiga 
chort; kart, karre Gl. Concervus puntschuch, aus cothur- 
nus (hautig conturnus)! Comptus swingstuck und conptus 
prunkuele, stöfsel gthöreu zusarameo, vgl. Gl. v. contus, wo 
ein mnd. voc pumpekule hat, d. i. toUeno, brunnenpumpen- 
k o 1 b e n , h&ufijajer synonym von k u 1 e , k e u 1 e in den alten voce 
Confectus gechreut; aus gekrenckit Gl. (nur in jenem Zwil- 
lingspaare). Coruptela czadel, nicht das mhd. zadel defe- 
ctus, wenigstens nicht zunächst (vergl. Scliraeller IV, 226), vergi. 
cor-, co-ruptela zadel, zoden, zot (ahd. zota) an dem 
klayde, synonym mit snetzen, snitzel an dem rocke. Culp- 
trum flappe; slappe Gl.; ich finde keine erklärung. Curvu 
•chober; auch im Gl., nebcD crua; kaum vurgl. trua Schau- 
fel» Dampnia eio otter; gehört zu dem vieldeutigen dama 
der «Iten gloeaeo, t;GL b. Dagatus mostpawm; aber da^ 
gata niMtd«|*m OL; wober? Dedex gespreitig; dedax i, 
loqoax, eloqoens gespreoh« lU'dgl., gespaybig Gl. Dephiinare 
feder plenkelieD (f«! nndlniX Hiebt Li|. blfinkoa (Qiteiii 
wtb. II» 66X sondern en etett en oder vgl. OL Jkir. I>f lot» 
poatea pknken, en nMrlcwfirdigee, nebet mienftii». eMh JfliROl« 
foricominettdee wert Dyoployda gefnilen e^ydel^naei di^ 
ploie, 8.0Lb. gefaltea tttjM enmtült^ wqrmmh igi» 
Bcbeid eoe kUid.QL? Bpiaeiolnm pheyleidekeb^ eni iopi* 
etyliam t.GLb..T. Bzimprovieo vebHngi ^enden1M| nebering 
neben nrbaring,^ nrberliek Ui dgL SebmeUer l^ififr<QLfv; 
ezimprooieo, repenta Fnnlm ein eiieel, mar ifwAastm^ 
folgenden fnfUU reel, im GL «neb ▼neel#'7nAeLi Ifime« 
obUin sindel; wvijL fimen nvinbe vel otei» > iridebwi 
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cceyne; zen; cemwide (eeinwide) voce, im Gl., vll. zinke 
vttwx ibw GlatiDabulum visper) im Gl. ebeDso, mit den richti- 
geren Tarianten desselben voc. viscbber vel per damit man 
viscbt Jaculari schiffphent, confundiert mit iocalari 
schimpfen. Juinentam jung viech oder erb; entstellt aus erb- 
ende, arbeydende 8. Gl. h. v. Membrana haut slim oder 
plater; irrig ändert Petters ploster iu meinem mit wtb. von 
1470 in plüter, vcrgl. Gl., wo uameotlicb zu vergleichen: m. 
sliem, Schliem, heutlein voc. a. 1482 schlcra vel phla- 
Ster voc. a. 142!) vtrgl Scluneller IV, 440. — Paragnus ein 
cheichen, aus paragraphus ceichen. Stolopendia ru- 
schung, au.s s c<> 1 o pe n dria rofszunge (eig. hirzaaDge) Gl^ 
WO auch rustunck u. 8. m. • 

Noch einige lückenbufser. Die alberne Mazzabilla III, 5 
heifst in der Wetterau Marzebille, in Bremen Marje Pillen. 
& 13 elsass. rembes (sar-r. a. s. w.) saurer wein heiAt rhein- 
abwArts tind im MaioUuide rambas, rampes, rMl»aii^t, vgL 
mad. rappet aciatom, amh bd. im rot, a. 1616 SabaMÜiiiVI 
117. — nd.fiiemstrtken (adulari) III, 432, reioar plMflÜiti 
keo, vergl. gloss. lat-germ. adalator. BIsiss. gmiilit|i<M 
UOoBteitbale neben kelle im Snndgan IV, 12 i. q. schweiB. kÜI 
bestXtigt die ableitong ron ahd. chwilt age. evilt ols. w. CMk 
wtb. II, 472. 

Hoffinami F. hal dne teUttibare Uamenlete aas der nd. 
«randart eeiser beimatli gegeben. V, 50 einen tloek bftkern 
(im feoer faiianen) haibt in der wetteran biben. S. 55 tjmU 
f. breonbolsbanfen iel richtig an bildesb. fimme gaibeahaolMi 
gestellt, aber irr^ in fkm ans fadem; ebeaio nbd. (nnd.) f^m 
m. bei Wdgand; die richtige nbd. form iat feime m. fei m m. s. 
Adelung fehm; Brem. wtii. viem; Pott zfthtmetb. 123, der 
dac ahd. fin darin findet; vergl. Schambach v. Timme. S. 146 
gnatte (stechraucke) ist das agi.gnftt engl, gnat S. 148jan- 
fen (etehlen), sonst ganfen, stammt ans dem hebriiechen. S.i50 
karwetl (kümmel), aus karvei (carve gloss. lat-germ. h. v.) 
an kfimmel wohl angelehnt S. 158 pye (wollenrock) gehört 
SQ paida (s. goth. wtb. h. t.), jenem alten fast in allen deut«- 
sehen mundarten, aber nur in ^iner finnischen, vorkommenden 
werte. S. 290 reis achillea millefoHum, heifst in andern mund- 
arten relick, rölke u s. m., in alten rheinischen voce, rolikc, 
rolyck (daher entstellt bolick in Zeoingers voc. 1482), atieh 
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•efawed. rdUek«, din. röUike. 8. 291 tchaoBe Tragjooh n. 
dgL haben aneh Sohambach and Friieh, dieser and das brem. 
wthk s«h»iid«s (MuNlItt »elkan«,^ togMr, >diia' m eda r tonji t atr 
windsmpMobai'Innt in. In ireöhtdiidwn liuilwiiMigin tr damit^ii^ 
üMPnuttgtiirit Irti—s h> f«ff|albag..Mlii«ipMlli %4aO|^lri^ A 
be8dii«ibaii«iPri|lP«MM •6Utttfliok(<sl^taMi4iiiil<«iIgemeln 
nd., schon ahdi^#lo,'all0(^Bhd. 8iel».>ai^ >pgl. n.a. MMMlk» 
UlydX^. €HcMs.lal>gemi. w. e p i r h e d in mytNHi mh^^r trahngln» 
•tta'^ni reda, rhednl«fc i8»294 das kmMmiUkli0^, snap^ 
■nny j»i b»i M lnwiin V hü ll t iniiObsthsssen gereimt sohntp« 
schnap, sohnorom, basonlornm. Es gibt übrigen» sehr 
▼iela .■Wiil4iiteressantore formein, reime und spriu-lie fiir die spiele 
des Volkes und dar kinder, deren mehrere sicli durch fast aUa 
■treekan des raomea nnd der zeit anter deo deutschen bevolka» 
rangen verfolgen lassen and kostbare alterthuraer erludten, ohne 
von den redenden und singende^ selbst verstanden zu werden, 
worin denn bekanntlich gerade ein mystischer reiz liegt. Nicht 
dieser romantik, sondern vielmehr der zergliedernden forschung 
za liebe wünschen wir solche spräche und Norsery-rimes recht 
aufmork<::ini uiid tn u verzeichnet. 
Bornheim bei Frankfort a.M. Lorens Diefenbach. 



Griechische etymologieu* 

1) MmtBXXa und SixtXla, 

Pott etymol. forsch. 1,223), dem Benfey (gr. wurzeil. I, 198) 
und andre gefolgt sind, hat ^id-HsXka und Öi-xf).Xu, wie er diese 
Wörter abtheilt, für composita von den Zahlwörtern fitu und <5t- 
erklärt; der zweite theil soll nach Benfey so viel wie hacke be- 
deuten, die fidxeXXa also eine ein-, die dixeXXa eine zweizackige 
hacke sein. In der that hat diese erklürung sehr viel plausibe- 
les. Aber sie ist doch nicht richtig. Was freilich Leo Meyer 
oben s. 140 f. gegen diese deatang von fioutüila geltend macht — t 
«Selbst wenn in ditaülXa wirklich das sablwort dt, Öfi steckt, 
sind wir noch nieht geswungen, das «ein^ in dem ähnlich aus- 
gehenden finasUa, luatüni an toehen, da weit waniger grand war, 
bei einer hadw hsTTOfinbeben, dalii tia mir aina idinaida od« 
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spitze hat, als bei dem andern Werkzeug das zweispitzige'' — - 
hiergegen lassen sich unser ^eimer" (ahd. ein-par oder eira-par, 
von per&n = ferro) und ^zubor^ (alul. zui-par) anführen; auch 
Meyors andre ausstt lluDi^en sind nicht schlagend. Aber er hat 
doch das rechte getrotfen, indem er ^dx-eXXa trennt und t)J.a als 
sutlix, fiax als wurzel betrachtet, und diese in fuii-aiQU schwer! 
und fidx-iXoy die (stechende) dornhecke wieder erkennt. Die 
Wurzel, wi'lche bedcutungen wie stechen, graben, schlachten in 
sich vereinigt, erscheint im sanskrit in der volleren gestalt von 
max in max-a die (stechende) fliege, in der daraus entstandenen 
von makh in inakh-as opfer, makh-a kämpfer. Kuhn hat IXJU 
321—331 und IV, 1—40 und Aufrecht VIT, 71 — 74 nachgewie- 
sen, dafs dem skr. x griechisch namentlich |, ax, (T/, x and 
entspricht. Ein x '^^^ fiax-o-fiai fjidx't] fidx-atQa, eia * ftdx' 
tkthv mit den nebenformen ft«x-aü l o«y and fuat'thhf oodiiliptjB 
frag« itebende ^on-aU« oder fia»^^ w endlich des BmtjfMm 
lutetaj dimUtt und ßaaua fuuttbj, die gewilii im ttnndaiiiid^^idii 
gegebene dentong von /iax-<Ua nnsweifelbnft woi^mmtitä, 
Wm das ß in ßdax-a betri£ft, so kSnnf es mit MndnKligiiiig 
doreh ^ aas dem fc entstanden sein; doch leicht gebfilvtilMtdfe 
prioritit vor dem da Kahn IV, 18—21 wahrscbeinlieh gemäM 
bat, dafo der orspröngliche anlaot unserer wurzel vr gewsM 
sd, der sa c<p modiftcirt in Cfpay-fi^ za sl im goth. trlnh mi^ 
slaohts, anserm schlagen, schlackt, erscheint HinsiebtUch 4at 
safBxes bat Leo Meyer mit fi«x-eUa richtig cUcUo, 4N-sUU^ wim^ 
sUor, NV9i-aUoy, ^ox-eUo;, mit futx'ih^ waqf-ihi, 4htfif4hi {wM 
aas 4Nrf-^), ^dx-elog, aitn-eXog, axon-tXog verglichen. In 4&m 
Xl der ersteren steckt wohl die assimilation eines j wie in £UUf 
= lat alius, in gwiLloy = lat. fulium, in uXXofiui = lat. salio; 
von a-^a wenigstens wird dies erwiesen durch des HsqpolMt 
mtiXrj nroij. 

In dix-sXXn he t rächt' ich «UU nicht minder als snffiz. War- 
ael soboiBt mir diax^ werfen, so sein, die in dieser gestalt in 
BiüM-ihgf Wurfscheibe, in der von dixt mit xr für «rx, wie öfters» 
in dixr-vof (sufßx vant; s. VII, 136) das netz (^ro ßa)16fU909 
«iV ti]* &dXaaaav'^), endlich in der von dix in dem aor. II dix- 
etv = ßaXtlVj nixpai erscheint. Schon die alten haben den Zu- 
sammenhang von 6ixth\ dixtV.a, dixTvor und dinxo^ gefühlt, siehe 
z. b. Hesychius vv. dvdixE und dixth'. /lix-()lit w&re hiernach 
eigentlich die worfel, schippe, dann späten, hacke. 



nritodlcn« 9Bff 

2) ^i^uij, aix'/.OQ. 

Beofey . hat im pieob. warsellex. I, 163 f. aixM alxXof 
(HMjehk a7xXo( al y^afitu tov ßflovg) auf die wurzel ak, erwei» 
tert ax, schfirfen and scharf sein, zurückgeführt, wovon im grie- 
chischen ax-tV, ax-ojy, a|-('»7^, oj-t'-c, äy-vQ-o-v (die achel, dann 
sprou überhaupt), oM-ax-^tvo-g^ mit naaalverstärkung und dadurch 
hervorgerufener Schwächung von « zu 8 hx^^ (y^^- ^f^^og niv- 
^OQy ßa&Off ßfvffog) und andre abgeleitet sind. Das «t in «i'jf«»/ 
und alxXog weifs er freilich nicht zu erklären; zweifelnd wirft er 
die frage auf: „Darf man an die im gothischen vorkommende 
Verwandlung von orsprunglichem a in ai vor h erinnern?** Schon 
früher war auch für Pott etym. forsch. II, 60 dies at ein stein 
des anstofses gewesen, der ihn bewog eine ableitung von dix 
{dtaativ) vorzuziehn. Ich stimme für Benfeys deulung, indem 
ich aixt*^ ""^ aixXog aus «X"*/"? ^^^^ ^'^ch dx-tfjit] und ax-iio-ff 
erklare. Ich sage: oder aooh dx-ifM^y da die aspirate x ^^Xf*^ 
xnöglicherweise nicht, wie in ax-vg-o-ft '^Tlfr^S ^'"^^ sonst, aas | 
(a| iVi7, eotetoociaii, aiMideni dnidi den 0iitliflfli-to^lbl> 

geodeir > m sc hervotgenifm'iiit* Soi»«fal dbr ^flbatdtt*^ eiiiM 
I in ^ toriiogehiNide flUbe (nitt: der kfine wtgMi'dlew aller^ 
dtngs seUefe benennang za wililMi) ali iHMb die 'Ml^riPMide 
kraft der üqaidae ilnd bekannte crec^e i npiigen> bdde^ ▼eineitft 
bietet dar t^tä^^ftfQ ittutipiig, ans dem ersleten vdrgm^'er* 
klirt neb das TerhAltnifs von aSf m skr. iya, bock (•.Eollii in 
Weben ind. «Indien I, 843$ Benfey obe# a. 7df; OkHioi |^d- 
ifige der grieeb. etymologie 1, 14iX ^on dvMtvor (ans dwHfthw) 
m lat dii|»-«, alta. taf«, aiid. aelMur*), wobl aaeb daa von 
Ttffauitog (aus xQun-ivo-gt irtt^iMhff) m Jf«^«Ui|io^i' aowie daa 
von atyXri (aos ay^ih^) zu skr. i^-ni, slav. o^T ignia» Wenn diese 
Im i G. Curtini a. a. o 1, 118 sieb findende aasammeoateUangfifiK« 
tig ist. j^x*^ 

Um nun an toröcksakebren, so werden die sufßxe 

•«^otf und -ctfUig am» meist commune gebrancht, doch kommt 
ancb «iipeXtfOft r^^i/if» fMg(4*9> XS^^^n andres dergl. vor. 

*) G. Curtius «. «. u. I, 199: „df lnroy geht vielleicht auf öti^tt f—p 
aarflck, das dami dem Alf tot. dap^aare (Flaut.) ToraimitMtsanden dap-iDU-m 

plcirh kilnic". Das / in ihi-jtni ppfjcnUher d«m a des lat. dap 8 ist jeden- 
faU» durch das » veranlafitt wurden: vgl. öraf( und önignr (Uesychius noch 
■rcuyov orti^r Kf^it»:)^ MQatvq nnd HQthtmv (aus »qihjw x^itjwr u^t» 
%imr] «ad s. Ebd fai d. aeilaehr. T, «1 ff. 
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3) 0t^e<^ HOQiQ. 

Miiip und KOQtg und «igomUcli itetiaobs ip^m^ iü aaf die 
im ▼origm Artikel beiptoelieoe weiw m» 9^«^-« «ntirtWBdai 
Doob beModen '""^ won. hf rapore); ^ iiq4 « 

finden ihre vereinigong in einem orsprflnglieben ak» woräber ieh 
wieder auf Evhn m, 321—331$ IV, I —40 nnd Aifieeht VH, 
71 — 74 ▼erweiaen knnn. Ait wonwl von ^^Otüf and no^tSt 
Mn identitit aebleebtiiin ihm «her veriKnigea geblieben ist» hat 
Benfey grieeh. woreelL 1, 200 ff. riehtfg dmr, eeheben, eeheeraa, 
kmtien, erlmont: sie encfaeint unter anderm in miSUU» («an 
OHttk^ eL 4} eehairen, und dorch m erweitert (vergl. 
^iQUr-fl», fv-9-# sns 4hHV-fl» jl deigL: 1. Benfej in d. ceitadir. 
Vn, 50ff. nnd Leo Meyer VH, 280 ft) in «KO^*fe^» ferner im 
gotb. ekil-an, nhdt eoSr-nn, nhd. eehMren» scheeNen, «ohil-en. DtJk 
der name der iwis wirklich die gnttnnde tennis gehabt habe, 
lehrt Heqrcbioe dnrdi ibigende gloseen: nd^ . . • ip^fSfow (üea 
mit Gayel, Bmno, Boehart, Alberti), ngoßatop — nm^ 
fduff (liee MKQ ^tiQ)f m(foßatw eldog — xm^rog ^MQt 
OM^fM, 9g4ßtiww. Yon mig Termnih* ioh dafa es dn snfliz, «Iwm 
ferioren habe; in der bedeotnqg von ij^&ug ist es aetiviscii daa 
kratMnde Ibier, in der bedeatwig von n^6ßatw passivisch daa 
tbier, das geschoren wird. Dasselbe gilt von ica^-fo-;; das sofibL 
te hat sowohl active ala passive geltnog (s. Pott etym. Ibiteh. D, 
570 f.). In der bedentnng sehaf (nnd dann auch siege) allein 
hat Hesyebins noch xoQog . . . ßoGxtjfAU ... — «d^ ai^ f^f*^f9^ 
tioXvQoqvutg vno rb^vwioor, aXXoi Öt t] (jvx'^, "lojvMg tu aQoßatm 
Ha} ri^v x£rf (thj9 (ist stt schreiben ndga a<| ^fiegos UoXv^^wim^ 
«wo FoifntpiWf nnd zwischen hier and ajUo« 9i eine IScke an- 
snnebmen?) — ho^op» alya Kg^ts — xd^arros (wohl 
x«^-a»*o>(, ans naQ-^aw^g? über das sofißz vant VU, 136) .. . 

fffttpOg,,,, 

4) Mßr,. 

Uesycbius Xoßeu x^HlVt naturlich von einer wofxel mit Xaß' 
itv: vergl. skr. har-an-a; grieeh. ;if£{() , altlat. hir von worzel hf« 
nehmen; griech. ddxr-vXo-g (cf. aQxt-vXo-^') von einer warzel dax 
nehmen (s*G. Curtius grundzuge der griech. etym. I, 103); auch 
unser „finger**, das mit „fangen** zusammengehört. Ueber das 
o in Üp^ Pott e^. forsch. 1, 11—14. 
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5) Wurzel snar. 

In den grandifigen 1, 279 nnd 1, 434 hst G. Cortins «ine 
wonel Bnar erachloBsen, die etwa die bedentnng ^drehen, fledi- 
ten*' gehabt haben mofe. Darauf führt er anter anderm sorOck 
ahd. snar-a, «nnor (nhd. aehnnr (vergl. flrlMtnfX ner-vn-s die 
sehne, grieeh. mSgov (ans tiS^e-y; s. Kahn 1, 515 f.X Ht ner-tii 
einflidehi. Ans dem grieehisehen glanb' ioh noch Mgende bfl- 
dongen hinsogesellen sn dOrfen: Hesych. Mt^tf-f ad(f09f xo^fco, 
der (geflochtene} besen — vaif-wa-lo-g nach Scbol. Aristopb. resp. 
672 ein geflochtenes geftb» welche bedeatang jenes füiMtmj eben- 
falls hat — Xa^xa^ korb nnd iUx^«-^*) korb, geOfh, kiste. 
Dafs deren X wirklich aus v hervorgegangen, beweist Hesjehias: 
vaQPof xtßmtog und pttQxiop daxor. Der Wechsel von n nnd I 
ist bekannt: im dorischen dialekt geht iL vor eine dentalis in 9 
fiber (ipMp^ ipivtmog n. dgU; s. Ahrens dialL gr. II, 110); den 
umgekehrten fibergang nnter gleicher bedingnng aeigen die gsr* 
manischen sprachen mehrfach: skr. skandhas n., ags. scnldor, 
ahd. sknltra, Schalter — skr. cbanda, sSnger, altn. skald, dichter 
(a Kuhn III, 428) — nhd. kind, ags. cild, engl, child. Aber auch 
ohne jene bedingnng hat sich n Afters in 1 verwandelt: vttQov |i. 
XifQov — skr. naac, lat. nanc-iscor, griech. }Mjf%-wm — skr. dhenn, 
griech. OtiXvg — skr. anya und antara, goth. anthar, ahd. andar, 
lat. alias nnd alter, griech. «iUo; ans 0^0^ — lat. Panormns, ital. 
Palermo. 

Magdeburg, im m£n 1859. Gast Legerlots. 



Der perfectstamm im lateinischen. 

Im lateinischen haben wir dreieriei formen des perfectstam- 

mes zu scheiden. 

1) Der perfectstamm ohnn zusatzderaent nach dem wurzel- 
auslaute, z. b. stamm *fefac (fefao-ust) erhalten in (fe)fac-so, 
(fe)fac-8im, (t'e)fac-sem. 



*) A^q*a% halt' ich für «in 4amUmU>nim von ^nsm la^y» oder 
lo^m; Tgl. U09q li^S, ^Ump ^iM^ flmfioq /iw^aS ikt. w. 
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2) Der peifeetstamm tetit Y an den wnnelanshMil s. b. stemm 
*fefaci in *fefaei-8iem, *fefici-Bidm, *fSei-8i6ni, fece- 
rim; *fefaci-8am d. i. *fdci-sani, fScI-ram; ebenao f^- 

ce-ro. 

3) Der perfectstamai setzt is an den wurzelauslaut s. b. 
*fefaci8 in fScis- (aas *fefici8, *fefaei8)-ti; fOeU-tta; 
*fllf»8-ont ans *fefaci8-onti, *f^cSr-ont, endlich fecOr-ant; 
8o wird wohl f^cei ans ^fefacis-mi ja auch fScimas ans 
*fefaci8-mu8 zu deuten sein. Nur erklärlich au8 dieser dritten 
form des perfectstumines ist der conjuuctiv plasq^oamperfecti 
fecis-sem und der iuünitiv perfecti fecis-se. 

Jena. Aug. Schleicher. 



"Offiogy satja. 

'OtfiOff hedentet gewöhnlich „gottselig, gottgeföllig^, MtftOff 
alsö ^yermcht, gottlos*^. Wir brauchen nur diese bedentung von 
oaiof festzuhalten, am es sn vergleichen mit dem leiblich identi- 
schen skr. satya, wahr, wahrhaftig. Wahrhaftigkeit war bei un- 
sern indogermanischen voreitern die höchste, fast die einzige ta- 
gend und daher sind ihnen wahr und tugeudhui't synonyme; das 
sengen rta nnd sat An sat scbliefst sich o<no^ in der beden- 
toDg gans an; die tbnn dag^en kann im sansloit nicht anders 
als eben Bhty& lauten. 

Man hat mit satya öfters bteo»; zusammengestellt, wiewohl 
dies lautlich wohl nicht zu rechtfertigen ist. Erstens vertritt rto», 
nie skr. tya; im speciellen fall, dafs -r(fo^ endunß des sogenann- 
ten verbaladjectivs ist, stimmt es so -tavya; dorffoc = dilavjras, 
wie Bopp accent. s. 160 unwiderleglich dargethan hat. Zweitens 
hat hto.; (wohl kein verbaladjectiv, wie der accent lehrt) digamma 
und ist demnach ^steo^' zu lesen; s. 11. />, 300; E, 104 u. s. Dii'- 
ses ^€Tt6g kann aus j:€T£f6g entstanden sein, wie durch j:ixv-un^ 
wahrscheinlich gemacht wird, allein auch aus ^£re(<7)o^^ In wel- 
cher besiebang/-mof , /'cro^, ^/rv/co^ co pito^ ^^nmsonst, nich- 
tig** und ^srojtfio; steht, i^^t mir wenigstens ein räthsel; ich mochte 
einen Zusammenhang zwischen den beiden j-tro,; bezweifeln. Nur 
dies sehe ich, dafs als denominativ von / {'ro»; zu betrachten ist 
das lat. vetare, eig. wohl „für umsonst, für nichtig erklären*. 
Weiter h&ngt mit diesem j^ho^ nnd vetare zusammen die skr. in- 
teijection vata, d. b. umsonst, leider. Ob jrtttog^ ^hvfiog etwa 
mit /ifog y^ahr'^ und mit lat. vetos /u schaffen haben, ob jr/rv> 
fios eigentlich den sinn ,,alt, ursprünglich'^ besessen bat? das 
wollen wir dem schar^on andrer überlassen« 
Maestricht. H. Kern. 



Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grümtr. 18. 
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Das griechische relativ. 

I. ^6-(i^^ä ij^'^),^6 die ursprüngiicbe gestalt 

desselben. 

Dm griechische relatiTpronomen ög soheitit beim er- 
sten bück dem sanekrit-retotiT jss sa entgpreoben, wenn 
man den Spiritus asper als Vertreter des j gelten liftt, wie 
in i9tttQ{T) gegenüber dem skr. j&krt nnd dem lat. jeenr, 
nnd dies ist die allgemeine annähme der spradiforBoher. 
Die lirage nach anlautendem digamma in ist nicht wic- 
•der ernstlich angeregt worden, nachdem einmal Buttraann 
im lexilogus I, 240 dem relativ jede spur eines digamma 
abgesprochen und deshalb die homerische pertikel ^7? „wie* 
nicht vom relativ, wozu er sonst geneigt war, sondern zum 
nothbehelf von irij abgeleitet hatte. Und doch hätte ihn 
die Terllngerung ^iner kurzen silbe vor wg in &t6g &g 

— ), was er s. 239 anf&hrt, wenigstens auf dieses tig anfr 
meiksam machen müssen, da schon Heyne in sahlreiolien 
beispielen der art Bentley^s coijectnr ^wg in der Dias an^ 
gemeri^t nnd tom. Vllj 764 besprochen hatte« Einige be- 
achtung fanden diese ftDe bei A. J. HoHfaMon in seinen 
Quaesttones Homericae §. 76: dieser sehlofs ans der so re- 
gelmäfsigen vrrlängerung kurzer silben vor w?, welche einer 
cäsur nicht zugeschrieben worden kann, dafs in ältester 
zeit mit einem consonanten begonnen habe und vergleicht 
die im lateinischen mit qu und im altdeutschen mit hv an- 
lautenden relativa (qui und hver), entscheidet aber nichli 
ob so nun för das Alteste griechische ebenfalls Kftaq oder 
etwa >i(ag als nrfonn vorauszusetzen sei; nnr spricht auch 
er, wie Bnttmann, unserm kühn das digamma ab: Fat» 
Inflftur tarnen, qni pntant digamma hac in voce valnisse 
apnd Homentti, omns rei testlnibiliiiB non potest invenirl. 
Desgleichen tteÜ||pr Cnrünil'^däs digamma des relotivs in 
abrede (in d. teitsAr. III, 76), sogar gegen eine inzwi- 
schen erfolgte inschriftliche gewähr (in seinen grundzflgen 
der griech. etym. I, 364, einem werke, das wir übrigens 
freudigst begrürsen). • • 

VIII. 6. 26 
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Bs findet sich nimlich ot$ mit digamma gesofariebea 

in der von Rofs im jabre 1854 herausgcnrebenen lokriseheo 
Inschrift z. 6 FOTJ^ dazu war das kretische ^aXixtujTtig^ 
welches vom relativischen jcth^ {v^it) abgeleitet ist, aus 
Hesychius; BaXixMTtjQj awtrf fißug KuijTi<i schon bekannt 
.(Abrens de dial. Der. p. 45). Zwei so unzweifelhafte belege 
sind nnr selten vorbanden, wo es sieh um die wiad^i^ti^ 
Stellung eines digamma handelt; sie bestätigen, die mannieb- 
fachen beweisgründe &3a anlautendes digamma bei Homer, 
4lef;^cichen es ihr anlautendes j im griechischen keine gibl^ 
■voUkommen. Indem wir diese gründe niher betraehtoBy 
folgen wir der neaen «nsgsbe Homers von J. Bskker, um 
neben den darin aufgenommenen digamma^s dieselbe oner- 
Ifiisliche coDsequenz auch ftkr die relativa nachzuweisen. 

Erstens ist die Verlängerung einer kurzen mit einem 
consonanten schliel'senden sübe vor relativen für eine wahre 
positionslänge zu halten: 

a) Am häufigsten vor da Bentie j 's conjectur nniH 
mehr anJCaer zweifei gestellt ist, nämlich in der Ilias: or 
4/9 ^\p(MU xaxov ^wg dtiötaaea&ai II, 190; x^Q^^ 
tl fte nctyxv xamv ^cog öudiaaia&M XV, 196; ogvi&ag^mQ 
II, 764; 6^t&€9^w; III, 2; niXatvg ^tig III, 60; 
ftag III, 230, ZI, 58; atyst^oQ j:iis IV, 482; xwttg^its 
V, 476; Hoxos VI, 443; ^<oy ^t&g IX, 155. 297. 302, 
Xn, 176, XXII, 434; ßoig jrtag XI, 172; lAoXißog j:^g XI, 
237; TTjkvyarov ^wg XIII, 470; alyvTTiog jriog XIII, 531; 
^OiogjTiag XIV, 185; (fwov ^ptig XVIII, 57. 438. 

In der Odyssee: :xcng j:iog IV, 32; &e6v fwg V, 36, 
VII, 71, VIII, 173; atJdvaTog ^(tit^ VI, 309; oveg ^wg XT^ 
413; &i6gjrwg XIV, 205; ^thog jrcig XIX, 234. . , 

Hierzu fügen wir noch üesiod. Theog. 91 ^<oy ^tig, 
862 xaaaitigog ^ttg^ und von Theokrit, der auch sonst viele 
spnren des digamma enthält, Idj^ll. XXV, 201 notafiog^mg. 

Selten sind in dieser arfc von beispielen knrxe sohlafr- 
sUben eines nomens Tor iS^, wie xtüUkg £g IL III, 196; 
MOMog mg VHI, 94; ndfg «g ih. 271 (also ww.). 

Wie bisher Ton einer dtonr, welche etwa ▼erlingeruDg 
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bewirkt hfllte, nielit die rede eein konnte, ist auch eonsl 

solche erklärung zu verlassen und mit einer wirklichen ci- 
sur poeitionslänge vereinigt anzunehmen bei nachfolgenden 
relativen. 

b) Vor og C^oV) gleichwie vor ^ort und jrutQ: nvxvov 
xai fioXaxoVf j:6g äno x^ovos v\f)6<s IjfsgyBv II. XIV, 349 ; 
*u4XxtM^tl Jlolvßoto öctfio^f ^6g hai ivi Btift^ Od. IV, 
126; — &aQ<nj0ae ^tdla ^uni ^eonQomov /-ort folö&a 
IL ly 85; x'^/*^vog ^6t ägiarov 'Jx^^^ ovSlv hufag Ii, I, 
244*); deaeelbe x^ofiwog^on Od. VIII, 238, XI, 103, XIII, 
343; mlmm/rcif, ^on xtP dutfaXy naraym/am IL I, 
527; ot ^ äg' taa» d re nvgl x^^^ näfsa y|- 
fiotro n. II, 780; kvxifonaliioiiivog t< Uq ijvyivwQ IL 
XVII, 109. 

c) Vor odev und of^ti Trgog So^ov vipijlop, jro&ev 
vöyivorto noklTai Od. VII, 131; ß-^ ^' i^sv ig &dkaf4ov 
^6&i jroi (ft).a öifivi exsiTo Od. VIII, 277; /«7(?ofc; viipct- 
ftevogt ^ü&' ^ttI axinag rjv ctviuoio Od. XII, 336; i}Öij vn%Q 
nohog, jro&t '£gficuoe X6<pog Haxiv Od. XVII, 471. 

d) Vor or«: ^ vuf^xov^ ^ors nio re x*f»v II. X, 7; ov 
nto nav ^(fgrjro finog jrur' ag -^kv&ov ccvroi ib. 540; Sii* 
Bfotag ^6&* off&vro U. XX, 45; dufätepitSf jron t uUm 
Od. XU, 22; ovra^ 6 ^6|«f^cvos, ^orc . • Heood. Opp. 
90; igxoftsifog ta ngmt äfforov, j^ot aw axgov hx^^ 
ibc 467. 

Andi ist in beitliten, dab %kq statt dee eonet gewöhn- 
lichen iff, wie in nlq Stb xhf fitv Od, II, 99, so regelmäfsig 
in dem sehr häufig augewaudten ausdruck dg u xt{v) steht, 
währeud hierbei ersteres positionslanges xiv in etwaiger 
Verbindung u xf v (- ^ -) sich schwerlich im Homer fin- 
den dürfte; wir schliefsen also aus eig 6 xi{v) auf ^g ^6 
3u{v) und in gleicher weise auf das eelteue ig ^ore. 

*) J. Bekker schreibt nicht bloAi hier x*^öfi*rn^ o f' statt iis' ( il. i. 
nri) incoiueqDent gegen 6ft«res j^vofttrnz ot* nnd seine ricMlire sehreibung 
D. I, 41S «Tffr or' 'jlgmmp M^^r i%i««r, loadern anch II. IV, 32 matra 

nuau ^i^oi'ffiP ö t' rinnufxt^ finntnn;, wa« nunmehr mit wiederherstcUiuig 
sweier digamma's zn le«en ist: roa^u Ma»d ^^tiloi a* ^oi' aanr^j^ti ftt- 

26* 
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e) Vor oaog : xTrjfiaTa fih ^6a yHi^avdgog . . . ^yce- 
ysTO II. VII, 389; toogov dno nroXiog, ^ocaov rt yiywwe 
ßoriaag Od. VI. 294. Da die noroinativ- und accusativ- 

enduugen -vg und -iv von Substantiven bei Homer stets 
lang sind (Hoffmann quaestt. Horn. §. 70), so beweisen sie 
nichts für ein folgendes digamma, schliefsen es aber nicht 
aus, wenn es sonst erwiesen ist, wie bei den relativen, also 
ist es hier wenigstens gestattet: näoi ^etcc 7iXi}dvv, ^oöch 
ov ßovXijg incexüVGav 11. II, 143, wie auch nkrj&vv, ^(og 
ßonoTh viff Ea Zicpvong GTVtfEXihj II. XI, 305 und ixOvg^ 
^6g xe ffdyriGi II. XXI, 127. 

f) Vor oqga: näöiv ctvd ftiyagoVf J^o(fQ iv^afitvoi 
4u TtttTüi Od. XIII, 51. 

Zweitens weist der vor relativen häufig vorkom- 
mende hiatus auf deren anlaut mit digamma hin, durch 
dessen Wiederherstellung wir nun den hiatus aufheben: 

a) Vor (jjg: dV,' ö ys^t^nutjoiCe xaTdffgivajrMg '^z^' 
Xija II. II, 3; TTttiGaTe^jruig x ö ^üt'og Od. VIII, 251 ; nalöa 
Si j:o)g driTttlU Od. XVIII, 323. 

b) Vor ü^* und oGTtg: 'Igttsto, jrog r' ttfoßtiGe II. XIII, 
300; 3oid' TO nciiiQ iGi^Xov dnuiXiGa^ ßog tiot Iv 
viüv Od. II, 46; iVrAcro, ^pr} t' ixklivGi Od. VII, 217; dvioi 
ßog T oXiyor 7T8() Od. VIII, 547; — öainvov ^ ali^ta amiw 
iiQevGare, ^oGTtg dgiGrog Od. XXIV, 215; cVrAero, ^orn 
ndgoiL^i II. XV, 227; x^dniE ^otti Td/iGTct II. XXIII, 
71; AioXog dXX dye xiuGGov lÖüuiö'a /Ötti, rdÖ' Igtiv 
Od. X, 44. 

Die beispiele, welche Hofimann §.66 p. 87 — 94 für 
drei arten eines erlaubten oder entschuldigten hiatus an- 
führt, wobei er versichert, alle stellen ausgelassen zu ha- 
ben, bei denen das digamma in frage kommen könne p. 90, 
sind durch J. Bekkers vielfache Wiederherstellung des di- 
gamma sehr vermindert worden und erleiden jetzt durch 
die digammirten relativa eine weitere beschränkung. 

c) Vor oi9/, rjxh orfga: viiaTov ig xipiüiva, ^öd'i ^wv- 
vvaxtro fiixg^v II. V, 857; — GqolGiv in /.leydgoiai xo- 
OtiaTOf ^rj^i ^ixdaT(p II. XI, 76; — dXÜ dy iutZv 6xito9 
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knißriaio^ forpQa ^iärjat H. 221^ VIII, 105; tofpga yag 
oh ^01 l^ysipB lu^vog fii/a, ^utfQ* av *^mol IL XV, 232; 
nifog d'äga TJi^däkiov nonjaaTO^ J^orpg l&vvoi Od. V, 255. 

d) Vor öaog: oi) ti Toffog ys poaog 11. II, 528; 7?ä(>i 
yag xariyvvTo ucexrjg Ünt j:6ooot, ngiavoi II. XVII, 368. Es 
fallen nun alle bedenken weg, der alten Lesung Od. XI, 
25 ßQ&QOv oflviu j:qcov rc nvyovcwv vor oQvi' oaaw deo 
▼onug zu geben. 

Sehr sahlreich sind die stellen, wo durch tilgODg des 
V ktptXMwnmop die relatiffonnen ihr digunins wieder erhal- 
ten, woTon hier eioige beispiele fblgen: ^op, ^»^6 IL VIH, 
306, IX, 39, XI, 779, XU, 445, Xm, 679; Od. 1, 387, 
in, 165, rV, 771, XI, 200, XIV, 466; - jrcjg Od. VIII, 
239, X, 345; — jr6&t H. IV, 132, Od. IV, 564; - jritM 
11. XI, 1 12; Od. VII, 72, XIV, 374; —j:6(fQa Od. V, 37, 
VI, 218, IX. 248. 320; — ^ong und j:6ti II. IV, 33, VI, 
231 ; Od. II, 34, XII, 40; — jronwg Od. I, 349, III, 129, 
VI, 189. 319, XIV, 181. 312; — ^oZoff II. VI, 166; — ^rd- 
aog und j:6aaog II. I, 566, X, 414; Od. V, 206, VU, 327, 
VIII, 214, XI, 361, XUI, 114, XIV, 323. 

£• bedarf kamn der beoierkiiiig, dafs, wihreod die 
▼erkOnmig eines m sieh langen schla(s?ocals vor einem 
relatiT dem diganuna entgegen ist wie aiU' 1» «»ff IL I, 
276, doch ein lang gebliebener scUnfinroeal es gestattet, 
also ^cro j:mq Od. VIU, 453. 467, d' Hqt} j:6t% IL V, 
392, vUg ifioi jrol 90$ nopmtjtQ toovnu Od. III, 325, und 
(lals auch eine kraft der cfisur erfolgte Terlftngerung ein 
folgendes digamma nicht ausschliefst, wie (faivtt äoiTig^' 
nin^ ^OTB T inXtto II. VIII, 556; Kigxri iniji^ä, ^wg t§ 
xrdfitvat iuvtaiviov Od. X, 322. 

Drittens tindon wir beim relativ, wie bei andern 
digammirteo Wörtern *) ein a protheticum II. XVI, 208 fpv- 
komSog ufya fiQyov^ ttjg tö ngip igdaa^i. Dieser Vor- 
schlag UUst sich am sohlols des dritten Terft^ilses nicht 



•) Z. b. I^iffos IL V, 62, i/Untuft» VI, S17, iji^an XXIII, 698, 
Ifwhm Od. ym, SIS, wit •!• aUt J. Btklnr itahtfg mMM. 
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wM «ntfernen, wie Tereioselt *) auch die schreiboBg der 
wortform ist, er beweist aber nicht minder deren onprOn^ 
lidhe gestalt mar mnis er, wie jeder andere ToncUag^ 
vor erwiesenem und wieder angenommenem dtg am m a mil 

spiritas Icnis statt des asper beseidmet sein: fr^^. 

Viertens. Im compositum OjUi^Ac^ ist zwar schon bei 

Homer das digamma von -r^kt^ verwischt, jedoch gibt es 
sich noch in dem späten ü/j.6j]Xi^ ( Anthol. Pal. Append. 
t. IL p. 8r)3 u. 303. Osann Sylloge inscr. gr. p. 145 u. 46) 
zu erkennen, da diese form des compositums auf b^tilftjki^ 
zurückfährt, wie dessen ^i^h^ denn auch in dem abgeleite- 
ten, oben ans Hesyohins erw&hnten kretbcben ßahxuinis 

d. L ^aiU»i0rqff, seine ToUe bestfttigang findet. 

II. Das homerische adverb (f-iq „wie^. 

Da mm filr das relatiy der frohere anlant ^ erwiesen 
ist, so ist damit auch das bedenken gehoben, welches Butt* 
mann (lexil. I. s. 240) und G. Curtius (in d. zeitschr. III. 

e. 76) abhielt, das homerische (frj „wie" II. II, 144: 

xivr)&ri ayoor} (frj xvfiara (xctxga &akc(a(ff]g, 

es bewegte sich die Versammlung, wie groise wogen des 

meeres, 

Ii« 489: o tfrj xtiiduw aif€Ulxwf 

er erhob ihn (den köpf) wie einen mohnkopf und zeigte 

ihn den Troern, 
vom relatiT herzuleiten. Die riohtigkeit soldier herleitung, 
in welcher die relative bedentung hindrängt, wird sidi 
vollends ergeben, sobald nur noch die anwendung von if 



•) Der Rcnctlv 001/ in zwei versen : Od. 1, 70 arrt&tnv floXv^r^anr, 
60V »^a$oq faxt ftifurx9* und IL II, 826 6tf>$fi09 o^t %4Xtstar^ ooi> mlf^ 
•V iroT* oicIiflM, d«s8«n sireite hllA« im hymii. in ApoU. Dd. 166 i»M»> 
kehrt: ifg6<; 6i ini)t ftiyrt &avfia, oov itlinf «v um* Uthtcu, hier i^ar 
«her auf^öor, ab auf öj^ov deutet, scheint uns von Ahrens ( rhcin. mu«. 
n. f. II. p. 161 j richtig in 00 hergestellt su »ein, welche genetivfonn, in 
•ioer ni«kt eniagra «uaU tob bttapMio (s. b. AliUo Od. X, SS. SO «. «.) 
»waMottn, dl« Tvrllafaniiig .«m», mwI* dl» iiMiimwinriiilinBg . ov eridirt. 
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Ihr/' AD andern bdspielen nachgewiesen wird. Ein durch 
fp besetchnetee >r aber ist nieht nur im pron. poes. iftp6g^ 
Bans, aoerkaont, sondern auch eben so gewifs in av(pt6q 

lur firrjo^', wolches ein tlcm v naclitüneudcs _r vor dem 
ailjectivsutlix erhalten hat*) und als uräprüngliclKS adjec- 
tiv iini dem lat. suile übei uiiibtimmt , so dals zu jenem 
öraiV/iOs', zu diesem stabulum zu ergänzen ist; dann in 
ahftra und äUffMta (Uesych.) neben aXtiara (Od. XX, 
Ii)/) «od äXtvQtt^ m welchem daa/ides verbums rU^rw 
sich vocalisirt hat» ferner <jpt4^ Bkt jfu^ (BiMiiiyl,t323) 
bei Hesyohineb » ijfufitf ^ ( et . tf^oifdp^ wslohea iDMidk <f499m 
folgt), xa&agoift iäfift^mfi^mypWf Uoifop und In 'eniemibmcb4 
stock Theoknta bei Akfaeii.>¥II^284, mt o ycco (ftBfjoita^ 
tos aXXunf, anfgenommeo vrod Schweighäoser nnd I>indorf, 
sowie in den ausgaben /Fheokrits von Meineke p. 120 und 
AliiHüs p. ITti, beisj)ielo, die sieh dureh andere mit einiger 
weitem austührung leicht veiuiehren Iiers.<'n. So ist denn 
aueh (ftj eine mit tf statt des alteo ^ geschriebene form 
und dieses nicht minder als ^iü<^ ein vom relativ ^dg 
gebildetes adverb, gleichwie lat. quam und ut (letzteres 
aoa cnt ▼Mtflmmelt, wie ubi aus cubi, vgl. si-cubi), und 
nichta^ anderes aJs 17 in ^ &iftig icrW JL l|^7dr IX^ 33^ 
Od. XI^45K Denn dieiss ^ wird ala sm ait i>g gMol^ 
bedeutendea adverb durch die flbersinsHfi enden aengninei 
der aben gramoMitiker^/ welche K. Lehrs« »»'CefaMB Qnae^ 
stiones epioae p. 44. 45 xnsaaunengestellt hat, vor jeder 
Verwechselung gesichert, indem es dort ansdrikklich heilst: 

— tTTdJOt^tKt ÖaGWTkÜV X((t Ö^VVTtül' — l(70r)irC(Uüinf T(p 

lu^. besonders wird dieses oxytonierte adverb /; von Ar- 
kudius p. 1>^'2, 13 unter den einsilbigen adverbieu, t/ijVTu 
TO fi f4rj nQOCx.u^ttvüv lov i (also ohne / subscr.) bestimmt 
▼on y untersohiedeo: to 9i j, 6ßi^ ßit4iu^ttiL , Qei Jqtmßt. 

*) DmmIIm Migt 4m ■tamamrwudto enftiv M HMfeU« wßa^t 
Aäy'oc, giil. eig. BäuiHcb, verglichen mit ai ddn^ al i"»«, /«r/if/iorKrii^i'wct 
«Säue, figürlich". Solch ein dem v nachtonende» jT findet sich auch wirk- 
lich geAchritben auf einer rase: laffv ^ort j (d. i. rtKfVorti^) bei G«rhard 
MMflM. vaMobildcr II, 77. teil CV a. CVL 
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Alex. p. 31 folgt toi^iioh hinter { nebst dem be i e piol ij 
&ifA$g iori denn auch 917 awtl tcv m&afUQ^ in welebem 
wir nnn tan und dasselbe ndrerb mit enterm, nimlioh ^37 , 

erkenoen. 

III. Das pronomen relativnm, aa^ dem inter- 
rogatiynm entstanden. 

Wenn nuo auch das griechische relativ ^6s aus dem 
skr. jas unmittelbar Dicht erklärt werden kann, so ist es 
doch durchaus wahrscheinlich, dafs die beiden eigenthftas* 
liehen fiormen in einer h6hem einheit ihren gemeiosameii 
'onpmng wiederfinden. Wie im lateinisohen nnd dentschen 
nebst dem nordisehen das relativ mit dem interrogatiT Ibc^ 
meU eins nnd dssselbe nnd fiberbaupt sein begriff der be- 
siehnng auf einen genannten gegenständ ans der frage her- 
zuleiten ist*), 80 dürfle sich bei genauerer betrachtung das 
griech.v't^* u"d das skr. jas auf das interrogativ zurück- 
itihren und dieses als ursprünglich uugetheiltes pronomen 
sich erkennen lassen. 

Das interrogativ erscheint im sanskrit in dreifacher 
gestalt: ka, ku, ki (Bopp vgl. gr. §. 385, 2. ausg.). DaTOB 
ist ka hauptthema, ku wahrscheinlich eine schwAohung ans 
kva, d* h* dem durch den nachklang t am gutturalen bloCs 
m odificirten ka**), anstatt dessen es in den adTerbien kfr* 



•) Pott etymol. forsch. 2. aufl. 1859. I. s. 861. 

**) Ebenso steht im skr. gura-s dem compar. garijas und •tipeii. 
g«rishUia*s gegenüber, also wohl ans gvaru-c vcrkllni, wie sich aach flir 
das griechische ßa^jv^ ein älteres y^af^i*^ TCnnttthen lifft. Die indischen 
lexikographen ftlhrr-n die wurzoln kan. kvan und kun auf, alle mit der be- 
daotiiDg «tönen", daniater ist kva^ bei Westergaard p. 140 hinreichend belegu 
Dm ▼whlltniA dieeer drei ttiifini des inUnto hat junget Legerlots io dieMr 
•citschr. VIII, 117 — ISI an vielen beisptelta not den v< rwandton sprachen 
aufgehellt. Jetzt wird nns auch der Ubergang vom alten, im sanskrit rein 
bewahrten aam (cf. ijftt-, laU semi-, skr. 64mi, halb, Kigv. XXV, 15) in das 
aiSUlMido V Iii 0V9 vonltfealt doroh die ron Mar. Yietorfmis I, f 4SI (Patsch) 
beseagte fonn^ö^cii|ai| ileo anch^a/<a, ao dafs wir von nrspr. oai$ ver- 
mittelst (Tfati ra nra <Tvf gelangen. Es dürften sich mehrere beispi»!«' <\\>>- 
scr lautstufen, wie nach gutturalen, so auch nach dem Sibilanten nacbwviiH.'a 
Immb, dia Legeriota (p. IIS nnten) eben bcrSbrt bat. 
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1 tra wo? k«-tM woher? n. ». (Bopp Tgl. gr. §. 380) als 
I thema dient; ki aber ein zweites selbständiges tbema in 
; den vediscben ausdrücken na-kis ovrigj ma-kis lujn^, 
im viiln^ären neutruin kim und im ersten tlieil des compo- 
situms kidrea, qualis, wo ki f'eniinininn iisl. 

Im griecbiscben entspricht dem sanskrittbema ka vor- 
^ zugsweise 1) der jooiBohe iaterrogativstamm KOy welcber, 
obwohl als fragcpronoraen von dem spätem zig verdrängt^ 
I doch in laUreioheii «dverbiea nnd deriTAteo «ot^ Jtiis, »or«^ 
I xort^oft xotfog Qt B, w. . tflialfeeD ist^ dann gemeuiBohaft- 
I . liebet erbgot - sogar moch KJ out altem a, aar etwas ver- 
steckt, weil -iati i {eJg) zotemiaeogesatat^ in tf-Mt^re^o^ tmd 
S-xa-<Tro?, welche als comparativ and soperlatiy des frage- 
pronomens von Ahrens (zeitscbr. für d. altertbumsw. Ib44 
DO. 7 ]>. äl)) und G. Curtius (in d. zeitschr. III, t04) gegen 
Bopp's und Benfey's vergleichung mit skr. ( katara-s (cora- 
par. von eka-s) namentlich durch den binweis auf die ana- 
logen bildungcn im lat. und abd. uterque und ga>bwedar 
nnzweifeihafl richtig erklärt worden sind *y, 2) der aoa 
dsm hanptdiema ka im sanskrit lie#Torgegangenea mehea^ 
form ka oder nelmehr kva entsprechen in den verwandtto 
sprachen der lateinische interregattTstsatmi qtto*, in quod^ 
qaoias (alt. genet.), quoi (alt. dal), qu6(d), pl. qui, qu6rum, 
quös, der gothisehe hva (maso. bra-Sy^em. hT6) and atcftt 
fttr das griechische müssen wir eine secundäre form x^o 
voraussetzon; denn die sogenannten äolischen composita 
o-T.T(y^-, oTTorf, oTinoT :tn)>^ erhalten notbwendi}^ ihre erklä- 
runL:^ aus o-/.co)^^ oxror«, üycurn)"^' (vgl. iTTTiui; skr. apvas, 
lat. eqnus), wie schon G. Curtius [in d. zeitscbr. III, 409) 
erkannt hat. — 3) Endlich ist das tbema ki, welches im 
lateinischen wieder mit jenem dm gnttoralsn nachtönen- 
den ▼ Tersehen ist in quis (Bopp ver|^. gramm* ^%ß^ l), 
qaem , qnibas, im grisebisehiBa in r^ tbsBgegangetty . «dock 
mtkssen wir hier sine oitisMifk TorallssetMnL Jisi^i^ 

* ') Eine in hezui; nuf den rr-^tcn theil dieftes «tammM •bweicheod« «r» 
klkrung hat B«nf«y oben s. 321 ff. entwickelt d. red. 
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frage nun, ob und welche vermittelung in dem QbergaD^ 
von k zu t anzunehmen sei, worüber wir bisher eine ge^ 
nauere crörterung vermifst haben, sprechen die meisten 
spracherscheinungfn dafür, dafs k vermittelst kv zunächst 
in p, ebenso g vermittelst gv zunächst in b übcrgegang^en 
sei, und die labialen verwandelten sich dann weiter in den- 
tale, wie 6ß(?j'jg in ö')e?.tj>i dorisch. Andererseits geht wohl 
in Verbindung mit den liquiden o und v unmittelbar in d 
ober: J^toyui {^pkQyov) in pkoöu), yvoffog (cf. xvECf Oi;) in dVö- 
(fO'^, ['/(;/r<;'i'/; (Wclcker, kl. sehr. III, 239) in Wjj/aJj'/;; aber 
viel häufi<;er lassen sich wirkliche Zwischenstufen mit la- 
bialen ermitteln. Wenn auch z. b. zwischen den dorischen 
adverbien ;rox«, ox«, «AAox« und den äolischen rrorcr, oror, 
aD.oTft ein etwaiges Ttona u. s. w. fehlt, so wird doch das 
einfache skr. ca und lat. que durch pe in quippe (gleich- 
bedeutend mit ctTs) mit dem griech. rc vermittelt, beson- 
ders aber die Zahlwörter skr. catvar-aa und pancan nebst 
lat. quatuor und quinque durch die aölischen niöavgtg (He- 
sych.) und niunE vermittelt mit Tiaactg^t^ und nlvT€. So 
dürfen wir die zwischen skr. kis und nV im griechischen 
fehlende mittclform 7ii'>^ immerhin voraussetzen, da wenig- 
stens in einer verwandten spräche, im oskischen, das fra- 
gepronomen ])is lautet (Mommsen, unterital. dial. p. 290. 
291), und auf ein solches auch die lateinische angehängte 
indefinitpartikel piam in quispiam (cf. quisquam) zurück- 
geht. Sie ist aber auch noch besonders darum für das 
griechische nöthig anzunehmen, weil die Verdoppelung des 
T im zusammengesetzten orn, orni'at? (Sappho) aus dein 
einfachen k der sauskritthemata ka und ki unmittelbar nicht 
erklärt werden kann, eine trennung aber wie 6t-ti nach 
Benfey II, 148, also auch 6t-teo, ebenso wenig möglich 
ist als in ör-rr// (woraus II, 145 oTtTDj erklärt wird), da die 
annähme einer neutralforra (or) als ersten theiles eines com- 
positums gegen alle regel der Zusammensetzung verstö&t. 
Es bleibt somit nur übrig, 6-tti aus 6-7Tm und 6-rreo 
(o-rr£i^) aus o-rrnso, das dem stamme ö-nno von oxiw,* 
und oTiTiOTigoq nahe stehen wird, zu erklären uud den eben 
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•ngefthrten beispieleo rom Übergang des n in v ansurei» 
beo. Kehren wir jetst sam oskieohen pis sorOok und bed- 
achten wir, wie das primitivere lat. quis sich zu ihm yer- 
hftlt., nämlich qv iu p Übergegangen ist, so müssen wir tür 
6-71711'^ gewifs als prototyp 6-xfi-g voraussetzen, also ein 
abgelöstes simplex xfi-g, das dem lat. qnis und ahd. huer 
entspricht und als auagaogspunkt iür das spatere ri'g zu 
betrachten ist. 

Was nun die entstehung der relation aus den interro- 
gativen doroh Verlust des gutturalen anlaute betriffi;, — vgl. 
deutsch wer ans hwer, lat. nbi aus cuM — so knapfen wir 
«o das eben moUoisene thema ae/r» das relative adverb 
tpa aoy d. h. ^/mt, ursprünglich aoous. plnr. und gleichwie 
TfVa aut eingeschobenem y deoUnirt, Spuren des digamma, 
wofür zuletzt auch der Spiritus asper zeugt, sind der bia- 
tus: xcü novToio, ßiv 'JaneTog ts Kgopog te II. VIII, 

479; eig yl'/th'ja, j:tv' örwvw XV, 402; ndvr ini&ÜTe^iva 
XXIV, 264, derselbe mittelst tilgung des v iffelx. Od. VI, 
27, IX, 53; dann die positionslänge : Tiaatv avd uiyagov, 
ßiva Xflfi . . Od. Vll, 180, vria xaTd(fTtjaov,ßtyrt ib. XII, 185, 
vtji &ojj ßi'xelovy ßiva XIII, 157. Die relative bedeutung 
ist theils örtlich, theils modal; a) örtlich: meist wo, bei 
Homer IL II, 558; Od. VI, 322, und so noch hAufig bei den 
Attikm, etwas allgemeiner Ton einer ▼eranlassnng Od« 
VI, 27: 901 dk yctfiog (T/eddy iau ßiva XQn /^^^ 
njv cet „wobei du selbst gewils schön dich kleiden 
nufst^ aber aneh wohin Od. IV, 821 ; VI, 55; b) modal; 
wie: Od. VIII, 313: dlX 6ip6Gi^\ iva toj ye X(tihv()tTov 
iv (pihirrjTij und daraus ist ivn in gleicher anwendung mit 
ü7tü)g und lat. ut in die finale bedeutung auf da Ts, da- 
mit Obergegangen, welche schon bei Homer, besonders 
aber später die üblichste geworden ist. In dem adverbia- 
leo gebrauch stimmt zu diesem ursprünglichen acc. plur. 
unter andern voraflglich ola »wie^ Od. III, 73; IX, 127. 
Stellen wir nun ßl^ als nominativ, wovon ßi-va wie W-v» 
von tig flectirt ist, der primitiven gestalt des letstbespro- 
ehenen interrogativthema*s ^ßi und wiederum das gewöhn« 
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liolie rdati^ der primtttveB gestalt des sweiteii iDtep» 
rogativthema's *jfo gegenOber, so tpricht die nnTerkemi- 
bare analogie dafir, dafe beide relative mit gleiebeiii ▼er> 

Just des X wohl aus den interrogativen entstanden sein iniis- 
sen, um so mehr, als, wie schon angedeutet, auch in nieh- 
rern verwandten sprachen der guttural, und zwar h im 
deutschen, z. b. wer, welcher, wo, wie, wann, weder u. s.w. 
gänzlich abfiel, im lateinischen aber c wenigstens theilweiae 
in ubi, at, unde, uter (neben erhaltenem qa nad c in qui, 
qaom oder cum, quot) verloren ging. Nur vereinigt das 
deotaohe wie das latttoische die fragende nnd reftative be- 
deotong in jeder einseben form, wibrend im grieebisches 
für die eine oder andere bedentnng siob aelbstindige tbe- 
msta dentUcb gesobieden baben, die wir bier sosaauBen- 
stellen wollen. 

InterroRativ: BeUtlT: 

Kj4 in i-xä'TtQog, t-xa-arog 
KO in den jon. x6-&iv, xo-ts 

KFO'^ latQVO FO ^o^^n^^o 

nO 9ta-'&€P 9t6u 

KFI* lat. QVI Fi ^iya 

ni* lat. PI in quia-|Mam 

7i Tig 
Aebniicb wie die b«den relaAiTa ^6g nad ^i-^ ans nrspr. 
)g^o-0* nnd jf^Z-ff* scbeint ans ancfa das sanskrit-relativ ja-s 
darcb Terlnst des k ans dem intemgativ bervorgegangen 
sn sein. Diese ansiebt bat schon Max Scbmidt 1832 de 
pron. gr. et lat. p. 30 ausgesprochen und in dem j von 
ja-s dasselbe i erkannt, welches in ki-m (in den veden 
auch na-ki-s, mä-ki-s), kijat (nom. m. kijän) „wie viel**, 
kidr'^a „wem ähnlich^ zum stamme gehört, wie nicht min- 
der im demonstrativ tja, nom. m. sja-s, gen. tja-sja, das 
also nicbt ans ta und ja zasammengesetst ist, wie Bopp 
▼gl* gramm. §. 194 und 353 ohne weitere begrflndong Ter- 
matbet. Bs mnA aber ancb ein di e ssm ^a gans analog 
gebildetes interrogaiiYtbema kja bestanden beben, indem 
kaja-s, gen. kaja-sja im Rigveda 27. 8 (ed. Bosen p. 44) 
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I ans kja-d gunirt kt imd solches l^M als gemnngnt für 
1 die Terwaacben spradieii ▼orausgesetst werden moA; denn 

I griech. riog (r/cp, rtototv Ssppho, Ahrens d. Aeol. p. 127), 
i lat. piain in quispium und das althochdeutsche thema huia 
I (Bopp vgl. gramni. §. i^"^) führen alle auf kvia*), also mit 
j beseitigung des hysteroLConrn, bluls nachtönonden v auf 
I skr. kia oder kja als auf ihr gemeiusamcs prototyp zurück. 
I Wir geben also der wiüftning von Max Schmidt einen be^ 
I etimmtem ansdmekyiweon ^wir ja-s mittelst ahwerfens des 
i primitiyen oonsooanten nicht soapobl'4m.ki oder ei'u) :mk 
I nenem mattx, a^ ab ^wlniehr ans- dem scbaiiluenttif .tct- 
i aehenen 1^ entstehe* IpsfUi} da dieser Vorgang aodidaiRi 
mit der enftslehung ^i^fpiMu^o^- wm. 
▼ollkoa t me n sla >ihnKehiBei>4Mit^tsid^^ 
selbständige pronomina mit gleich ^schiedeuer bedeutung 
kja-s — ja-9, x^-o-s' — .^^'o-s zu woge brachte. Im latei- 
nischen seheint solcher untersehiod in keinerlei formen ver- 
sucht worden zu sein, da bidi kein S( ll)sländiiTjes relativ 
gebildet bat (jara gehört nicht dazu, wie Bopp vgl. gramm. 
§.3619 obwohl die demonstrative bedeotong einräumend^ 
dennoch aufstellt, sondern ist aus djam verstümmelt, s. Le* 
gerlols d. aeitsehr<i VJIy dOi)i^ <2ni gothisehen kiMiB^p 
das enkltlische ei <fllr sieh alkm . Sr a^ . diai eo^ii-"^^^ 
da£i, aber saeist ange|itogt TgL grssun» |. 366}: on^^eiltfge 
andere reste (§. 38^<»d6Q(«aai skr. ja-s her; übrigens Tor^ 
, einigt da»HllCe- InleiTogatiy im deutschen, wie noch jetst 
I wer und welcher, in denselben foruicn interrogative nnd 

I ' 

i *) Für t/oc und piam ergibt rieh di« rai dtr Ar v/c nnd otk. pto 

oben enchloMenen nifonn ufl^. 

•*) Max Schmidt fHhrt p, 80 nach anfUhnin^ von kos, ka, kirn fort: 
Denique in relativo jas, ja, jad litUsra primigenia plane excidit. £s kann 
BW k weKgefaUm Min; abir «r bllt Ar noeh tmprttngUehar ilt k dM pa- 
IsUle tsch (c) und g«ht in herleitong onaerer pronomina von den Partikeln 
tiichid und tschana nui«, indem er im palatnlf-n tsch das demonstrative ele- 
ment t und da« interrogative k vereinigt finden will. Diera ist unhaltbar, 
dft ^ d*ni Mukifk dgmtlittiiilldMB palstalm laute e «nd J (wie itnl. e In 
einqne und g in gente) aus den gutturalen k nnd g hervorgegangen und de- 
-ren erweichnn^en sind (Bopp verpl. gramm. §. 14), Übrigens sn den dentalen 
t und d in keiner beziehung ttehen. 
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relative bedeutung. Wir finden demnach im lateinischen 
und deutschen die cinheit des pronomens wieder, die wir 
im Sanskrit und griechischen als ausgangspunkt annehmen 
müssen, ehe sich noch die kategorien des interrogativs, in- 
definits und relativs aus jener herausgeschieden hatten. Es 
mufs daher in zusammenhängende Übersicht gebracht wer- 
den, was jetzt bei Benfey getrennt ist, und namentlich das 
relativ (dort I, 400 ff.) als letzte entwickelung des interro- 
gativs (II, 145) behandelt werden, wie wir das verhältnifs 
in den hauptzügen dargestellt haben. 

Allen ableituugen des interrogativs stehen entsprechende • 
rehitiva gegenüber, nur kein uTeoog dem noragog (jon. xo- 
TEoog), das wie lat. uter sowohl relativ als interrogativ ist, 
obwol daneben im relativen sinne ein daraus gebildetes 
compositum oTioTEoog besteht. Wir heben hier besonders 
nur iToaog nebst u<7og hervor, weil Benfey II, 146 sich durch 
die coraposita zweifelhafter deutung c<?.hjxoTog und viuxo- 
Tog verleiten liefs, früheres noTog vorauszusetzen und mit 
lat. quotus zu vergleichen (wie dies auch schon M. Schmidt 
8. 71. 72 verglicli), ohne die formen mit doppeltem a zu 
beachten. Von diesen sogenannten aolischen formen .toV- 
(7og* in ÖTTonaog, oaaog^ röaaog mufs man ausgehen, da sie 
ursprünglicher sind*) und ohne zweifei in der Zusammen- 
stellung mit skr. kati, jati, Lati, lat. quoti und toti in quo- 
ti-die und töti-dem (verstümmelt quot, tot, woraus denn 
erst quotus, totus) ihre erklärung erhalten müssen, nämlich 
aus nö-Ti-og, o-rz-og, Tu-ri-og, welche zunächst nöoaog*^ 
uaong, toaaug und dann erst Tiöaog^ oaog, Toöog wurden, 
ähnlich wie wir wegen skr. madlija-s, lat. mediu-s, goth. 
midji-s (aus midja-s) ein griech. itiifjo-g* für fiiaaog und 
fiiöog voraussetzen müssen. (Vergl. Ahrens d. dial. Aeol. 



•) Dafür zeugt neben ihrem frilhen vorkommen bei Homer auch Ihr« 
lange erbaltung in den dialekten z. b. in den dorischen tabb. Heracl. (Boeckh. 

C. Inscr. gr. tom. III, 693 sqq.) I v. 110 hOIZQl, ib. v. 132 hOZZAKIZ 
and in einer böotisch-äolischen inschrift C. I. n. 1564 v. 14 'OfJOTTA für 
oitöaaa (cf. Abrcns d. d. Aeol. p. 177), welche beide inschriflen frühesten«, 
aiu Alexanders d. gr. seit stammen. 
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p. 66). Das 8a£Bz ti, desaen deolination im sanakrit man- 
gelhaft iat, indem weder geaolilecbter noch aaUen anter» 
schieden werden (nom. aoe. too. kala, instr. kaithbia, dat. 

abl. katibhjas, gen. katiuam, loc. katlsbu), im lateiDischen 
aber ganz felilt, ist im griecbiscben durch das neue suflöx 
-o erweitert, welches die voUöUüidigste declination durch 
alle geschlechtcr annahm. 

Unter den hier berührton correlativen pronominalbil- 
doDgeD, die wir beiapiela halber von einem adjectiv- und 
einem adverbialpronomen Torf&bren: 

Intenof.: hidet: BeUU: Abhftng.interrog.: DcBMmstr.: 

xoffos jon.9 noaoc att — noaog oaog onoaog toaog 
xor< jon., noT» att. — »ori or< onon t6tb 

▼ermögen wir nach dem eigebnila Ton der entatebong des 
relative nnr ewd primitiT nnabb&ngige atimme zn erken- 
nen, nämlich 

den interrogativen: skr. ka griech. xo-no 
und den demonstrativen: skr. ta griech. ro. 
Dafs unter diesen beiden weiter hinauf auch ersterer hin- 
weisende bedeutung noch vor der fragenden gehabt habe 
(G. Cnrtius in d. zoitacbr. VI, 93) und mit (i)xet, xel^ätv^ 
mivac und lat. oi-tra, aowie mit dem anffix der zeitadver- 
hia xa qae in no-xa» ngvi-xaf qnom-que (cun-que), deni- 
qne im znaammenbang stebe^ kann nnbedenidieh zugeatan* 
den werden; unsere gegenwärtige unterancbung aber be- 
achrinkt aieb daran^ die correktiven pnmominalatSmme in 
ibrer bestimmten sondemng und weitem entwickelung fest- 
zustellen nnd es genügt ibr das ergebnifs, dafs das relativ 
keinen primitiv unabhängigen stamm besitzt und nicht aus 
einem demonstrativ*), sondern aus dem bestimmt formir- 
ten interrogativ, nämlich der stamm aus i^fo hervorge- 
gangen ist. 

Es bedarf ksoin d«r bemerkung, dtA di« rertretnng des relatlvi 
dvrdi das demonilnthr 4» ifi v« (b«i Uomw und sonst) ebeago wtnig wi« 
im dfutoohcn der fllr welcher irgond ein pfiyadiz (Ur di« vsnnukdtscluilt 
der zwei proaumina sein kann. 

' Aaoben, den 15* Mai 1859. J* Savelsberg. 
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Griecliiöche etymologien. 

Das skr. bi-ta ist bekanDtlich das partic. perf. pass. vou 
dbä, setzen (vgl. Tt-&Tj-/nt u. s. w.): das d ist vor dem h, 
wie aucb sonst nicht selten, abgefallen und dasa tu i ge- 
schwächt worden wie z. b. in sthi-ta-s = üra-ro-g voo 
sthIL Die bedentong Ton hi-ta ist rnnSohst „gesetzt^, dann 
aber aaoh „gaV^^ eigentlich ^feetgesetst, gesetilicb^. In 
1, 145 seines gr. wnnellex, hat Benfey mit diesem Uta das 
gleichbedeutende a^ya&O'g ansammengestellt, II, 64 aber 
diese znsammenstellnng wieder aufgegeben — ich glaabe 
mit unrecht; die am letztem orte gegebene dentung ron 
ctya&og hat wenigstens weit gröfsere bedeuklichkeiten als 
die frühere. Einem skr. ha-ta-s, der Vorstufe von hi-ta-s, 
würde griechisch /«-ro-? entsprechen; und als eine ablei- 
tuDg hiervon bctracht' ich nun j^d-a-io^ (vgl* (fiXioe von 
fpiXog^ kXivd-igiog von llsvi^fnog, vardtiog vou wsTctroq 
u. dgl.), worin das r durch die bekannte einwirknng dee 
I (;) in ir Tcrwandelt worden (ygL kvmvtog kißunKUog^ afi'- 
ßgoToe itfißgociat dor. XiyovUf att Xiyown)* In xdtog ist 
das <r, wie so hftufig im griechischen zwischen vocalen, eli> 
dirt worden und in ;^aiO( darauf oontraction eingetreten; 
in yaog ist auch noch das in / Terwandelte t ausgeworfen 
worden. In ct-yad-o-g und dem von Hesychius überliefei^ 
ten n-y.rtß-6-g hat eine metathesis der aspiration stattge- 
funden, allerdings m einer richtung, die im griechischen 
bei weitem nicht so häufig .ils die entgegengesetzte, aber 
doch immer erweislich ist: Jivtga ion. xi'-&qi] Ton würzet 
XV, Sü.TT-oUca TtXrf-ovGa von wurzel &a)ai^ TV(f-(o von 
Wurzel d-vn = skr. dhüp (s. Benfey gr. wursell. II, 275). 
Gewöhnlich tritt bei dieser hauchTcnetzung an der ur* 
sprOnglichen steUe der a^pirata die entsprechende tennit 
auf, wie wir dies denn andh in «•xa^o-c seim, indefr aneh 
die in O'ya&o-g erscheinende media hat ihre analogien: 
t^iyX^S ^Qtyxog und i^pt^joc, rdfog &anog und i^ijßog, 
nXxh und t^U/o», skr. duhitr, griech. ^r; ur//^ (s. Kuhn in 
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d. xdtsdir. Ij 183 &). Das aoUiiteiide a in a'yti&og ist 
wohl rest einer präposition, etwa des athroistischeD sa; 

sonst könnte man das et auch als jenen vorschlug betrach- 
ten, der besonders vor anlautender doppelconsonanz häußg 
I ist {c(-0(fi, a-ar/^n, u-vouct aus u-yi'uucc u. s. w.), aber auch 
I; vor eintaulicn c(jnsouanten gefunden wird; k-layv^ neben 
I ).a'/v-i().oia) = skr. laghu-s, Hesych. ä-'^df/Mhi» 

\ ndfATiXov VL. dgl. (s. Pott et) in. forsch. II, ICG fl'.)- 

Als eine dritte dem skr. kita-fr oder vielmehr eiliein 
I hit-ya-s (vgL x^^'^^) entsprechende form, mit ihm sogar 
, in der schwftchmig des o sn # flbereinstimmeDd, betraohl' 
, ich das lakon. aiirr^s Hesjofa» xftrroy ital6v jiaMmPiQ wnA 
f x^TTip xo/.fü, x^h^'^^y aya&fp, Kttro^ ist entweder aus ;if«r*- 
ju^, mit der tentiis fÖr die asjjirata (s. VJI, 319), oder aber 
( aus y.iann^ xi/fjug (vgl. ((-y.(ei'/6^) entstanden wie fttrrog (He- 
^ sych. inntv'/.ov liiaavhjv) aus iitnnug ftf^^'y''^ = skr. mar 
I dhya-s, \vie ßrar^a aus 'h'i'^ja von ■■jii/og u. dgl. 
I Dem skr. 'hata-s, griech. *x»iog entspricht gans XCigel- 

I recht das goth. gu)), unser gut. 

^ Der ab£sdl des d Tor dem h in *dha-ta mit der be- 

I deotnng »gut** mnis Übrigens — das läfst sich dooh wohl 
I aus der Übereinstimmung der drei sprachen in seinem man- 
gel folgern — vor der q>raohtrennung stattgefunden haben, 
während ich die * Übereinstimmung von hita-s und xtrrd-^ 
^ in dem i fikr rein anftUig halte. 

I 2) nam»i¥ta, 

j I^enfey im gr. wurzeil. I, 232 betrachtet nctTiTaivui als 

^ i,eiu denominativ von einem zu gründe liegenden thema 
^ namaw = skr. dax-u, auge'^. Ilanr soll also die wurzel 
I sein nnd dem skr. cax entsprechen. Dies wäre allerdings 
ganz wohl müglich. Dufs aber dem in Wirklichkeit dooh 
nicht 80 sei, soheint mir aus folgenden gloesen des Hesy- 
china hervorzugehen; Ififtarttov fyfllttpov nätpioi — Ivxa- 
nmtaov iyHataßktipuv * ) — avinaxaiw ki vnvov avißltr- 

*) So i«t jerlonfall?« zu srlirtibiii für da» IrKaiartnor ont«rer ausgaben. 
DicM fürnt kuuule wegeu des erklärvudeu fyKantjJUtffOv dem abscUreiber, 

VlIL 6. 27 
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fp€v. Dnreh diese werden wir «if eine wunel nor 
hen'' geführt, von der ich zwar in den verwandten 8pr»> 

chen keine spuren habe finden können, die mir aber schon 
durch jene griechischen hildungen hinreichend gesichert zu 
sein scheint. flanTaivio wäre ein denominativum von ei- 
nem Tia-TtT'Citf und dies, wie ich durch die Schreibung schon 
angedeutet habe, eine reduplicirtc form. Das febiea des 
worzelvocala kann nach der rednplication nicht wunder 
nehmen : ni^nr^w^ Yi^yw^o-fiat^ t-ax-ta (aus al-oxr**) ^* <^ 
*IfiStaraov und Ivxanataov sind swei imperative aor. I act 
von Ifistardw^ IpManardt^j die ebenso wie nanraiiw deno- 
minativen sind. Bemerkenswerth ist die elision des ir der 
endnng aovj womit sich das fehlen des e in den aoristen 
i/c«, f/»/«, Haosvct, a/.taa&cci, darictad^at vergleichen läfst. 
ylve.nc(TC('i^v gehört als iior. 1 zu einem präsens ctvanarctZtf», 
das, gleichfalls donominativ, aus uvrcKtTujm entstanden ist, 
Dafs im dorismus alle verben auf Cw das fut. auf |tu un»! 
den aor. I auf bilden, auch wenn ihr <^ blofs aus j und 
nicht aus j mit vorhergehender gutturalis hervorgegangen 
ist, ist bekannt; ansIlAhrlich daraber Ahrens dialL graeei 
U. §. 11. 

3) *J^vug» 

(Zu Kalmi „ SnnvyA-'S^v« * I, 48^ — 470). 
Knhn hat die identitAt von 'Eotvvv^; 'lußvvg 'Eobivv; 
(aus 7.V>8>jtv) mit skr. Saranyu nachgewiesen. Dieses ist 
das feniininum des adjectivs saranyn, eilend, stürmend, das 
von dem denominativen saran-ya-ti, eilen (wurzel sr, gehn. 
eilen, strömen) abgeleitet ist (s. I, 444). Griechisch würde 
diesem saran-ya-ti mit übertritt des j als i in die vorher- 
gehende silbe aaQctivü} und mit verlust des anlautenden 4 
ä^aivta entsprechen (vergl. ihtaiw»^ ^afißaiwa^ xagMwm, 
dkaiv»t xlayyaim, laxuivw, Xiüx^h», JUrah», mxQtUpm, 



4tr dm tetatan tlwil unMrci eompothiun« wohl Mfawtrlieh ktant«, Meht k 
4i« feder koamoD. Uabw di« doriaeh« form um der pilpodtios mtna (cch- 

Matu-ßAiifia u. dgl.) ■. Abren» diall. gr. II, 866. 
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^akenaiyatf auf -^ctivm dti^iaiviOf xvfiaivMj (fkiyuaivta^ &v 
pkahm^ Xtftahia u. dgL). Daraus ist nun aufser *£QHißvg 
'Egtwvg noch ein name fQr diesell/e gottheit cntsproesen^ 
den uns wieder Hesjcbius aufbewahrt hat und den er als 
makedonisch bezeichnet; *Jga»u<ti9 'Eqwwi MaxMvtg, 
i^^ay-ri-(, obwohl im Vooalismus alierthflmlicfaer als '£jpei- 
vvg *£gtpvvg, gebt doch wohl nicht, wie dieses, in die zeit 
▼or der sprachtrennnng hinauf, sondern ist speciell grie- 
chisches sprachgut. 

4. L'ih'])^ov'i^a, 
Diese epischo form ist von Herrn. Ebel IV, 161 — 172, 
wo er von den scheinbaren unregelmufsigkeiten des grie- 
chischen aogmentes gebandelt Iiat, übergangen worden. 
Dafs Ton einem andern eine befriedigende erklilning der- 
selben gegeben wäre, ist mir nicht bekannt; die annahmo 
9 epischer Terlaogerung^ an der auch Buttmann griech. 
sprachl. II, 182 seine zuflnoht genommen, der Ober das ov 
der dritten silbe dagegen richtig nrtheilt, yerdtent keine 
berOeksichtigiing Um zur erkenntnifs der in rede stehen- 
den forin zu gelangen, ist es vor allen dingen nöthig die 
Wurzel, der das verbuin entsprossen, zu ermitteln. Benfey 
hat im griech. wurzell. I, G4 ^Ar^ { li '/.itoi) oder D.vi^ ('/Au- 
»'>o)') für eine lautliche modification von koy^ {nr/oftcd) er- 
klärt: ff sei in A, ;r in i?" Übergegangen, tkv aus tlt ent- 
standen, indem das A eine gewisse Zuneigung zum v zeige^ 
und dies tXe neben cA entspreche dem r iu skr. roh gehen, 
erlangen, wie ja öfter ein q oder daftlr A mit einem Tocal 
zugleich vor und hinter sich einem skr. |r gegenflberstebe. 
Gegen diese ansieht von dem i; erregt denn doch eine fbr- 
mation wie iXiwrofiat, tlXijXovd'a wohlberechtigte bedenken. 
Benfey selber hat das gefehlt; denn 11,319 desselben bn- 
ches bemerkt er: „Hierher nun auch j^iXvO-^ welches I, 64 
falsch". Das ^hierher" soll heilsen: zu dem unmittelbar 
vorher besprochenen yJ/Av&'O-g. Benfey nimmt nämlich 
an, dafs jrO.iu't aus /.rüinK xelvd- auf die weise entstanden 
sei, von welcher ich VIII, 117—122 ausfObrlich gesprochen 
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habe. Als Wurzel von xbXfväog botraclitct er /.eI, das er 
im Iii. kelaB, weg, und lat. callis, pfad, wiederfindet. In wel- 
chem verhaltnifs bat sich Beufey nun unser verb zu xiAcv- 
&og gedacht? Soll es von ihm abgeleitet sein? Das leidet 
schon der starke sonst nicht Soll das prfisens (x)€^^«f 
gelautet haben nnd dies von einem primitivmn M-^ m> 
gebildet sein wie fp{^ivv&m Ton f&ivti? Auch hiergegen 
wird durch die gunirten formen Uei'iro/icr^ tlXijXovdu ein- 
spmch erhoben. Und dennoch halt* ich die Zusammenstel- 
lung von Ü.vt9 , gnnirt Uft'//^, mit yJUvrfo^ fdr richtig. 
Dies kann sie aber nur dann sein, wenn verb und Substan- 
tiv in geschwisterlicbem verhaltnifs zu einander stehen, 
wenn beide aus der wurz(^l gebildet sind. Als wurzel von 
xUfi'(9--o>g nun setz* ich nicht xek sondern xi).vi'f- mit der 
bedeutong »gehn** an. Ich weifs recht wohl, dafs zweisil- 
bige wurzeln dem genius der indogermanischen spraehen 
zuwider sind, ich weüs aber auch daft Tiele wurteln nur 
durch euphonische einftlgui^ eines vooals zwischen swei 
consonanten, namentlich zwischen gutturalis und liqnida, 
das ansehn von zweisilbigen erhalten haben. Ich will nur 
Xfwmt» und xaXvnraf xtXtvto (befehlen, eigentlich schreien) 
und x)Mviia^ KB?A'öi'ug (flu/s in Epirus) und xkvdiov nen- 
nen und im übrigen auf Pott etymol. forsch. II, 225 f. ver- 
weisen. Ke?Au9^ können wir also als aus erweitert 
betrachten. Aus den mit dem grieehischen verwandten 
sprachen weils ich nun zwar wieder nichts beizubringe&| 
was einer dem xXvß- entsprechenden wurzel entsprossen sein 
könnte, indessen dürfte diese Wurzel an den blofsen grie* 
cbisohen büdungen xiXsvf^'O-Q gang, weg, a-x6Xov&»o^ (0- 
aoa tf«r- b skr. sa^) diyr mitgftnger, begleiter, lUv^o/tm 
^Xjü&'Of'V U-i^lv^o» kommen, hinreichende gewlhr haben. 
*£Xtvaoftai nun konnte allerdings, wie Benfey annimmt, ans 
^iXtViSOftai xptXwöOftixi xeXtvaofim versiOmmelt sein; ana- 
loges gilt von '^Ivifov und ih'fKvihx^ denn dafs ein ehedem 
mit ^ anlautendes verb die attische reduplication angenom- 
men, ist nicht beispiellos: intio (= skr. vam, lat. vomo) 
4/4ij/M«xa, tti^m (Horn, änoaiqhiaf^ai) ägaiff^xa (Uerodot). 
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Aber tlX^Xopd^a würde bei dieser aimahnie unerklirt blei- 
ben. Wir baben oflSsnbar nacb einer den griechischen laut- 

gesetzcD angemessenen modification der wurzel xiLvt^ zu 
buchen, aus der zu i^lcicher zeit eiuer^eits i/.tv6nn((t i'/.if' 
;;Aj'iVoi', audi crscits f.ih])jjv(^(t ihre deutung liudeii. 
Auf den zum ziele führeudcn plad leitet uus am sichersten 
üKi]Kuvüa. Dies ist oH'eubar ein auf die sogeuuunte atti- 
sche^weise reduplioirtos perfeotam zu einem präsens eIIevOm 
oder anch %lltv&tiifmL Die genauste analogie bietet das 
zo o^;rof4a» 'geb6ri9e i»er£ ojf;|;^iMir (ans dj^mxr^ wie mh 
ox'»X'6t'9 Boau'By 2^18 sus ffvw'^tix^'^t^n vgh Bioitteuuiif 
I, 330 1)^ lofa^ glaobe, daft lOijAov^ und otxux^ fe» Wt^ 
Xov&Oy oixtflxa stehte» Wi» konnte nun ein jf>risei» «ÜM^^ 
oder -oMflTf nnd ein prlsens Mlt^ia^ oder -ouat (wosn 
ouiKu ij?A'ifi)i' Ü.rjkv^a) aus wnrzel /.?Au^f hervorgeht u ? Nur 
indem vor das anlautende x). ein prosthetisches e trat. Pott 
saiit etym. forsch. II, 170: „Am unzweitelhattestcn ist die 
äufs» r.st natürliche prusthese eines vocals vor doiqx lcun- 
sonaiit u -. durch diese art von musikalischem vorschlage 
nämlich lallt der erste jener beiden consonanten lautlicli 
einer silbc und der zweite einer andern zu, wodurch na- 
tOrliob die birte ihres susamQensto&ens ani' eine ganz Abn^ 
liehe weise gemildert wird^ ah wenn einscfaub eines yo(M^ 
les zwischen beide erfolgt** (wie in niXtväogj Ä'-x6Xov&c^)l 
Pott fthrt hierauf beispide solcher prosthese aus den ver- 
schiedensten sprieben in. Ich w3i hier nnr o-xovoe^g a* 

xovotig und 6'vouct ov-vonn ut-vouit nennen, die alle drei 
aus o-yi'int(t ent^taiidcu >inil, das dem lat. noiiien entspricht, 
welches, wie co-Lrnoincn , i-gnominia, guarus und anderes 
(Pott (tyiu. ti»r.sch. I, l^"?) Ixnveist, aus gnomen verstihn- 
uielt ist. lienfey 11, 141 nimmt an, dals in uruiuc das o 
vielmehr aus dem x hervorgegangen seL Ich gestehe^ den 
Obergang eines / in o nicht begreifen zu konnemi und wie 
will Benfey die dialefctformen ovvofut nnd tMroi^A^erlBlAren? 
Soll in ihnen das y etwa auch in oii und « llbei^gsgstigoat 
sein? Nem, in o^wopta-kt dn y nm m 
vofta und tupofict du<^egeu durch Terliogerudgi des^ torher«i 
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gellenden kurzen voo«b nAch Teraohiedenen prindpien er- 
Beizt worden. Hiermit haben wir zugleich die erklilnixi^ 

▼OD elXBVt9ü) 'OfjLctt nebst kXtv&ta -ofiai, gewonneB: eie ▼en* 
halten sieb zu k-xXiviio) -oiiai, }(?.evOa) -ofiai gerade so wie 
oivu/itcc und uvouct zu o-yvoua yvoua. Koch ein anJeres 
beispiel lärst sich anführen, in welchem eine gutturalis vor 
einer liquida hier rein elidirt, dort durch vocalverlaagernog 
ersetzt worden ist: iXaßov, iiXrjrfa. Dafs diese aus i-y?,a- 
fi-O'Vy i-ylrjrf-a seien, lehrt die ▼ergleichung des ved, grabh 
und ela^. grab-i-ti capere, raperc. Nun iet kUr, warum 
das perf« von Xanßdvm nicht rednplicirt sondern nur mkgr 
mentirt ist und warum das augment als u erschemt, sowie 
auch, wamm Homer das it im aon II Ulctfit verdoppelt 
hat Vgl. Herrn. Ebel IV, 170. 

Die geburtsgöttin fuhrt folgende namen: 'EXiV&Wj 'ii/.ev- 
ö^vct (krot. inschr. no. .'>().)8), L'ul>fvct^ Ju?.fiii'/vic(, Likid^via^ 
wie Is. \'ort!, Albrccht und Küster bei Uesychius nach der 
forderun^ der alpliabetischen Ordnung für EiKi]iJvia ge- 
schrieben haben. Pott äu£sert sich in d. zcitscbr. VI, 339 
also: „Auch liefert meiner innersten Überzeugung nach 
*l:Uv'fuj (gleichsam praesens numen, quod succurrit partu- 
rieuttbus) bei Ahrens Dor. p. 187 ein beispiel der umdeo* 
tung von EiXsidvta, dor. Ekü&mut in welcher ftohteren 
form man die grAcisirung hinten (vergl. */2(ifi/^twa, Etivia, 
üjQnvta) und vom (als ob an Usog mitleiden, was sogar 
nach der neutralform bei den LXX und im N. T. einen 
dativ iXist, aus mitleid, ergäbe) zum trotz dennnoch, wie 
ich glaube, eine semitische form (etwa uih'/.cti von hebr. 
jalad, peperit) zu suchen hat*. S. auch Pott in den hei- 
trägen V.Kuhn und Schleicher 1,291. — Ich halte „kom- 
nu lul, nahend, beispriugend, fioijt/n^,, succurrens sc partii« 
rieutibus^ für eine nicht unpassende bezeichnung der ge> 
burtsgöttin; und was jene verschiedenen nameosformen an- 
betrifit, so glaub' ich, dals sie sich alle auf die wund 
tthf&f MmO" zurückführen kssen. Von *EUv&ia^ 'EUv9va 
nnd JEM&via ist dies ohne vreiteres klar. Das anlautende 
$ in dem ersten wird wie in iktvoofnu prostheee sem; 
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'£ltv&va und JSM&nta aber kannte man als parttc. p&cL 
Urnen and demnach das « des letsteren wie in dXtiq>a er- 
klären Wollen; dagegen spricht aber, von der bedeutuug 

uiul dvin iicceutc cl(_'S wortos ganz abgcsehn, die analogie 
von l'. 'uvOo) sowie dor umstund, dafs die mit /.). anlauten- 
den verba im pcrfectum ohne ausnähme die volle redupH- 
cation annehmen und sich nicht mit blofsem augment be- 
goügen. leb betrachte .LKiv&va^ L'i/.vi/wn daher als fem. 
zu einem maec. '^Uv^-v-g und Eikv&^v-q = lioiiäos, der 
bclfer, und rergleicbe sie mit '^oTT-inct. Es bleiben noell 
*£kü&vm nnd £ik%i&wa Obrig. In ihnen Juuu» allerdinga 
das l%t& ftlr Xiv& im ersten angenhlioke stntxig machen. 
Allein es finden sich noch einige andre beispiele tan>deB 
Verwandlung des diphthongen w in «* : sv&v^ und d&ag*)^ 
tvyog rtvyog und tiiyj)^, Ztv^ und Zti^ (auf einer Syrakus« 
münze), J./.ii(Jti'iao = J.'/.ei'aivia^ und -iV/rn/o>.'. ^etTTou" 
no, n. dgl. = ^Ltiriiio^ Jl'tvrrourru^ in lakonischen inschrif- 
ton, b< ispiele, die AIihmis diall. gr. II, 187. 21h, zun» theil 
wenigstens, wohl mit unrecht aii/weifelt. Man kann an 
unser „ereignen^ erinnern, das, wie a!i 1. araugjan (d.i. ante 
oculos siye in oonspectuiu venire) lehrt,. £ur „erilugnen^ 
steht, sowie an den dialekt der niederen magdeburger bep 
▼dlkertmg, die eu und äu durchaus wie e^ spripht Ueutf 
wie leite, Iftnten wie leiten).- << v. 

Ist meine ansieht Aber die i^unen der gebnrisgöjttin 
richtig, so gewinnen wir durch die formen £Uv&ma. und 
Juhti^üta eine bestätigung des ftlr das epische perfeolnm 
(i).t}}.ovd-a von mir vorausgesetzten prüä. ü/Uv&u, ci^ 

5) Wurzel vix. 

Der Benfey verborgen gebliebene Ursprung des ?, in 
üX'Vo-v Ir/.-vo-v ).üy.-vo'V und hx-uo-t; aus v hat ihn gr, 
wnrzell. II, 316 die richtige deutung dieser Wörter yerfeh- 



*) In *{^vc Ut dM f aus ent tamlon, v\c z. b. in iKurtnr, »Joe« 

jfWioi. tnf'i f:; and besonders im biint. <lial« kt (s. obi u -18. 52. 68. 66). 
Uesychiiu hat sogar noch die form ni}i>^ : üOv 4/z nOn'ui. 
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len lassen. Hesjchius hat die glossen vinXonß ro Xixov (lies 
Xlstvw mit Guyet, Salmasius, Is. Vol«) — v&jth^v ro kix- 
pov ifitjitlä JlMxvä (lies yiixXa Itümfa odsr anob vt^xkf 
hxiM^. Man könnte annehmen wollen, dafe vixlav, vßxXow 
ans lixvov, hüxißw dnreh eine metadiesis entstanden seiy 
die allerdings nicht nnerhört wire(woTon in einem folgeoden 
artikel). Dafs aber vielmehr vhlw, v&xlov die iltere form 
der wurzcl bewahrt habeu, lehrt ebenfalls Hesychius: 
xeiv ?.txu((r^ -xoccTelv — vixä X(mTHf Xix^iä — vBixr]Tt']0 
Xtx^ijTyjQ Mv/nnüg — evvixurjov (wie die alphabetische 
Ordnung für tv/iujTov verlaugt) tvXiy.uijov, 

Was nun das verhultDils von kixvov zu vixkov betrifft, 
so möchV ich nicht sowohl annehmen, dafs Xixvov aus vi» 
xkov umgestellt sei, sondern vielmehr als grundform fitr 
beide vtJMfO'V ansetsen: streben nach dissimüation (s. Pott 
et. forsch. II, 88 ff.) hat hier das y der wnrsel, dort das w 
des Suffixes in A fibergehen lassen. In hx-piS-g hat dieser 
Wandel ohne diese bestimmte Teranlassung stattgefunden. 

Was ist nun die bedeutnng dieser wnreel gewesen? 
Ich glaube, sie läfst sii?h auch ohne die verwandten spra- 
chen, aus denen ich wenigstens nichts beizubringen ver- 
mag, ermitteln. Nix-siv hat nach Hesychius die bcdeutun- 
gen „worfeln und siegen'*. Wie schon läfst sich das sie- 
gen als ein werfen, zu boden strecken (prostemere, profmn 
dere, xataßcMeiv) fassenl Natürlich führ' ich auch y/x^i}, 
der sieg, auf unsere wnrzel znrQck; Ebels deutung dieses 
wertes (in d. zeitschr. IV, 206 f.) ist unhaltbar, wie auch 
O. Ourtins grundz. 1, 105 aasgesprochetf hat. iVix-i;, resfi. 
v</x-i7, anfser sieg auch noch worftchaufel und pflüg 
(qui glebas yertit) bedeutet haben; denn das davon abge- 
leitete vixceto erklärt Hesychius aufser durch XQariu) auch 
durch hy.iiäüt) und atHju) [i'fty.)]fjat anöaat). 

Magdeburg, im m&rz 1859. Gust. Legerlotz. 



u^iyiu^cd by Google 



Pott, niytJio-€tymologica. 



425 



Mytho-etymologica. 

1. Namen toq Amazonen, und eigennamen mit ödiogt 

Jiji'oy, öatg. 

Sicherlich würde kein Grieche , ernstlich darOber be- 
firagt, zugegeben haben, dais man von den Amasonen, 

oder diesen skythenmüttern, ^xväömjoBg bei Tzetzos, 
glaube, sie sprächen griechisch. Gleichwohl dichtet die- 
sem weibervolke, nach Her. IV, 110 bei den ökythen (J'ioo- 
Tiarcet „mäiinertodter" gehoifsen, welches in seinem, bei den 
Griechen gebrauchten, allein vielleicht doch ungriechischen 
namen ylua^ovtg ^die brustlosen** heiisen soll, mindestens 
die spätere zeit rein griechische eigennamen, namentlich 
bei Qüintus SmymSus und Tzetzes, in menge an. Also 
mit gleicher Unbefangenheit, als wenn unter den söhnen 
des Aigyptos, welche mit den Danaiden*) vermfthlt wer- 
den, beim Apollodor sich kein einziger findet mit ägyp- 
tischem namen, den Busiris ausgenommen; s. d. seitsohr. 

*) Ihre zahl 50 habe ich früfuT als runde zahl von regen tapen ge- 
nommen Air da« jalir in Griecboulaud. Ea wäre iudvls auch möglich, mau 
habe tmt dte 60 woeh«n des mondjahras (wia denn daaaolara 69 lililt) 
ja eine Danaide gerechu«-!. Osterwald, Hannaa-Odyaaiu a. 92. 97, 
wo er in der runden zahl 50 mehrlach audeutung von wochen vermu- 
thet. Dvr^ielb« beapricbt auch 8. 188 die beerden des Odysseus Od. XIV, 
18^17. 100 ff. und andit in den lahlen, worein ü» aerfiUlen, «ine Symbolik 
für die seltabschiiittf di-» juhn-s. 6 wiutermunate seien gemeint in den 6 
grofsi-n heerdencoinph'vcn. Diu l'J linzclm-n heerdcn in jcdiiu fjolten gleich 
^ den 12 munaten; durch diu 50 sttuo werde die ruude wochen- und 
durdi die 800 eb«r die runde aahl de« jabree vertreten. — Die rerml- 
lun;; der Danaiden nbrr mit i-bi-n *o vielen söhnen des Aigyptos, sei es 
uun als sUdlaudeä, woher die hauptregenwinde liamen, oder als Niles — des 
gröfsten unter den strömen, welche das Altere Griccheuland kaoote — nnd 
die ausdOnstungen idler wasseransammlnngen auf der erde wurden selbst ala 
wolkfubiMi-iid ;_'edacht, — sowie ihr blutiges ende, wrlclu ^i in dem tode der 
freier bi^U'bl, üudet »eine erkl&ruag wohl in dem uniätaude, data die wol- 
le en, sobald ffie ihr befruchtendes nafs (gleichsam das semen virile) entlas- 
sen haben, eben an dem regen, und durch ihn (das sind aber ihre brinte, 
die Danaiden), umkommen. Ja auch: Perennt imbreis, ubi cos pa- 
ter Aetiicr [Jupiu-r, Z»i's' in} In greniiuni Terral praecipitavit: At uitidau 
surgunt frage» ceU Lucr. I, 261. Das durchlScborte faTs der Danidden (leb 
UbtT^et/e die'^eii susdmck ab*'r (a««t noch lieber dtireh »trönierinncn, als 
»t a r kslrönu Tiiiii' n . ,)it- -lait i),(t mit tnw. ä..l. i .'w , -kr. snu), ist die 
durstige erde. Vgl. Iii. supplcmeutbd. der jahrb. f. claj»». phil. ». 330. 
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vir, 110. Dafs stob unter den götter- tmd sonstigen my- 
thischen namen vergleichsweise nnr eine geringe aasbeute 
von vollkommon sicher nushliidischem gepräge finden will, 
giebt einen wichtigen grund ab gegen Croiizer, wenn er 
die griechischen götter und sonstige mythische personen 
zu einem groläea tbeile vom auslande eingeführt betrach- 
tet! Es ist nur eine schlechte ausrede, wenn er dies art^u- 
ment II, 283 damit zu entkräften sucht, dafs der Grieche 
solche namen, wo nicht flbersetzt, doch in griechische um- 
gesetzt habe. — So heilst yon ihrer die männer beschiU 
menden tapferkeit eine der Amazonen: jivrtaPiiQa (die 
manngleiehe). Andere: jivTavSgt}; yivÖQiü (die mannhafte); 
Evdi'Öni] (so tüchtig wie ein mann), was begreiflicher weise 
ja nicht poss. (einen guten mann besitzend) zu verstehen 
ist. — Ferner als reiterinnen: 'Inmo. lll/.initj (mit star- 
ken rossen versehen); sonst auch — aus sehr erklärlichem 
gründe — tochter des (rosse für sein handwcrk gebrau- 
chenden) Ares und der Agraulos (draufscn auf dem i'elJe 

— der rofshütung wegen — zubringend). '/rr.ToP.i'ri;, auch 
tochter des kriegsgottes Ares (dies sich selbst erklftrend) 
nnd königin der Amazonen, unstreitig mit, wo nicht allein, 
ans dem gründe so gehciisen, weil eine andere Amazone 
lAvTtoni} (öflers, wie es scheint, ein anf die mondgöttin sich 
beziehender name s. d. zeitschr. VI, 268), gemahn des 
Theseus und mutter des Ilippolytus gewesen oeiu soll. 
Plut. Thcs. 2ß. Ov. Her. IV, 2. Etwa: „die rosse ab- 
(weil zuvor an-) schirrend", oder der abend, als [)arallele 
zu {jüv?,vr6^? siehe d. zeitschr. VllI, III; Preller 11,59; 
▼ergl. 1()2. 199, wonach diese kriegerischen frauen als um* 
gebung der mondgöttin auf wilden rossen einherstOrmen. 

— Sodann von der waffenfflhrung: To^o(p6wfj (mit dem 
bogen erlegend, d. h. znm liegen bringend), To^oavacaa 
(bogenfbrstin). ^agh^ti (kCcher). rwgvroBCüa (reich an 
bogenbehaltern). '/o|eio die pfeilscharfe. OtOTgo(f i} etwa 
statt olCToarg,^ nnd daher: pfeillenkend? Vgl. oi'öTorpogog, 
oiaToi'xog. XaXxdion mit dem erzschwerte. OojoTjxfi (lori- 
cata), wie die maousuamen 6^ai^cr^, (Jcugaxidtj^t rwgvro^. 
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Kvijutg beinschiene. UftntSoxaonri mit dem Schilde in die 
Schlacht {yuüuit) gehend, gleich den njuunsnuiuou Lvovcd- 
xtjc, I\hya?.o(föc(Xij^ (mit breitem, grorsem Schilde), hinctani' 
dag, ahd. Wilhelm (mit weitem helmo). Lvov).6(pi mit 
breitem helmbusch. — 'ÜT{)t]oii königiu der Amazonen. Ap. 
Kb.ll,387, von orgtjoog schnell, flink, rührig. — TIoU- 
fiotaa die streiterin. Khivit} die sich im Schlachtgewühl 
tummelDde. udpSgoSai^a (männcrdurchbobreod). Die bil- 
duog fibnUch wie von Aafta^tq^ Lesbierio, Agatb. 84 ( Antb. 
VII, 614), welches letstere, da die weiber tod Leeboe in 
betreff der sQchtigkeit (vgl. Itaßia^uv) nicht io bestem rufe 
standen, leicht einen sinn haben könnte, der besser ver- 
hüllt bleibt. Eigentlich wohl hinten mit einem nom. abstr. 
(vcrgl. unüua^tg und uännio) — wie 'L'nirevSig (das errei- 
chen, gelingen; schwerlieh im sinne von: Unterredung, wie 
^/a?.(<yij^ Lalage „gcschwatz'*, nämlich verliebtes; liebes- 
gekose als das umgekehrte von einer anderen Hetäre -^lyti), 
'L'?.7tig U.S.W. Also wahrscheinlich: tüchtige knetong be- 
wirkend, vielleicht aber mit scherzhaftem anklänge an ^ce- 
jua/og (sehr streitbar). Jt^gifiaxua, JijQtoptjt in der schlacbt, 
SiffftSi kfimpfend. 

JtjiXwriy Tttlg. JiiXvxif 8chol. Ap. Rh. II, 778; d. L 
wohl weniger eme „ furchtbare — als „gegen feinde — 
/ft'iiog — eine wölfin" (lupa, obschon diese sonst /.ixaipa), 
indem man sieh das ganze wort als motion eines manns- 
namen auf -'/.vxug dachte. Vergl. Oiu'Äv/.ij Amazone, von 
iJio'/.v/.o^ f;:;anz, nur woIl7). Aueh was, wo nicht 

== Ji/iü'/.ti'ji> , oi'To^y allenfalls, wogegen indels die kürze 
des ersten vokals von Öatg streitet: ,|in der Schlacht, 
dai^ ein löwe". Sonst nach analogie von Fooyoltm'y Spar- 
taner (fnrcbtbarer löwe), einen „feindlichen (furchtbaren) 
löwen" beaeichnend« Delleon, Argonaut hat nebst Mto^ 
kvxoQ „gans wdf ' den Tom anklingenden /Itji/taxog Ap. 
Rh. II, 955 tnm Täter, wovon Jcduaxogt im fall dessen a 
lang, nur mundartlich Terschieden sein kann. Es scheint 
6o, als könne in einiijon derartig beginnender composita 
däiog {ü) und di^iu^ ^feiudlichj, dessen tj freilich nicht blofs 
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Moschus IV, 109, den Sehneider anfllliri, sondera scbon 
Homer 11. 1, 347 am sdilnft des hezameters: dijiov nvp 
kurz gebraucht, auch unter ergftnzuog von äp8gtq (vergl. 
das gegenstflck tfiKo>;^ sahst, ftr feinde genommen 

werden. Also /Itftuccxo^: mit feinden — : wo nicht, wie ^et- 
v6uii'/üc^ furclitl)ar — kämpfend. JiJ<füvog, furchtbar mor- 
dend oder feiudeniordend, wie Ji/i(f<jvT>/>^ entweder Kar- 
madharaya: furchtbarer niörder, oder als abhängigkeits- 
comp. und das erste glied genitivisch: hostiuin ocoifior. 
JtfitpoßoQ feinden furcht, (foßog^ einflöfsend, oder: ingen- 
tem terroreni iujieiens. Jtjidaftua feinde hezwingend. Jtjt- 
x^oTfii^ doch wohl, wie Juwoxftdrns ▼on fturohtbarer ge- 
walt, macht, x^crro^. Jtjivofifj^ feinden (oder: ia furchtba- 
rer weise) gesetse Torschreibend? JatXoxog, äißjoxpg rich- 
tiger wohl: furchtbare scbaaren befehligend, als wer «nen 
furchtbaren (oder: feinden? einen) binterhalt legt. Vgl. 
voXoyog^ OoaavKoxoi^ ; aber ÜEuot/.o/o^^ confisus turuiis suis, 
kaum insidiis, quas struxerat. Jt/io^oi^^ die feinde (im zaum) 
haltend, cohibeus (auch von habeo). Dagegen Jii'r/o<^^ meine 
ich, nicht contrahirt, wie von MfiTt^os behauptet wird et. 
forsch. I, 234, sondern mit dcminutivendung, ähnlich wie 
Jataxog von ^fjiog. Auch z. b« Juvixct Paus. III, 10. 3. 
Hingegen JtjfSwxog fiuskelhalter. — Jt/imv doch wohl wi9 
MvMf. — Jfftnvlosj ff wahrscheinlich „den feinden (schflfr- 
sende) thore entgegenstellend'*. Vgl. EvgvnvXvi (auch £v- 
QvnvXoi) brdtthorig, wie *Y\fnnvXt) (hochpfortig), JEvmilf- 
Ja^, und althochdeutsch ziemlich entsprechend Widpurc 
f., wie der Deutsche eine menge, nunmehr freilich meist 
verschollene weibliche personennamen hinten mit bürg (arx) 
besafs, unstreitig weil für fraiieii sich ganz vorzüglich das 
ruhigere walten daheim in der bürg und deren trauter trt^ 
borgenlieit (dahor ja das wort) geziemt äninvQog Ii. IX, 
83 und öfter, mit kurzem v, wie xä nvifä u. s. w. es erbei- 
schen. Also wahrscheinlich ungefähr s. a. Qbcr die feinde 
▼ersehrendes fecer {d^iov nvQ)*) brbgend. Wahrschein> 



*) Etwa in d. seitschr. TI, 846 cUImt» weU ate dvch dM 
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Keh bweiehiiet S^og (von Saim, davw) etymologisch in 
Wahrheit eigentlich und bildlich (vgl. deutsch Hildebrand^ 
in der Schlacht das gleichsam die menschen hinweg- bren- 
nende Schwert führend) : sengend und brennend. Da- 
her auch (icci^ brand , brennende fackel , und sodann als 
kriegsfackel auch poetisch: „ krieg, Schlacht, was Homer 
sonst ttdj^rj xavamoci nennt** (Schneider wtb.)» JctufQutv^ 
söhn des Aegyptus könnte leicht möglich ebenso gut: krie- 
gerisch gesinnt (oder etwa, wenn der dativ kv dat stren- 
ger SU nehmen: in der schlackt seine besonnenheit 
nicht yerlierend) bedeotra, als, gleich dem Satfpgonf'OävO' 
ffevg^ von anderem etymon: einsichtsvoll. Jaix?S/g Ober 
feinde (oder in der schladit? Tgl. MsvtSawg sp.) rahm er> 
werbend. Jn'iuivtjgy söhn des Tisamenos (sich zu rächen 
pflegend) Paus. VII, 6. 2 vielleicht wirklich „feindlichen 
Sinnes**, vgl. Jeivoithn^g^ und nicht: „in der schliulit kräf- 
tiges ausharren, ^utvng, zeigend'*. — /lahfavTog erklärte sich 
gut: „im kämpfe (oder: gegen feinde) sich (ruhmvoll) zei- 
gend, bemerklich machend** und Jnüfcivtjg (Pape wohl ans 
versehen JaUf avTiig) Paus. X, 18 nach dem mnster von 
'Jgtcroipdptig (vgl. aya&o^if^s gut erscheinend) n. s. w. — 
Jvfix6m¥^ d. i. bestem (ab hoste) cavens, also a. b. vor 
feindlichem Überfall sich hütend, in acht nehmend. Dage- 
gen K6a¥ Antenors söhn, wie nach einigen anch jiaoxomv^ 
fem. ^acfxotoffa (gemäfs dem, im gen. yiaoxoiHvrog gegebe- 
nen thema, indem das in yiuo'Aoovrog vielmehr -ovaci ver- 
langt hätte), JriU0x6(üv, d.i. populo cavcns, cou^ulens. 
Vgl. Ebel in d. zeitschr. IV, 185 mit mir V, 191 und G. 
Curtius gr. etym. I. no. 64. Etwa so nach seinem amte 
geheifsen, in sofern ihm die priesterlicbe sorge für das volk 
oblag. VgL in diesem betracht Ouoanoog^ nu^oog, nv^i- 
xooi (im fener sohanend und daraus wahrsagend, von 
den Delphiem gebnmobt, also fthnlichen sinnes als der 
schluls in hamspez), was man nicht mit nvQixaog (mit itraer, 

a MWi >'cr<'waDd Ober ihren mann die brcnncndritc qual (f'twa aaf den wm- 
nentiililon bt ^u^lich, ttbermäTMge sonn engl uth auch Uber die mentdifln, 
ard^^i^t) braditc? 
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nvol als dativ, brennend) aus ganz anderer wurzel vor- 
mongon darf. 'Itttioxomv {-xöjtf), lovrog^ rosse försorglich 
pflegend. EvqvxÖiov gleichsam late (weitliin) providens, wie 
latß rox = Evovdva^, £v(fv/iiätitPf ahd. Widald, d. L 
weithin waltend. 

Es giebt noch eine reihe von muneQ auf 'Öälog im 
griechiacbcD, welche, irre ich nicht, bis jetzt Tergeblich 
auf eine sichere erklftruDg warteten. jiSaZog (mehrere ans 
Makedonien) nnd Möaiog isi mir unklar, da sie kaam mit 
dem athroisUschen a- versehen sein möchten. Aach wohl 
nicht zn ätidfjv et. forsch. I, 220 ausg. 2. Hingegen iVoi- 
drtio^ Makedonier; /An)ctiog Suid.; ('Jnaavdalog, ion. 6^rtnr- 
cvÖi't'iog^ worin mich freilich das i] wunder nimmt, Tlies- 
salier; Thebaner; Elcer; Kuoöaiog s. Heyne Obss. ApoU. 
p. 205 sq.; IShviSa'wg (Mss. Mevkäutog) Spartaner Thnc 
III, 100. 109 erklären sich leicht, wenn man darin dtitg 
Schlacht, mit adjectivendung von der kOrzeren form h¥ Satj 
suchen darf. Sie wQrden der reihe nach bedeuten: tOcb- 
ttg in der Schlacht (vgl. jigiftaxoq, Evuaxog und etwa JaU 
fia^og); muthig, 0(}aavuaxog; rubm aus dem kämpfe davon 
tragend, KXiouayog, KktostroXeftog; endlich: ausharrend im 
kämpfe, Mn'iiinyng^ MsvtfTToXtuog. €^Qa(rvSr/iug würde 
sich vielleicht als Zusammensetzung zweier adj. i9()a6vg und 
öi^iog (vgl. 6^.v(i(»oog) rochtfi^rtigon lassen; und MeviÖalog 
widerstrebte nicht gerade dem sinne von: erwartend (mu- 
thig) die feinde. Defshalb wage ich noch nicht deutung 
auch der übrigen aus Scnng durch contr. mit entschieden- 
heit anszuschliefsen. Möglich übrigens, dafs Chirons toch* 
ter und des Peleus mutter Evöi^ig, dor. *£vdätg gleichsam 
prophetisch auf ihres enkels Achilleus, eines sohülers vom 
Chiron, ruhmvolles gebahren in hostibus (kaum — wenig- 
stens der quantitit zuwider ^ „im fener der schlachte 
hv M) hinweisen soll. Was aber *£&odaia, tochter der 
Niobe, Apollod. HI, 5. 6? schlachtengewohnt, wie etwa un- 
ser Hedwig, d. i. in schlachten kämpfend? 

Anderer Art sind IIo?,eitanyiÜaiogy £vx?.([i()]c{7og, K).i- 
[ulflUßdiog^ oder i?}piaÖaiog, iJilQaxlsidaiog Keil 
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loflcr* Thesaal. p. 13 sq. Sie habeo nimliob Tielmehr pa* 
tronyme geltang, indem sich darin das gewdhnliobe p»* 
tron. -idag^ -/<)^;*? (thema ida) mit dem bei den Böotern 
üblichen suiiixe -log von gleicher geltung durch contractioo 
▼ereint hat. 

Aufserdem noch folgende namen von Amazonen: 
GtQfniiÖoaca als motiori {-oaaa aus ovr-ta) vom flusse (^eg- 
ftojöutWf ovTog^ mit der daran io Pontas gelegenen stadi 
^ifiiaxvQa als sitz der Amasonen. Also dieser flufs ge- 
wissermalsen so mnem weihe Terpersönlicbt. — lUv&%ci^ 
Xia^ tochter (wie ftoisent natflrlich) des Ares und einer 
andern Amazonenkönigin *Otgfiigi/i (s. ohen). Entweder voni 
mit einem dat plnr. von nkv&og, wie Bwd-tüixvfuj (in den 
tiefen, ßiv&oq^ wogend; vergl. auch Curtius in d. zeitschr. 

II, 156) tochter des Poseidon und der Amjihitrite, Apoll. 

III, 15. 4 vo;l. Schneider v. yj.vdiov nach Strabo I, 142; — 
oder mit einem nom. abstr. im sinne von TreJntg {rrctt'hog) 
von niv&iui mit fi statt // vor -ai etym. forsch. I, 239 (2). 
Mit dem zweiten gliede sind wir meines erachtens noch 
Uhler daran. Soll es beifsen: hetrübend (die besiegten) 
dnrch isia, beute (vergl. Curtius gr. etym. no. 536) d. b« 
wegnähme der spoKen? Oder: . betrObend (wo nicht: mit 
betrübnifs erfüllend) die yölker (minner)? Sprachlich, «o 
scheint es, ist beides möglich, wenn auch Tielleioht letste» 
res der sprachgewohnheit angemessener. Vergl. fthnliche 
Schwierigkeit bei y/tavöoog, poet. yiiiavÖoog^ ^idritoa (ca- 
ptans viros?) in d. zeitschr. VII, 329. Im zweiten falle von 
Xioig, /.c(ü<\ und zwar (mindestens liegt solche vermuthung 
nahe) mit der form ^/e- in namen, deren zweites glied mit 
a beginnt, um einer unangenehmen Wiederholung desselben 
breiten vokales zu entgehen. Der diphthong ei entweder 
derartig, dafs jota dem ablcitungssufBxe (-«o) zui)Ult| TgL 
jiadog wie Publ-ius (popultts), oder an stelle des ur- 
sprflnglichen diphthongen cm in JLaog (vei^L a. b. die Tsr. 
Äavdaxw Apoll VoL I, 362 ed. Heyne statt jidß9tntov^ 
sowie Leodaous statt Leodocus, vater des OUeos Hjg. 
f. 14) getreten. ^iUüöijg statt UtiStis (vgl. anoh Tulgaris: 
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inilgas); ^tu9iHQ wie JtiftaStjg^' söhn des Jr^ftiag; Aam 
and AstoviSagy ion. j^ewviSiig (nicht etwa, so geneigt wir 

sein möchten dies aus der geschiebte zu schlielötn Patron, 
von uJkojv, ovTUs:^ löwe, im welchen falle darin ovr, Tergl. 
ylsoi'Tioxo^^ u/suvrr/og u. s. w. enthalten soin miifste). -f/t- 
avÖQog, yJeavöoiag = ahd. Folcman (Volkmann) Förstern, 
namenb. I, 443. yiia^og wie JaiAu^^oSt ^Vl^t^f^og, 'A^ 
X^^f*og^ im volke der erste (princeps). Uebrigeos wareo 
SijfiiaQxoi ▼erwalter in den yerschiedenen Demeo. v/fta- 
yoQtj in d. zeitsohr. VU, 329 deute ich jetst lieber: Tollr«* 
Ter Sammlung und gleichsam musterang über die uld- 
reiche berOlkerung des meeres abhaltend. ^Btmxgitoc 
ben y^mxolTog; yfetuxvdtjg^ Jrifioxvdrjg; y/ evocpdvfig, Jtjuo- 
(fdvjjg (im Volke erlesen, rühm erlangend, sich auszewfc" 
nend) u. s. w. Also mit ähnlichen lautveräuderungcn als 
in xnsiodüxug, y.QeijÖüy.ogi xysioffccyog, XQEJ/Cfdyog ion. statt 
XQ^uxfäyng, xoBOffdyug. — ^/tayoog scheint doch wirklich 
fast: auf' beute jagd machend, wie ich MeXiuyQog auch: 
dem die jagd (dyga) am herzen liegt (^Ue*) erkläre. Fer- 
ner mfifste das a in Atauiqöijg auf einer tyrrhciiischcD 
mflnze Mion. II, 39 etwa dorisch fftr m stehen« Dann köoota 
man bei einem, der sorge iinjBoq) um das volk (Afo^) trig^ 
vgl. jivÖQo^iriSiig^ stehen bleiben, während man sonst aoek 
hier aar beute (um beatemachen besorgt) seine snflaoht 
nehmen müfstc. — Anch wäre in betreff des jliagxog^ 
der des Mclikertes, den sein vater Athamas an die Mao« 
schleudert und dadurch tödtet (s. d. zeitschr. VII, 107), noch 
die frage ofi'en zu halten, ob der name nicht im gegensatx 
der haudeitreibeiiden Phönlken (vertreten durch Melikcrtes) 
etwa einen, im seeraub (Aem) sich auszeichnenden [uq^ 
%uiif) piraten vorstellen solle, welcher von rechtswegen sein 
böses geschieh verdiente. Oder wftre unter dem oameü 
„Volksherrscher'' gleichsam nur das ungeschickte volk der i 
„landratten'' gemeint gegenflber dem seekundigstSD voJke 
der alten weh? ^ Aattogtia dne Amacone, nach welchtf 
angeblich ein flecken bei Ephesns benannt war, 
mithin wohl eigentlich erst aus dem ortsoamen« t - ^ ' j 



Digitized by Google 



mythu-ct^miologica. 



433 



Beim Justin II, 4 finden sich noch einige namen mehr, 
wie s. h. BtUfjaroig (von &aU» oder ^iUc«, und etwa die 
blohende oder von kraft strotzende, als nom. agj.?). Auch 
er kramt das gescliichtcljcn vom altsclnieiden der rechten 
bru^üt (iiaJ^o^) aus, was nur durch falsche et ymolo^rjo dem 
nanien ausi^ej)rclst scheint vgl. ct. forsch. II, 2()1. lier^j- 
111 an u, Les Amazones daus Tllistoire et dans la Fable 
(Colmar) p. 7 setzt die AmazoneD, welche er ursprüng- 
lich fflr priesterinnen der jangfrftulioben Art eniis (vgl* 
Preller II, |B(^^Mwd»«ndewf;ittiBBeB toh AbnMMOBH^n^ 
thischen mmü^lw lAmm äoe Uber Jkvopn taid ASAfk 
▼erbreitefc und eiei'. ntriimsll. ein besondsfes* wellMif^ 
volle nnigedeQiel''hftll^.aneb mit der indischen „götlin der 
fmchtbarkeit Bhirr4lil« (eig.gemaKn dWQiwe ehrBhisvM 
Tgl. Indrani) in sofern in Verbindung, als diese Maitresse 
de la racbe ou Ihtnriere dtait aussi elle-nieme figun^e avec 
des mamellcs rehondies et turgesccntes d oü jaillis^aicnt 
avec aboudanee deux rayons de lait. (Voy. les planches de 
Touvrage de M. G n igniaut: Les lielujioiis de 1' Antiq.), 
Das ist entweder von der erde als skr. viyvambhara (alles 
emiUireBd) oder iroj^ij^ii^ H. H. in Tellurem erklärlich, 
wie andeiesiteiiber «neh vom htmmel, wenn er die erde 
mit befirnohtendem regen Mnhi s^ d^ asilsohKil V, 42dw 
dem skr. pay-nS n. als trinkbares (gleiolier wurssl mit 
no-topj was getrunken wird) sow<^ mikb als iNWier be» 
seiehn^tr darf man tiek «bek mcht^ririliili^ Mfin payo- 
dharsi (als behältPT davon, ans dharf HUlHi) gleichmft- 
Isiic ein ausdnirk ist für die weibliche brüst und 
Wolke (überdeui für Zuckerrohr, kokosnuls und andere 
jitlan/j'u). Auch heilst die wölke unter anderem n.il)ho- 
duh von nabhas (iv^f/o^) himuH^l u. s.w., uiul duh mel- 
ken. E^entlich wohl: zur re;j:en/eit, was auch nabhas, 
gleichsam gemolken. Sonst denkt mau sich die regen** 
ströme anch als von einem himmlischen Ganges (nabho- 
sarit, nabhooadt himmelsBkrom) ausgehend» Dies giebt aber 
herm Bergmann kein ndkt^ fial^ ä»» ^utMe^ maek 
CTog, fAoa&os, s. et. ionch. 1, 763, J» mieer wte^et^sM- 
Tm. s. 28 



warze), holl. wrat u.s. w., indem in ihm r als aus s entstan- 
den angenommen wird, auf eine comp, von payas mit 
db& (xi&rifAi) — Tgl. payo-dbi Ocean — zurQckzufüh- 
ren. Ich sehe darai ab, dafs eich im sanakrit das oeu- 
Iralsuffix -AB vor dh, auoh d (x. b. payo-da, wölke» oi- 
geallioh waiaergebead), so 6 ▼erwandehi rnnia. Aber nn- 
A^jglich bitte sich payaa sa griech. p^q naa ge a etat , Alao 
^ statt II, eine veriUidening, die stets mh grolsem milb» 
tnmeD an bebraobten ist und niobt leichtfertig gutgebeiüseQ 
werden darf. Ohnedies nrnTs ich auf die ftobte sippsebaft des 
griech. Wortes verweisen, welche von mir in d. zeitachr. VI, 103 
zusammengestellt ist. Damit fallt nun aber auch die weitere 
fiction als seien die l^fictL^oveg: mamelues, aus skr. sa- 
(mit), payas (milch) und dhana (schätz), wenigstens von 
Seiten, der anknOpfung an das sanekrit, als unanweodbar 
zusammen. Uochatens lieise sich b&ren, es bezeichne: mit 
brfisten versehen, statt, wie man sonst wollte, ohne brft- 
ate a« n. o. a« 2& D. h. lediglich innerhalb der griechi- 
Bohett aprncbe und nicht, wie Bergmann will, als ddradlal, 
d. h. tempeldieDerinneD der iodiseben Kilt (BhaWUil KUl^ 
▼on ihm mit Artemis gleichgestellt), welche als göttin dea 
todes und aus bafs gegen alle erzeugimg das m&nnliohe 
geschlecht aus ihrem dienste entfernt halte. Ich übergehe 
die weitem folgerungen, wonach z. b. Amatae als name 
der vestalinnen (weil geliebte — der Vesta, wie die nennen 
auch j,bräute Christi'^?), und defsbalb auch eine Amata 
ala gattin des Latinus durch umdeutung gleichfalls aas 
Awarnnun entstanden sein sollen. Auch wollen wir una 
einer ausführlichen beurtheilung der dentungen des sonst 
mancherlei interessan t en atoff bietenden achtiftchens ent- 
halten, wodurch der ainn mehrerer «nadilSgiger namen 
sollte entritheelt werden. Sie erweisen sich gar kflhn und 
mit der spräche frst immer au wenig in anklang, um von 
vielen auf beistimmung rechnen zu dürfen. Ea mögen ein 1 
paar zur probe genügen. (Jiug^rartcL erklärt Bergmann aus I 
indogermanischen mittein. Nämlich skr. vira (hcros), lett. I 
wihrs, gotb. vair (vir) u. s. w. (s. etymoL lbrsch.1, 120 , 
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ausg. 1) tuid swar dm dooB^ allcai den lauten niobt sekr 
zusagend, slrr. bftdba (A killer, a slaughter). Lettisch 

baddibt stolscn , stechen, woher z. b. baddulis, poln. 
badliwy, stöisig, was er auch hinzubringt = lith. ba- 
dyti, pohi. hodq stechen, z. b. mit den sporen, mit den 
hörnern stofscn, pafst, als dem lat. f ödere entsprechend, 
augenscheinlich gar nicht, sondern dann viel eher noch lat 
batuere, woher franz. battre U.8.W. Es mala aber vor 
der band auch noch tatar. er, z. b. tfirk. ^t, sowie armen, 
aer (mann) im ange behalten werden. Thal es tri 8 Jast 
XUI, 3; Cort VI, 19 wird p. 27 aller miTertrfiglicbkeit der 
lautverbältnisse zum trotz (goth. tb and abd. f b. in 
tbliuban, fliehen, liegt scbou ganz anders) als eine fraa 
der naXaiarna erklärt, und Minith yia, auch Amazonen- 
königin, soll petite-tempete bedeuten, wie p. f) Eileithyia: 
orage des entrailles, douleur de renfantement, unter vergl. 
von lat. ilia, griech. ükeog^ was ja aber das iniserore, ileus 
volvulus (von ükiti)). Die bildung (s. beitr. 1 , 291 ) eiuer 
form wie 'SloslO^via höchstens AuTserlich angepafst, nicht 
entfernt aber dieselbe. Ihr namc: „bergstürmerin^ (vorgL 
OQHfiavtis die berge durchrasend ; daher JmgtjSy ovg^ sobn 
des AeolnSy von öm und oqos Parthen. 2.) erklftrt sich von 
dieser tocbter des Ereohtbeua {vom wogenacblag? 8.6p.) 
leicht, weil sie vom nordstorm Boreas entführt ward. 
Allein ancb ^on der Nereide II. XVIII, 48 (und danach 
als name eines athenischen schiff es) gebraucht hat er 
iiielits unnatflrliches, sei es nun, weil man sich das meer 
als von winden, die in bergen entstanden, aufgeregt, 
oder als selbst zu wogen bergen erhoben, dabei zum 
benennungsgrunde machen will. Z. b. Quanti montes vol- 
vuntur aquarumi Oy. Trist I, 1. 2. 19. Oder M. XV, 509: 
Oumulus aquarum, in montis speciem cnrvari (vgl. «u- 
ftara xvgra) yisus. Die vokal Verlängerung, wie 7T(oXv:tog und 
sogar nuXwff. KaXU&via (polchritadine snperbiens). Ovms^ 
(Artemis), wenn zn 6mg (raohe), natOrlicb Ton der lat. Ops 
(aberflnfs) nach etymon und begriff grandverschieden. Ilt^ 
ottfowtj und Uzgaiwixtxa (blois attisch statt JIiQ<f^tpacö€t\ 

28» 
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ttt gewilb mobt stiertfidterin ans skr. yrsha mit -han oder 
^badby tödten. 

Bergmann Iftngnet, dafo die Amasonen skytbiacher 

abkunft gewesen. Ihre namen, welche doch nach der gang- 
baren meinung skythisch sein sollten, haben freilich, saheo 
wir, wenig oder nichts barbarisches an sich. 

Pott. 



tt 



Digitized by Google 



SdliweiMr-Sidler, anzeij^en. 



437 



GrandzOge der griechischen etvmolocio von G. Curtius. Enter UieiU 
Leipzig, druck aud verlag vou Ii. G. Teubner. 1858. 

8oUeo wir em ailgcmeinet nrtheil an die apitse unserer be- 
qtreobmig dieoea werket atelleo, so kann das nur ein im höch- 
sten grade eoefkennendes sein. Wer sich mit dem Stoffe, wel- 
cher im vorliegeaden buche behandelt ist, belcannt gemacht, mufs 
sngebeD, dafs es eine frucht ernsten fleibes, wiederholten nacb- 
denkens und aUseit^er dorcharbeitung ist, und dars das gefun- 
dene im ganzen klar und mit der einfachheit daigesteUt wird, 
wie sie die reife der forschung bekundet* — Cur t ins nimmt die 
Stellung, die er schon in seiner hübschen erstlingsscbnfit de no» 
ininuin graccorum formationo, Berol. 1842, anstrebte und seither 
in allen seinen gröfseru und kleinern arbeiten mit entschiedenem 
erfolge und vielfacher ancrkennung behauptete, auch in diesem 
werke, und in diesem klarer als in irgend einem andern, ein. 
Er gehört als lehrer und Schriftsteller den pflegern der classi- 
sehen philologie und zunächst der griechischen an; aber er will 
die classischen sprachen nicht vereinzelt betrachten, sondern strebt 
danach ihre bildung-^gesetze und ihre entwickelung dadurch schär- 
fer nachzuweisen und ihren gehalt dadurch schärfer und voller 
herauszustellen, dafs er dieselben wieder in Zusammenhang setzt 
init den längst abgetrennten und mit den historisch noch näher 
stehenden verwandten, d. h. mit andern werten dadurch, dafs er 
' die vergleichende Sprachforschung auf diesem gebiete verwendet. 
Im vorliegenden werke bezweckt der verf. den sichern gewinn 
der vergleichenden 8i)rach\vis8enschaft für griechische Wortfor- 
schung zu verzeichnen, also für die griechische lexicographie un- 
gefähr dasselbe zu thun, was er auf dem felde der grammatik 
aoiD theile schon getban. Es liegt ihm danw, ehe er die eiosel- 
eigebaisse bietet, mindestens Ober einige wichtige principien, die 
sieh ihm für die etymoiogie nnd insbesondere IBr die grieehiiohe 
etymologie ei^^ben, mit dem leser sieb an ▼erstiadigeu, und sei- 
ner oben beieichneten Stellung angemessen nntersieht er dabei 
namentlidi die gnmdsitae und die metboden der vergleiehenden 
etjmologie an sieb nnd vorsSglieh in ihrer anwendong anfs gne> 
cldscbe einer einlibliehen prfifenden erörterong. Dem al^emei^ 
nen, aber immer mSgliehst eoncret gehaltenen und mit tielleiH 
den beispielen erlinterten abschnitte sollen sieb swei specislle an- 
seblieben, Ton denen in diesem bände der erste vorliegt In 
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diesen beiden abschnitten sollen in einer organischen Ordnung 
diejenigen griechischen Wörter und Wortfamilien, für welche sich 
in den verwandten sprachen mit Sicherheit angehorige ermit^ 
teln lassen, sammt diesen übersichtlich aafgefuhrt werden; aber 
im erstem theile solche, in denen die lautvertretnng die regel- 
rechte, im zweiten solche, wo sie eine unregelmäfsige, blofs spo- 
radisch erscheinende ist. Behutsamkeit and sparsamkdt sind hier 
mit bewofstsein und mit erfolg angestrebt, überall ist das "we- 
sentliche aus dem reichen niateriale ausgehoben, darcl^(eliendi 
fast, was nicht mit gewifsheit als zusammengehörig er^eteo 
den kann, lieber getrennt als ftofserlich vereinigt Das Isl natft^ 
lieh, dafs mit fortschreitender sichtang and mit Mhärfennr er- 
kenntnifs der sämmtlichen indogermanischen sprachen ihh Mm 
noch manches ändern, manches fester bestiiBiDt wevdaDy HUHMhet 
mit in den zu vergleichenden Stoff aofgenomDen wetden mnfa. 
Beiläufig bezeichnet der verf. als besonders fiSrderlich sor antto- 
dang der wörtor, die innerhalb des griichiachen selbst siiM»> 
mengebören, das etymologische wdrtarbodi von Nis. Nebea 
und naeh diesem durften aneh aodete «nd mmeotiieh dasjenige 
von SiebsHs aofgefSbrt werden. Jeder einielnen groppe fügt 
H. Cartint einen krltiMlien oommentar bei und verseiduiet io 
beste treue die Utteratar der etjrmologie, ein oidit nnweseBtiiebes 
raoment Ar deren gesebiclite and für die gescbiöbte dieser wi»- 
senecbaftUdien ricbtong uberiwopt Aoeh diese pattie wird tkk 
fibrigens allmihlich noch vervollstfindigen. ; 

In der einleitung spricht der verf. soeitt von dem begii l b 
and von der grense der etymologie and von der etymologie ioi 
aherdnune. In besiehaog snf erstere meint C, dsfo wir sofrie- 
den sein sollen, wenn wir das griediische und grfiooitniisehe in 
einer gewissen stellnng im krdse der indogermanischen spradien 
wisseni ond wenn es nns mfigHcb geworden die gemeinsnmkfit 
msnciier w8fter and die gesehichte derselben in der einadnen, 
hier also in der griechischen spraohe sn verfolgen. Wir wQnsdi- 
ten wohl, dafr rieh G. in den einleitenden warten sehiiüsr fiber 
die lieotige sprachwissensciiaft oder spraebphilosopbie nnd ilnr 
veriiiltidfii sor historischen oder veigleichenden spraehfbrsohuig 
aasgesprooheii bitte. Dafs dieses nicht etwa direete gegen- 
sitse sfaid, dsb sie sich ansh nicht gegenseitig ersetaeo, das 
aeigt OOS schon die entstehong der hentigen sptaehwissensdiaft 
auf dam nmüMsenden groode liistorischer kenntnisse, das die 
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claeiÜMtioa der spraehen, die oleht bloDi hkteiiseh, aoodeni 
•Mh payobolocpaoh begründet worden, das beweist mie der om- 
stand, deb die angestrebte n»etliode in aiihr irerfetgung der b»- 
deotangsentwiekebuig n.a^l. weeeatfieb dwtk psychologiscke koaie 
befrocbtet flod geregelt ist Adoh die:f^Fib]ogi«chen y eetrfe del» 
laotentfiütnag 4tod^der lailitSbei|;iage siiid doch 'inv iooigstea Ver^ 
eine mit den pe)f«faolo|^icfaeik regungen; odec'eoUtt ma^dle«!!» 
nige dentdng J.iQfiiataM woni der genmtniaoben lirtiiiia(Wil|M|, 
umetoTaen woUes? Im s#eiten Ihefle diein abiiftBitteivWeii|:€L 
ettt^^o grandMUbner der ^jrmokg^e, wie jdieafelbe dienten phi- 
losopben and ymhmetilrer^ i|bten, iMdb»' Unter de* vßMkittä 
principien der phttolophen führte er aaeb die imimfmmt odor Afi 
siipgaüte anf, wobei ^ bemerict, da(b diesdbe' tr^ d^ apotte 
Gber den Inen^ a non Inoeiido aelbet in niaeiter seit utd-bef 
Bonet anerkannten foreohera nieht immer aas dem 8]^e bleibe«^ Mit 
eoloben flUJen dürfen ja diejenigen nielit verweoliselt werden, wo 
ans einer allgemeinen ansehannng sieb besondere erst entwielM^ 
teo, wie ans der in pat verkfirperten ansehanang der räseben 
bewegnng diejenige des fliegens und. des fsUens, waa in der gep> 
maniselien warael ris wiederkebrt, Grimm gescb. d. d. sprsebe 
s. 664. Sebon viel scbwieriger ist der eben daselbst beriUuie 
fiül ron gotb. Ifikan ebuidere, aga. lakan clandere und vellere^ 
nteders. lAken Tellere, mbd. lieoben elendere nad vellere, kk 
sebweiseriseber mondart linfben veliere a. b. böa linelten 
«mit dem bflnliacber ans einer diobten miasse beoJieiaosrapfui^ 
so viel als man gerade I3r die fBtterong btancbt^ Qraff -4- ond 
wie es sobeint aneb Weigand W. B. anter dem W. Loeb seben 
hier verssbiedea» wnraeln, J.Orimm wiU sie aiobt trennen,- aotf* 
dem nimmt an, dafs in liechen eine ao%sgebene pr%esition «r-^ 
er- naobgswirkt Die sohwierigkeit der entscheidang wichst nor 
wenn wir nodi die lautlich stimmenden skr. ruj ^brechen% igp, 
Av7, lat lag-, llt insa „breeben'^ beransieben. .Und doob tt^ 
hier wohl die ansehauang des ^nbtrcnnens*' an gründe. 'ff 
Sehr ittstmctiv sind die kritisch gebaUenen nötigen, die 0^ 
im sweiten capitel: die etymologie der neuern zeit (aufser- 
halb und neben der ▼ergleicheoden Sprachforschung) gibt. JBr 
bat sich dadoreb ein entschiedenes verdienst emorbon, dafs er 
die einxelnen verirrungon auf ihre quelle suruckführt. Wenn b(>i- 
Iftofig aoeb einer liiebe bokomnU, der selbst in neuester zeit noch 
eine rerwandtsebaft der dritten pen> pbur.aet anf 9ftt«<mit den 
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partidpialstSmmen auf -nt angenommen, so scheint es aas m- 
gerecht^ wfibrend wir sonst den hoiien gerechtigkeitssion des verf. 
m obren wissen, dafs an bewihrter, freilich oft etwas kOhOy 
aber nie ohne scharfoinn and ohne innere gründe verfahrender 
forscher mit den reprisentanten der gedankenlosigkeit auf dem 
gebiete der e^rmologie tosammengestellt wird. Wenn wir auch 
selbst diese Hypothese nicht nnbedeoklich finden, so ist ihre 
moglicbkeit doch von dem nrheber formell nnd inhaltlich wohl 
begrfindet worden. Mit recht wird dem feinen nnd taetvollea 
Buttmann ein besonderer kleiner abschnitt gewidmet und nur 
bedauert, dafs er seine richtigen gedanken nicht zu voller klsr- 
heit nnd frnchtbarkeit bringen konnte, weil er die forschangeo 
YOn Bopp und Grimm nicht beachtete. Du» vierte capitel fuhrt 
uns zur periode der vergleichenden Sprachforschung und stellt 
lonfichst in sehr ansprechender weise den wissenschaftlichen cfa»- 
racter der arbeiter auf dem neuen gebiete und den einflols ihrer • 
arbeiten auf die forschungen in den eioaelnen sprachen, beson- 
ders im griechischen dar. Wir erlauben uns besonders darüber 
unsere freude zu äofsem, dafs C. die glänzenden eigenachaften 
Benfeys anerkennt, wenn er auch heute noch in vielen puncten 
nicht mit ihm nbereinzustimnien vermag. Erst die vergleicbende 
Sprachforschung lehrte uns die lautgestaltung würdigen, sie erat 
führte auf eine richtige und wissenschaftlicher begrundung fiLh^ 
anschaaong der worxel nnd ihrer geschiohte, sie seigte den wtg, 
wie wir wurzeln von stfimmen, irt&mme von endnngcn zn tren- 
nen haben, sie deckte uns die weise und die unterschiede der 
flexion auf, sie bietet uns hundertmal gleiches in wurzeln und 
Wörtern, und darin liegt ein reiches hilfsinittt l auch die bedeu- 
lung zu verfolgen. Und etwas, worauf C. selbst in frühem Schrif- 
ten oft aufmerksam machte, erst wo das stammgut vorliegt, sind 
wir eigentlich im stände die kraft zu messen, mit welcher der 
volksgeist der einzelnen abgetrennten glieder weitergeschaffen. 
Was diese Sprachwissenschaft der geschiclitswissenselialt, was der 
psychologi»', was der mythologie u. s. f. geleistet, kommt zunächst 
hier nicht in betrachte Aber gerade weil die vergleicliende Sprach- 
forschung mit allem Innern rechte den mächtigsten einliufs auf 
das etyniüK)gisclie verfahren übt, so bedarf es uin so mehr ern- 
ster, genauer und allseitiger priifung ihrer einzelnen Wege und 
ihrer einzelnen ergebnisse, und zu sukiicr prüfung mufs sich ge- 
rade derjenige besonders angeregt finden, welcher eine eiuxeino 
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der indogermamMlien «pracbeD io allen richtoogeo dnrahfoneht 
und geeetM oder analogieen gefondea bat, nacb deoen diese aieli 
entwickelt, seitdem de Ihr abgesondertee leben geßhrt Volle 
unbefimgenbot ist freilicb bier acbwer and nnr allmihlieb in ge- 
winnen mit der immer sehirfer werdenden kenntnifb des ein^ 
schlagenden materiales nnd mit der wachsenden einsieht in das 
allen diesen sprachen einst gemeinsame stammgnt Im fSnflsn 
abschnitt der eioleitang gdit der vett an die prfifang der me- 
thode der vergleichenden eprachforschang, namentlich in bene* 
hnng auf die lauttehre. Er hebt hervor, dafs man in der ersten 
freade über den find des sinnlich schwellenden saaskrit bei den 
bestimmangen allzu sehr wem diesem angegangen. Es ist rich- 
tig, dafs heote noch bei manchem forscher « der das verhältnifs 
der indogermanischen sprachen zo einander ganz darchschaut, 
aus leicht begreiflichen gründen, die nmi theile gleich berührt 
werden sollen, das sanskrit den ausgang^nnct bildet Zwar deu- 
tet C. selbst an, dafs die vergleichende Sprachforschung längst 
darüber hinaus sei jenen reichthum nicht nur an lauten, sondern 
auch an zcieljen dafür als etwas primitives anzuerkennen, obgleich 
diese gestaltung verhältnifsmäfsig sehr alt ist; und besonders 
Benfey hat die reduclion recht durchgrcift-nd voriifnommen. Aber 
in andoror richtung, meint C, sehe man immer noch zu sehr im 
sanskrit eine reine (juelle, und dieses treffe besonders Benfey.— 
Ist nun auch dieser gelehrte, wie er das theils in seinen abhand- 
lungen zeigt, theils mündlich gegen uns aufserte, selbst von vie- 
lem zuruckgekoraraen, was er in seinem vor zwanzig jähren 
ausgearbeiteten griechischen wurzelwörterbuche in jugendlichem 
eifer überall durchzudringen aufgestellt, so ist er doch wohl der- 
jenige forscher, welcher bei der darstelluiig des Organismus auch 
der klassischen sprachen am bestimmtesten von der spräche der 
Inder — wir sagen absichtlich nicht „von der sanskritsprache*' — 
ausgeht, welche er in einem umfiuige nnd mit einer bestimmtheit 
kennt, wie nur wenige nnserer seit» Und neben einer aus voller 
kenntnlfb entspringenden oatiblichen neigung liegt sicher Beitfeys 
verfahren eine innere berechtigung zu gründe, slshifr doch so 
manches, namentlich so manches §tamäisiliscba<t|ftvdsr 8||iidba 
jener Arier noch in voller hUUhe» wovon s e lb s t Aasi de»- i sis h s » 
griechischen nnr geringe trflmmer sichinden, mA-d<yh: trihnsNf^ 
die klar genug auf ^ alte gemcinsanM icgel weiseii^rwfe ne»^ 
nen hier nur die intensivformen verschiedener art, die. caaSwHbht 



Digitized by Google 



442 



Scbweucr-Sidlcr 



mea anf p u. S. Dab non aber Bmhy auf diaMm gablato oft 
gar kfilm aondireitet, das ist wohl ammeriMonen, mr dab er 
dabei nicht in dem mabe der geeeiae des laotibergangea spottet, 
wie Ton denen Tenunlihet wird, die seiner darsteUimg oder sa- 
uen darsteUnogen nidit genau folgen. Es ist bduum^ dab Bea- 
ley mit seiner übrigens sehr ssharbinnigen esUinuig der indiot> 
tivformen auf «seo and der diminntifform aof «Msiaff siemliek 
allein steht; aber auch er nimmt wohl nieht oder aieht Bclir 
onmittelbaien fibergang Ton Aksh in Xksh nnd tkah an, sos* 
dem sieht in iksh die mit rednpUeierendem i gebildele deside» 
tivform ton a^, nnd aoch die grieehiscbe lantlehre wird dm 
fibeigang von ia in 1 nieht litognen. Am ende dieses absobai(> 
tes weist (X daianf hin, dab das ssnsknt, namentlich rSofcsMll- 
lieh der wortbedentang keineswegs die erste stdie eianehna^ 
nnd dab hier die lebenden spraohen oft viel riohtigBrs mf 
sehlOsse liefern, besonders diejenigen lebenden epnudteo, dieeodi 
nidit dorchans alteriert seien. Da, seiieint ans» sind die peno- 
den der indischen spraehe an ontsracheiden. Die spradie br 
veda d* h. die spräche der seit, in welcher das ariaciie volk aocfc 
nngehemmt nnd ungestört durch Idima nnd durch das bndis» 
nenregiment dahin lebte, bietet nna nicht nur eine menge br 
lebendigsten ansehaunngen, wie keine andere sdhwesler, sondern 
weist uns auch bald weiter bald weniger weit gehende volk»- 
thlhnliche entwickelang aof; die eigentlich sogenannte sanskriti 
dagegen gestaltet sich aof einigen poncten so eigeathfimlicb, daä 
sie allerdings für eine vergleichnng minder frachtbar ist, welche 
gleichartiges zosammenstellen will und Seitenrich tung e n , die psj- 
cholc^isch nnd historisch sehr bedeutsam sein können, unbeaditet 
lifst. Den character der sanskrit&, wie er bedingt ist darcb die 
geschichtliche stcllnng des sanskritsprechenden gcscblecbtes, 
trefflich und klar gezeichnet Regnier in seiner etnde Sur l'idioiB^ 
dee VMas. Im sechsten kapitel rOgt der verf. eine andere seite 
der vergleichenden sprachforschong, die von sehr bedeoteoden 
gelehrten, wie Fott und Henfey, kultiviert wurde und von Pott 
noch in sein(>in neuesten buche über die pripositionen als 
rechtigt aofgeeteUt wird, das ist die annähme von nnkenotlicb 
gewordenen zasammensetzungen mit pripositionen, die sich ver- 
schiedenartig verstflmmelteo, mit dem pronominalstamme ka. 
kn, am fülle, Verachtung u. s. f. auszudrücken, mit so and dgi- 
Wir sind hier anf einen sehr schwierigen pnnkt gekommeo, ^ 
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M ist gar nieht la liognen, Gurliat treffende beobaohtnngen 
für eeine meurang aofsufSliren weifo, die, «ind eie «loh nklit 
elaik genug das verfiüuren gnni absawelten, ans mindestens 
grobe vorsieht «nd Sparsamkeit in dessen anwendong geUelsn* 
Uns scheint das feifidirsn iberhaupt dareh diese 
noeb nklii widerlegte JHmo so leicht, als casusendungesifilsl 
los antergehen konnten, konnte sich auch rinn iwihsyTOn' 
bestimmenden partikeln in der indogermanischen ofspraebe fin- 
den, die iok gesonderten gebrauche der einzelnen spräche weg* 
fielen. Ferner weist uns vieles, and darunt« r ja auch sichere 
spuren innerhalb des griechischen selbst darauf hin, dafs in der 
fölle alter seit verstümmelte formen neben volleren bestanden, 
und dafs diese verstununrlungen nieht nor eine kleine schwäche 
des Sanskrit waren: nicht blofs im sanskrit findet 8ich ein siche- 
res pi neben api, auch im germanischen ein bi für abhi, nicht 
nur dort ein ni für ani, auch im dt utschen ein nidar, auch im 
deutschen «.'in fona für afatia u.a. Ancli im griechisohtn er- 
scheint nu neben and, :7tinu von einem stamme apa, die ne<;a- 
tionspartikel bald liiiilen, bald vorn verkürzt u. ii. Das sp< oiliseh 
griechische kann die einzige ^eltunir der vollen, mindestens, wie 
in f)' und v:thj, nur hinten gekürzten form wieder hergestellt 
haben; denn wieiK'rlierstelluiigen in dem umfangt' sind nirlit nur 
nicht unerhört, sie sind im sanskrit, im oskisclien, im hiteinischen 
vielfach bezeugt. Aber, sagt man, die zii»aiMmensitziMigen mit 
Präpositionen sind uml bleiben nur lose Zusammensetzungen. Wie 
sehr allmalilith d'nt comjxtsition überhau{>t sieli entwickelt, das 
kunxi uns am besten die geschichte der s[ira<'li'' <!( r arischen In- 
der zeigen, in deren spaterer zeit wahre ung' lx uer von compo- 
sita sich aufthun, w&hrend die orzeit darin sehr nüchtern ist. 
Nor schliefst das nicht alle Zusammensetzung für die relativ 2il- 
tsslb seit: MS»> und das lose derselben hört natürlich auf, sobald 
eine bestinmls Msshsnaog swt in d«r sosammensetsnng liegt 
In muät^Kikto^ .wIn -^midlimiMai^^ schabt uns die den 
lang votf Patt mUuSlaslhaiw^.^^lPte >C. gegen l»taiBis«faa and 

ka sagly^flng fiohtig sein, ^iiiliMiJZMiM 

san m wm^ mMmm 4iuiki4mim^*k 

grieeh. wf^w j ^ irotta Pictoi kto .a|gpriia lildoenropiennes p. 499i 

beoMrirt: Ca »s4 ihtafrtü^lfifiiil^k ^t riiitsuBfstif ka $1 d» 

raTa« OB Ar«vB*«rf (ras; rd) eaftm 4saMigtsMfiiS^lst:fh» ib* 
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tA pewn ta de ee genre de formatioiis paroe q«*il s'ast eomeni 
dans plnsieais laoguee ariennes qsi d'aiUeors oe eonnaiBeent plii 
oes termes ezdamatifii qoe le Mmacrit aenl a hMtös de Fidioae 
primitif — Qael eril eignifie ici quelle votz forte, raaque, ezln> 
ordiuiret oomme le eorbeaa est aosn appel^ krfiraraWo, qn 
a le eri rauque. Noeh weniger aielier sind die einwendcpgen, 
die. C gegen die •oeammenaeliong asit dka macht, wenn nA 
diese nicht fiberall richtig sein sollte, wo sie Bopp statuiert hat 
Bekanntlich existiert der stamm eko, wenn nicht im lateinisches^ 
doch in den fibrigen Italischen dialecten, wenn nicht als saU- 
wort, so doch als pronomen: cooles nnd coeleba scheinen nit 
demselben oomponiert, ebensowohl als skr. kd^alaa davon ab> 
geleitet Ist. Im folgenden abschnitte, den der verf. mit den kos 
Ihm oft wiederholten werten, dab die nilchteme elymologie die 
sicherste nnd dämm frochtbarste sei, einleitet, behandelt er ik 
wurtel — ihre gestaltnng im indogermanischen stamme flberini(l 
nnd im griechischen Insbesondere — nnd die von Pott sogensaste 
wnrsdTariation. Zieht er auch fiberall vor an scheiden als an- 
sicher an einten, so sieht er sich doch j;eswongen die womb 
als die gleiche nrsprfingliche wnrael anrasehen, in denen sidi 
die Variation der anschaanng nicht mehr einer bestimmlen Isot' 
Variation anschliebt Als beispiel ist in instmctiver weise die 
wnrs. tak, tik, tnk behandelt Das achte kapital entbfilt Car- 
tiQS ansichten fiber die Umgestaltung, resp. krfiftigang nnd nr- 
mehmng des wnraelanslantes, die* schon so mancher erflrt^ 
rang ffihrte, ohne bis jetst in ihrem wesen vöUig erlaumt 0 
sein* C. nimmt gewib mit vollem rechte an, dab^ wo swei w«^ 
seiformen, wie &v, w^, div, djut u. i. neben einander esislifr' 
ren, die vollere die nacheraeogte, die einfochere die nrspriiiif- 
lichere sei, versiebtet dagegen dem nfichternen charaeter sefaicr 
forschnng gemifs darauf in das innerste wesen dieser cosütze 
einzodringen und beseichnet sie nur im allgemeinen als indifi- 
dnalisierende, was dann einsdne derscAben geeignet machte aoeh 
in der Wortbildung und in der flexion eine rolle so spielen. Aach 
auf diesem felde war besonders Benfey wieder thitig und ver- 
sachte theils in seiner leseoswertfaen ekisse des oigamsmas der 
griechischen spräche, theiis in seiner kfirsem sanskri^^rammatüt, 
theils in einseinen abbandlungen in der seitschr. f. spraohverglei* 
chung mit gewifs anerkennenswertfaem Scharfsinne, wenn aoch 
oft in etwas allsu kfihner weise, die noch vorhandenen WUhsel 
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ma IStn, so dafii wadgtteos ^er anteniomiiieo hat wa weiaen, 
aas weldwm ^verbalstMiai die nisitM 7 «Etatanden sden*^. 
Aber «so Jenem fibemiKiriges serlegen and sersetsea der wnr- 
seln*, sagt C im neonten absehnitle seiner eiakitnlig, «steht in 
germdem gegensatoe ein anderes bestreben der > veigifliciienden 
etymologie, nimHob das, voUstlndige wfirter von nnveckennbaier 
▼erwandtsobaft wo ni6glicb als ▼ftllig gleieh sn erweisen**. Y«! 
diesem streben seien die älteren e^ologen^ samentUob Pott 
nnd Benfey, siemUoh M, wihrend sieh K«üin und Ebel dsp 
▼on fortreifsen lassen^ Sttttt Benfey bitte woU Cortios eher 
Bopp genannt, wenn er des erstem sanskrilgrammatik in kllr- 
serer fiwsong oder dessen einUUUiche reeension über Kahns ai^ 
tikel 8ber s in den G6ltinger anseigen oder die nSoesten disser- 
tationen seiner sobfiler beaohtet hätte. Er greift dann besonders 
Kuhns gleichsten ung der Wörter aaf at, -as, -ar- ant, -an 
mit allerdings beachtenswertlieo, aber onsers bedflolrons nieht 
entsebeidenden gründen an. Der wiebtigste grottd, wie ans tot- 
kommt, liegt in dem nicht strenge sa beweisenden fibeigange 
▼on t in r, so! es nun anmittelbar oder durch eine media oder 
durch 8 hindurch, letzteres eine erweichung, wie sie im umbri- 
Rclu'ii, lateinischen, althochdeatschen unzähl^e male sich einstellt. 
Ebel zweifelt, oh nicht vielmehr n in r ubergegangen, Benfej 
sieht in dem betreffenden r, das nicht nur im griechischen (fiitifa 
wjfitttQa o.s.£), sondern anch im sanskrit in der feminalbildang 
erscheint, ein s der warz. as, es, und weist die m5gli<^eit ei- 
nes solchen uberganges für die älteste zeit der spradie der ari- 
schen Inder schlagend nach in den Terbalformen auf -rat6, -re, 
•rata*). Wie wir uns über diesen pmikt entscheiden m^^n, 
der fand Kuhns wird bei der Zuziehung sämmtlicher hier ein- 
schlsgender formen ein fund für alle zeiten Seins die wacht der 
analogen fiUie, wie sie Kuhn und Benfey zusammenstellten, ist 
eine äberwältigende. Wenn nnn C. einwendet, der charaeter der 
lUten spräche sei die fülle, und hier werde sie zur armen, so 
müssen var dagegen l^emerken, dafs l innial die bezeichneten snf- 
fixc ja doch nicht die einzigen nominalbiiduu^on sind, obgleich 
sie, je weiter wir hinaofsleigen, in am so gröfserer falle ▼orkom- 
men, and dals man übrigens die mannigfaltigkeit der anschauan- 



*) In aeaem seift hat B. saiae aaiidii dahin galadert, daft aneh «r 
ttbaigang Ton a in r aanimmt. 



446 Söhiwliiff Skllw 

gen in den Yerbnlwimeln doch wohl nntaradieiden mofii ton dem 
▼erhCltniMe der wortobleitiing ond der flezion. Ans ▼dkm her- 
sen dagegen pflichten wir dem verf. bei, wenn er im zebnlen 
eapitel vor dem sinne der gleicbbedcutung bei dem heftigsten 
wideretonde der lautrcgel warnt Wer sollte an der richtigkeil 
eeinos satzes zweifein wollen, dafs die spraobe sa demielbea be* 
gpriffe durch die verschiedensten vorstellnngen, zn denselben toiv 
Stellungen durch die verschiedensten merkmale gelange? Nach- 
dem G. im elften abechnitte die bemcrkang vorauigBMhiekt, dafii 
und wamm er we<;entlich wörtervergleichung, nicht wurzel?eiv 
gleicbung bieten wolle, stellt er als grundsatz auf, daCs aolchn 
Wörter zusammengehüren, die in laut und bedeutung zusammen« 
stimmen. Von der lautlichen seitc mu\'A natürlich ausgegangen 
werden; daher folgt nun eine sthr hübsche gedrängte auseinan« 
dersetzung der von ('. für die iiidogt rinani-sche Ursprache ange- 
nommenen laute, ferner ein wort über die wesentlichen oder 
durchgreifenden und unwesentlichen oder sporadi- 
schen Veränderungen der laute in den einzelsprachcn , nament- 
lich mit bezug auf das griechische, endlich eine besprechung der 
griechischen lautwclt im verhältnils zu dt-r indogermanischen Ur- 
sprache und eine vergleichung der italischen sprachen mit dem 
griechischen auf diesem gebiete, wodurch sie sich gegenüber dem 
gothischen u. s. f. als näher unter sich verwandt herausstellen. 
Im zwölften abschnitte wird auf die notliwendigkeit einer bedeu- 
tungslehre, d. h. der erkenntnifs, nach welchen gesetzen sich im 
allgemeinen und im speciellen die bedentungen entwickeln, liin- 
gewiesen und dann im dreizeluWeri einiges dahin gehörende aus- 
geführt. Der Satz, dals die einfachen begriffe später, die vor^ 
Stellungen und anschauungen älter seien, wird an den begriffen 
des Sehens und gehens trefflich nachgewiesen. Da wird mit 
vollem rechte darauf aufmerksam gemacht, daft J. Ori m m , wie 
kein anderer, die poesie der spräche zn verstehen rermöge, und 
Mch Döderleins geadilck anerkannt, den seine aehtaamkeit aof 
venieekte wortgcbilde ond die fenebiedenlieit der gebraaebtweH 
sen nicht selten zu gelungenen combiaationea gefShrt habe. Aber 
aaderwita giebt es, meint Cnrtius, auch woneln, die muideaCeos 
sehon vor der aprachtrennnng geistige bedeatong haben, ao man 
„denken^, «mar „sich erinnern^ jna „erkennen^ und fOr sie 
k5nne sogar eine rfickläuügc bcwegung stattfinden, wie grieeb. 
fti^v» „bleiben*', lat mor», morari aeigen* Es Ist fiwilieb 
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wahneheiiilich, daft selbst hier dost ooneretere 
gen wm gnmde lagen, wie man s. b. wohl arspriingUch ^messen* 
bedeotete. Wir kunnen solciio gcbilde mit denen des religiSsea 
geistes vergleichen, der an« h in vollen naturrreligioncn bald ver- 
<iiti«A^a aasdrn für das innere geistige leben scbaiVt. Im vier- 
sdmtan-capitei wird es als sehr wichtig für die anfluidang der 
grondvoistidlong » in einer wörtorfaniilio bezeichnet, wenn man 
diese an einem vorbum pru£BO könne, denn einmal hange, der 
linterschied der zeitartea mit der gpisdmrstellung eines ^Si^ 
bums aufs engste zusammen, indem gewisis warsein ibrer gmnd- 
Vorstellung nach nur als dauernd, andere nur als eintretend ge- 
fafst werden konnten; zweitens liege ein bilfsuiillel in der beob- 
achtung der genera verbi, dann gewähren die Zusammensetzun- 
gen vielen aulschlüfs und nicht selten aueh die rectitin. Die no- 
luina gt^wiiinen in dieser ri«'litung erst dann rt elitcn werth, wenn 
sie n!r»t;lit.lis( voll-tänilii^ aufgetülu't \\titli ii kunnen. Dafs es 
sehr wieljtig ist, dtu ältt;'ien sprachg<iaaucli sorglaltig zu beob- 
achten, versteht sich von selbst, nur darf man itn griechischen 
in der sjirache so wenig als in dt r tnyllh ilogic all« ?* auf Homer 
allein setzen, kann uns doch oft eine ciniVijiige g!o>-M' oder ein 
Sprichwort reichen aufschlufs gewähren. l)ie>es stellt aber C. 
nicht iHir in der trock' nen form von allgemeinen leiirsätzen hin, 
sondern liberall verans» haulicht er seine trelilichen und feinen 
gedaiiken mit sinnig gewählten beispielen, von denen freilich, 
wie wir weiter sehen werden, nicht alle gleich stichhaltig sind. 
Im tiinfzehnten ab.s< Imiite führt uns der verf. als ferneres hilfs- 
mittel, um die grundvorstellung und die bedeutungsentwickelung 
sn finden, die analogie auf, und im letzten spricht er ilbcr die 
etyiBokf^ der eigennamen. £ine am eudc dieser gehaltvollen 
einleitnng stebande tsMle stsDi.ttss eiunsl die nmschreibun^ 
des ssnskri^ und dss fjnQJaflheifcJiMSriMts, ferner einiges ans dem 
litsaiscben elfti b ele, sadstsiiis t cBs regelmüTsige lantvertretung 
im ssnskrit, grieefaisobciii Miscbeeii.idsvlMdbi^Ui^^ 
nnd Utanisoben der.. . - ^• r M>.^^t>: 

Im sweiten hifttibsubnitte ist dieoi^nimg eingehalten, dai^ 
sif s be tise h 1) dKe wfitler nift el^iei' guttaraBsy^AMi^j^uigen «dt 
einer dentalis, 8) di^sDign mit «iiier JnbisUs» 4}r)dlMif|^ii|pi 
liqoida, 5} di<iien%en mit einer ^§m»B maA maäii^jd^^ 
kal anlantendea vergleieblMfeft apd^itthif^verdea. W dsr.l^^ikM 
mebr&eb berührten besonnsolMtty sut der iar ffsrfeMer ifßÜä^ 
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ist der weit aus grofste theil der hier ak sieber gebotenen fer- 
gleichongcn auch in der that vollkommen sicher, hri manchen 
infeert und begründet er selbst seine iweifel und fordert 2a wei- 
terer nntersuchang auf. Schon in diesem abschoitle wird twi- 
l&ofig sporadischer lautwandel berührt, wie die erweicfaang der 
tenuis nach n, affection der tennis durch einen sich ent\vickeln- 
den bauch, trennong von consonantengrnppen durch vokale und 
d^L erscheinnogen, die der verf. wohl selbst an einer stelle 
seines Werkes zu einem ganzen zusammenstellen wird. Im ein- 
zelnen zu- und gegenbemerkungen zu machen, dazu ist selbst- 
verständlich besonders bei einem buche dieser art und von die- 
sem Stoff Hellen reichthumc viele Veranlassung, wir beschränken 
uns auf wenii^os. Das clenthier heifst im althoelideutsehen nicht 
alaho, sondern elalio, gothisch aber kommt unsers wissens 
alhs in dem sinne nicht vor. Neben e lalio lat. alces wurde 
von KirciiholT in dieser Zeitschrift auch ahd. alah neben gotb. 
alhs als beispiel für den vokaleinschub auf^t-führt, und das 
scheint C. irre geführt zu haben. Für skr. rk.sha, griech. «ox- 
tog u. 8. w. haben Roth und Böhtlingk in ihrem tretllichen the- 
saurus eine einfachere etymologie auf^'t'funden, indem sie es auf 
würz. »•(,■, d. h. arQ laedere zurückfuhren. Aehnlich, wie C, nur 
noch etwas umfangreicher, vergleicht Ebel in d. zeitschr. V", 188 
die worter ddxTv).o^ u. s. t. UebriL^fus hätte da unser verf. nach 
seiner behutsainkeit scluiilt ii sollen: das griech, <5t^mV, goth. 
ta^h^vo läsl sich nicht vom skr. daksha ^gewandt, stark**, 
dukshas f,krart'' trennen und diesem liegt die Wurzel daksh 
^behend sein** zu gründe. Vgl. nun Grimms gescb. d. d. spräche 
s. 080 fT., wo nachgewiesen wird, dafs die rechte Seite nnd hand 
oft als die „behendere, stärkere** bezeichnet werden. Dafo dm 
„sehn'* sa digitas n.s.f. gehöre, ist aaefa dorehans nicht ant- 
gemacht, ond es läbt sieh nicht liognen, dafs nach der weise 
der tabtworlbildimgen hier ein 2 X & vorliegen kSnne. Za no. 88 
wissen andi wir nichts dorehschlagendes zu geben, nnd mit mög- 
lichkeiten ist nicht viel geholfen. Dagegen bitte C die.grieohi- 
schen formen noch nm einige merkwürdige nnd, wie es nns 
scheint, ganz klare vermehren können. Benfey hat in den GHSfe- 
tinger gelehrten anaeigen 1852 s. 551 wohl zur evidens nadip 
gewiesen, dafs MQmQU IBr xa^^«(Mt stehe nnd art ix^ ans 
vixo^^a- fOr arvixa^j^or ahgestompft sei. Asch wir Itfinnen 
nns noch nicht entsehliefsen, nQamp6g auf was. Ma(gm sorfiokia- 
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fiUiren. FMme etynologeD haben es wak skr. kshipra „im 
worfe» ssbnsttf^ wnftWbsi» mtd Leo Meyer bestimmte dieses 
dahin, dafr k sh if f arf-fc fcrtiripra stehe. Wenigstens scheint 
uns (i'XM kflifee lishSi»' analogie 4t #in d^bthongen tu an der 
■teile «nea aHsp!« aa bieten, n<i^ 0tä ?<BsanimenstfiHnng von 
atyX^ mit agnllSlri»» g>M^ luiWÜff g Hiiiiifcgpi Ith! Jirfccn- 
bare mit skr. 9!, gife d Li ini/utf, qttl»i«.i«K^. A^^wigiail 
nur dfirfen wir ■ dabst >kaiMi (iacati iM^sIwal ilui .bBüaa^ yjtm 
keo, da latb lOeht laeish istalblndii|>iai^arf yiiifii h^f9kik 
mehr liegt hier ^laä^inmfimKti^Arma^ 
(unter xci^a;} ist die- gsttuhtatsllllong nicht gan» deiitMeli ^^ala* 
Üch ob es eigentlich, naaiBsnfay MsiBt, spali» ohrrllaa 
aeiehne, oder ob das hatvori*eihteAai> 4»iMiiiisi^ianMgiida 
karoa ihnlioh dem gMk iä€i VßA,ikmil^ fU^ ariBh^liaa^* 
habe, henkel beaeichflst. - üe b i tk e B a ist 4aa tiA*^kaiii|* sfa 
mascalinnm, aieht ein natttraai. Zn gSttr^Hifstdhisish dar 
bedentong nach an afishsten ska. ^iri^i »wosd, ,mA demjanch 
formell das sabiBiseha^nipia» enris Ibirainitlliiait^^ Za^<iaas#> 
96g gehört wohl aash hrt. #allBm# ! dealicbihalsr t ]>M)]MueA<* 
ria bringt O. nad» Langes Vorgang ntfer jnffsp^ MiMuiiun 
wollte sieh mit der eoriria ansh jiiöfat bSgaigea midMiberSMstti 
pflegschafCi «ns sehsfait eine dsntnag Oorssas» ishe lisl Os 
sich an habstt, dailr eftri» ans e4Mrisii»-.eiitstaiidsB «idJMntthsl 
die snsMnma&wohiiaadan vbessishne,i da Faboitite üsgaa 
p.23, Ia( diese deotang spraehBsbtmfiC^ad^^ mid'iaBatashs^ 
sie es — so whd am ^aUsrf mni0Btsii üai g issh i s ht a atwas^ Jige» 
gen einsmrendsA' habsik jLV«lt.n.«»l habsa woU iii^pi'ditffcih 
viel nngsmrfn»a> bpdaalimgid.k^ibiBiiihnBNH ,|iilBir^.wfld\ 
nnd aaeh dia an gi ■ndiiii Wi|)Uiiiilii i|iiiihamag^<hlftiNihta<i»daa<^ 
wenn wir Weber nnd Kishn< iblgai, die ^van von der vedisshsai 
wnrsel 9n , krittig, behend, rasch sein*' herleiten. In^0tf9S 
wollte C. wohl nA^aJ&mi sefareiben. JMs d ssss ft da mmuA 
nocere and roaog angehören, seheint nns aiehr/als nur wahr* 
scheinlich, nnd pocog wird Usr Ar pifff^ stehesi'jwia d^aosf As 
dgoxpog. Sehr sinnig ist GLV dentong von niger sls yladfenblafi^ 
todtenforbig**; sollla düsslba nicht einige bsStltigiBg erhalten 
dorch negritn in angnriia aigarificat aegritnde&^'Daüi 
goth. fijan n. s. f. nicht sor wnuirix gehören, scheint uns ans- 
gemacht. Kuhn dachte einst an skr. ci; aber Aafrssht/'hat in- d» 
idtschr.in,200£ die rishtiga ^i|aUe in dar würz, ptj igafan» 
yta. s. 29 
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den. Bei anlafs Ton no. 101 bemerken wir, dafs die dort foa 
C. gemachte bemerkang, dafs das einritzen der schrift 4« 
malen desselben vorausgegangen, sich mocb sonst bestitigt, niefal 
nur im griech. yQd(pco , im lat scribo, andi im skr. likh 
lipi ^Schrift ^, eigentlich ^bcstreichong'^, im altpert. nipish, ii 
german. vritan neben mMjan u. s.f. Vgl. WadcenMigeli tni 
liehe L. G. s. 12, anm. d. In no. 106 kl die interaMala mU< 
nnng berührt, dafs vonfiglich nach s k und p Uafig in t 6b«> 
gehen, und merkwürdig ist es, dalk batondM laMiiis^bt 
hier nicht selten das dfinntle t Meist, und diesee, ^%*lifli*ii 
torns, tanrus auch allein statt st. Audi stiideo Art aichl 
imr anf griecfa. meid»^ sondern snletsl anf aud IBr ^cod n» 
lOolc. Dfo msEnong, dab sieh die yrmu 8pa9 nur aef da« pr»- 
Sans beselninke, indem die grundbedsntong „spälite^- idf 
nor Inlb fkhtig, d. Ii. sie giü nor f8r die i^rslliiMMl|ll|lM 
pa9 and fBr das sanskrit, niebt Ar das volle spa^ in dffilA» 
Ohe der Teden, wie nos Roth sa TAska s. 188 ff. belehrt. De 
dentssbe ehiimber, kommer dnrfke DAdsriein md'vaAHi* 
OL nicfat sa fi/m stellen. Das mti ist ans den nniiÜAB 
endehnt, ans eneombre ii.s.w., latcamnlns, wf^'^^lffd 
d. W. s. 648. In no. 128 sind Wörter Tereint, die kamn alle » 
sammengebSren. Andere nnd audi wir babeo Ifngst ditdbt 
ansieht fiber yofuay gemini o. s. t gefinfsert, die L. Mcjw 
seitsebr. Vn, 17 Tertreten hat. Was jampatt anbeuMIr^^ 
ben wir ebenfalls schon anderwirts bemerkt^ daCi aiMh Uor^dM 
lanlliche entwickelang ans dampatt «herr nnd henin oderkn^ 
Schäften des hanses** vorliege. Zn derselben wnrs. da»» 7**f 
ja» sieht Benftj wohl mit recht aooh skr. Jftmfttar nod 
nverschwistert*, pL ^gesehwister*. Bern lat gemini sieht dv* 
yama „swiUing*' sehr Shnlich, yama, das die swiscbesrtdi 
Bwischen dam» djam and gam bildet Waram das Ist: gen*' 
solcher deotnng entgegenstehen sollte, sehen wir in der 
nicht em» da wur Qbevaeogt sbd, daib aneh im griech. ßahtt 
im lat Tcnio das n efai altes m vertritt, d. h. daraus geschwidt 
ist So Ihnlieh das skr. gUa lana dem griech. flamtog siebt, so 
ist es Tiellelcht doch damit nnTsrwandt» da ea nach Bflhdieg'^ 
nnd Roth n. d. w. eigenaioh wohl .baU, kogel'^ bedcolet, ^ 
Inda „tropfen, ki^, mood**. Die nrsprfingliche waisel voo 
Ylmntig wird denmaeh doch in gbar li^geo. In no. 1^ 
hssonders noch vedisofaes vija »HUe, sliiinng", TsJff«I>' 
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dra'8 donuerkcil und vajayami zu vergleichea. In no. 168 
durfte C. auch der reibe mit r gedenken. In den veden finden 
wir ranh in der bedeutang „8priiii];eii^, und d.ivi»ii r^ghu ^selinell, 
!«Mch('*, dem das deutsche rini^e entspricht, das ja auch du; be- 
di'utunü; des klt-inm utul lUil" il -ntenden, \vie anderseits des liei- 
tt-rn und JeichtH rtigen an^enoiuinen, Urist r Stalder in seinem 
schweizerischen idiotikun u. d. w. l)ietet eine menge der treffend- 
slen anah)j;ien, die vielleicht den virf. gent ii^l machen könru-n 
auch t).iy/o^- u. s. f. hieherzuziehen, lieber 7{)r/(o und m/c^^ die 
wir fiir nicht weit auseinander liegend halten können, woHea 
wir hirr k<'ine weitern hvpothescn aut'stellen und bemerken nur, 
dafs uns dagh schon durch die steMe im Ki^veda M.II, 2. 5 iti 
der bedeutun«;; ^g<'hen, lauten'* erwiesen scheint. Ob die etymo- 
logie von /aiiM auch tür den indischen hausa gut passe, ist 
uns sehr traglich; Wi bcr V. S. S. spec. II, 157 kommt auf wrz. 
has, und ebenso Pictet in seinen origiues. Den k-Iaut von 
T/Jxfo (231) finden wir auch noch im deutschen in dahe „lehm^, 
i e g Ii c h _ koth i'^ **, dahe „ schmelzen des schnees*, Tielleicht aach 
in da hl ^dwJjL^ Unter tiqnm hat sidi G. fiber dio dentschea 
Wörter crt irrt. Crimm gCB. d. spr. 350 i(eigt, dab mit gotll» 
thrafstjan, ags. frefrian, altS* flÜObrislit AI* fIvoM#MI 
eusammengchören, während unee* t»l^ite»'6i»tr iel «it 

goth. trausti und trauan. Unter fl#>wil4' itt IrtClMw Iten f ^ 
cuperare wieder cup als wnrzelbift '* mu%ol ihi t ^ Haft' bit eil 
Fltck« i-cn sattsam erwiesen, daCi Uer- wuBsl donb «ine tl^ 
hchuiig d« s sprachsinnes die form mit < idi» a otltflU l e ' iit ind 
ihr rccipcrare, d> h> re-ci(8)-parar0 >UI< l ^o i lti AaMm^täB 
C, und, wie es ans vorkommt, richtiger MM Sahn In dt i ri tuhr . 
I,.356; VU, 320 an&ibeltr«ge I, SM fi^tetperUMaitt flsb^rairi» 
dr&, dro anf. Da ergpM tiA'dentt aadry d<A et^fftr dis>*iaal- 
liche gestaltang der spradm Mos «ifle fragte iü» die Bopp^ 
geworfen. Ueb«r oski m eddiM (aater |cs^) hat Ebel in d^ceitHfar. 
Vn, 271 eine aodek«aieinanggeinlte</^di*rielBafiir^ hat, dilb 
es ein gleich sasanmengesetstea wart ftei wie index» aaa med- 
dix, so dab also aar sein erMr IMI mit metHoa« sdmmla. 
Das skr. bodhna (antBriivdffjjV) beseichnet eigentlich «wmsd^; 
PütOig u. s. f. gehen doch sieber aoT skr.^ab« iker gadb sariieib 
Unter ^e» mnlsten ancfa die deotscben sli«f«A*aiüirel«bl ih- 
ren pUts finden. Eine nicht oawichtige aanskritmihe ist an!« 

29* 
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ffaio) übergangen, nämlich pavi, nach Roth zu Yaska 8.57 ^der 
jimkreis, vorzugsweise wohl die metallenen beschlige des ndes, 
das am wagen Indra's, der A<;vln, der Mamt häufig die wollcen 
zerschneidend, den donner hervorlockend, die feinde zerraalaeoi 
gedacht wird, pavira „scharfe pflugschar, waffe, paviravi, dk 
speertragende**, Roth zu Yaska s. 165. Die erklfirung von opi- 
mus s. 241 ist lautlich durchaus gerechtfertigt; denn nicht onr 
in operio, auch in oculte finden wir .die erste silbe nidi 
selten kurz, und so ist also, nehmen wir Ca erkläroog u. 
▼on einem unbedeutsamen vorschlage eines o (Corsseo in die;. 
zeitschr. III, 245) keine rede; aber eine möglichkeit opimosio* 
ops abzuleiten ist allerdings durch patrimus und matrioai 
geboten. In dem langen i scheint uns der rest eines casos be- 
wahrt. Unter ntoXog versucht C. eine erklärung von noufa m 
pu „zeugen'*; Benfey in seiner kurzen sanskritgr. s. 58 1«W« 
nou'o) auf ein skr. apasjami, operare zurück. D*8 goüi 
brahv darf gewifs nicht zu 6(pQv-;j bhru gestellt werden. D»* 
wort ist trefl'iich erörtert von Grimm myth. II, 751. Der tooI 
e in fetus, fenus (faenus), s. 2G9, ist wohl sicher aus einem di- 
phthongen entstanden und da bietet sich als analogie obedire 
neben obocdirc dar, das für obovidire stehen durfte, 
wird fenus, faenus gleich fovinus und fetus gleich foTitn' 
sein. Es ist uns nicht ganz klar, wie C. die bedeulung gqj« 
Benfeys erkliirung des wertes artjo geltend machen kann, di ff 
selbst nachher anderseits är&Q(07iog als „mannsgesicht" deot^ 
und sicher zugibt, dafs im lat. mas und im deutschen n«^" 
gerade derselbe fall vorliegt. Kaum hat die s. 288 augenomt^ 
Steigerung (?) von ü in oe irgend sichere gewahr, and wir bi- 
ben wohl Ritschis warnung zu beichten in seinem sommerpn)- 
gramm 1856. Mit recht trennt C. vom er von ifuo), Toma 
Das wort ist gebildet wie femur und gehört wohl, wie B<?of«J 
sagt, zu einer würz, vag, griech. „der aufbrecher^ 
also für vagmer. Trefflich erklärt sich durch die litaaiscbe 
wurz*?l sveru „wäge^ das goth. svers (vgl. „die wfigsten 0D<i 
besten männcr" und „gewichtig"), alid. suari „schwer". 
schliefsen diese kleinen bemerkungen mit einer solchen über p- 
a(Sfia, das C. unter cdog „heil'* bringt. Nach dem vediwb<o 
psu = rüpa, arunapsu u. ä. fragt es sich denn doch sei»'', 
ob aiöfiu nicht für xucö^a stehe. 

Wir nehmen von dem verf. mit innigem danke fiu" 
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vielen sdiftoen gaben nbechied. Aach seine wfirdig gefiilirte po- 
lemik kann nor heikun sein« 

Z8rich, m den oeterferien 1859. 

H. Sehweiser-Sidler. 



Queif« 

Das bremiscb-niedersScbsiacbe wörterbaeb giebt als im han- 
nSveracben gebriocblich qaeie sanft, gelinde, mSrbe, queif 
▼orwand, entsehnldiguDg, qaeimeln wankend, unschlfissig sein, 
die anch mit ansnabme des feisteren in Sobambaeh^s wSrterbodi 
sieh finden, wo namenlUeh der gebraneh von qaeie, dem sieb 
noeb qneiig ansdiKeftt» tM» belöge eibilt. LiOrt äeh tehoa 
ans solehen aosdrScken wie ^ea qaeie boden*^ die grandbedeop 
tung dieser werter alt die dea aoswefehens, aadigebens eiscblie- 
Teen nnd Termntben, dab das a^ieeüvmn der Spirans verlastig 
gegangen sei, so findet dies weiteren anbalt dnroh die sinnlicba 
bedentnog, welcbe qaeif n. auf der lilneburger b^e liat, wo 
es einen doreb pflansenwnebs aaf dem wasser gebildeten boden 
beseicbnet, der beim betreten bebt nnd nacbgiebt nnd in der 
Mark fenn genannt wnrd. Dasselbe wort findet sidi aaeb mit 
etwas modificurter bedeutung im altmlikiseben qnebb' bei Danneil, 
wo es einen boden, der dnrcb versteckte quellen an%eweiebt ist, 
in den man beim betreten unerwartet bineinsinkt, bestiehnet; an 
Ann gebSrt das adlieetivnm quebbig, wddws sieh dem gleiehfalls 
▼om boden gebrsnehten queiig anschliefst Wie qaeie (iir qneiwe, 
so wbrd qneimeln fBr ilteree qaeiweln stebn, mit fibeigaog von 
w in m, wie er sich in dem gleichfalls liSnebL megoUer für wach- 
holder, qnekholter seigt Das ags* ewiferlice, audonslj e. 
qairer, ndd. bibbern lassen die susanunenstdlang obiger wer- 
ter mit ahd.bib^n als gerechttaigt erscheinen. 

A. Kuhn. 
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Assimilation. 
Lat. gr. 11 aus In 
XX aus la 

XX «MS 

fifi aus Qfi hÄM 
rv aus i\f HL 
lat. gr. nn aus m 2^ Ii. 

pr&kr. nn aus rn Z, 

lat. IT aus rn 2. 

laL griech. rr aus rs hJL 

Wegfallen des einen zweier gleicher 

aus asisiinilution entfitandeucn laute 

im Sanskrit ±^ 
Casusondungen. 

Nom. sg. msc. im umbriscben mit 
vereinzelter bewahruug des o 
(u) aiL 

Dat. sg. der osk. stimme auf 1 280. 
Acc. 8g. auf t;i' von Wörtern wie 

Endung des abl. sg. in den indo- 
germ. sprachen 231. 

Endung des gen. sg. ebendaselbst 
2La2 sqq. 

Loc. sg. 233. 

Nom. pl. 2M. 
Dualendung v. ML 
Claudianiächc buchstaben 160. 
Composita mit na im sanskrit und 

lateinischen (iSL 
Consonantcn (nach der roihcnfolgc 

des lat. alphabcts. Siehe griech. ^ 

unter f , griech. J unter ks, skr. x 

unter ksh, skr. 9 unter s). Vgl. 

auch unter: digamma, gutturale, 

liquidae, Zischlaute. 

f. Gr. <i& =s skr. sk 897. 



i h nicht ursprünglich in den indogmn. 

I sprachen Lä2 sqq. ; es ^ht Icfciit 
ganz verloren ^ 10; es ist im 
Sanskrit aus gh, db, bb enutan- 
den 

k. k = skr. sk ^SH^ 

ks. { = skr. $c Ml 

ksh. skr. X, im lateiuiscben und grie- 
chischen wie vertreten? 71. ü 
skr. X = lat. gr. er, 59 ; »eine 
entstehung aus kt im sauskrit Hx 

m. Abfall eines anlautenden fi 340. 

n. Inneres v aus fi entstanden 136: 
dentales statt verbalen u im san»- 
krit Ifi. 

p. Es schwächt sich im sauskrit za 
I b oder v LL 

r. Einschicbung eines i Ewiscbf*a r 
I und einem fulgenden consonanteo 
im sanskrit 1* Neigung dos i»..m*- 
krit, neben r den vocal u zu ent- 
wickeln £L 
I pt, wechselnd mit &Qy iq 1^ 

8, ^ Skr. ^ aus x oder sk eutstw- 
dcn fiiL 

skr. (C wird zu c AI. ftl^ üiL Ab- 
fall eines anlauteudcn o im gri«;- 
chiflchen 135. Ausstofs eines « 
im griech. nach li(|uiden 1£< Ab- 
fall eines s vor nasal im lat. gH. 
j lat. gr. 8 aus kt, ks entstanden 21^ 
1 sk im san.skrit winl xu c, ch 81. it>. 

wird in verwandten sprachen 
I zu k &L 

skr im gothischcu 5^ 
i f>v als goth. anlant üiL 
I Vgl. Zischlaute. 



j Google 



Sachregister. 



4S9 



t statt kt im anlaut Z2. i 
V geht im sanskrit in y Uber IM^ 
lat. V aus kv ^ i»t im »aoskrit nach 

coiutunanten eingebUfst &x 
VgL Digamma. 
DeDorainativa auf rrxtfu 
Digamma des griechischen. Gebt in 
Uber i& &2; in » in^ 121. 
128; in q 407 ; bt aus skr. g, bh 
entstanden 50 : bewirkt den Uber- 
gang eines vorhergeh. u in v ; 
Uber digamma Uberhaupt ä21 s^M* 
digamma vor dem gr. relativ 401 sqq. 
vor üXtta 407. 
tt vor iifoi; 407. 
n vor it{j6i 407. 
Englisch. Geschichte der engl, sprä- 
che lä. 
Enklitische pronominalformen in deut- 
schen mundarten lü^ 
Feminiuzeichen i im sanskrit 228. 
Futur. Seine bildung im nmbrischen | 
und OHkiachen | 
Gutturale. Ihr Ubergang in dentale | 
erläutert 410. Sie gehen im grie- 
chischen und lateinischen zwischen 
1 und t verloren LSX. 
Ilaucb Versetzung im griechischen 
Impcrativendungeu in den indogcrm. 
sprachen 2115 sqq. ; imp. medii im 
lat. II anm. ; imp. pass. 2£ sqq. 
Lautbrechung. Siehe svarabakti. 
Li(|uidae begünstigen die entstchung 
eines u im gotbi^chen 132t 
* Mundarten. Deutsche dialekte 1^ 
sqq., sqq., S(iq. 

Pcrfectum des altnordischen und la- 

teinisclien 268 — 270. 
Perfectstamm de* latein. 899—400. 
Pcrf. conj. Sein gebrauch im sam- j 
nit. (osk.) ^ I 
Plural. Seine bildung in den indog. | 
sprachen 222. 1 
Praescnsvcrstiirkung im lat. 1£IL IM ; , 
praes. cj. im osk. 38^ praesenslhe- i 
men auf a; ihr streben, »ich im 
8an.skrit Uber die ganze .Sprache 
auszudehnen fi sqq. Uebertrcten ; 
der verba aus cl. ü in andere das 
sen im »kr. (L L Entstehen neuer | 
verbalthunieu auf n aus der IL d. 
im ?anskrit fi — 10. i 
Prakliti:iche prononiinalfunncn in deut- j 
sehen mundarten 169. 



Beduplicationssilbe. Ihr vocal einge- 

büfst 2^ 

R-vocaL Seine entstehung durch ein- 
flufs des accents und lautbrecbung 
2 — &. Neben ihm besteht in ei- 
nigen formen im skr. 9x d^fu Wie 
ist er im latein. vertreten? iL 

Spiritus asper. Der sogenannte un- 
organische im griechischen 172. 

Sufhxe: aioq 14^ 

griech. äxo?. ä; Ifi. 399. 
griech. av^ «f. oi*. cfo;, tvti Hj. 
/ai-, /ai^ iüÄ^ l-ilü- ifffto? Ih&A 
tlXa,a^y fUor, «AAo? 1 40 . 141.396. 
do?, 

&f*Oj mild, dem 2iÜL 

ifto^y aiuoq 897 ; fr, ar, td^ od. 

I&iiiö5j itoq lüfi^ 
xt(<), »a, 1«, tu;, t« äM» 
x»c sqq. 

eitij?, lyrijc, in/«, ^rij?, orij«;, 
I rfj; IM. 
vq 122. 
62. liiB. 
Latein, suffixe: 

&ri, &li, osk. ari ÜL 
ärus, drus, erus &SL 
culum 212. 
ejus, ins &iL 
ensi 

ctus, ctum 2AZ. 
ia 2M. 
incius 2112^ 
ili, griech. alo 122^ 
itis, is, itor I^ 
Deutsche sufQxe: 
mhd. dem 2^^ 

gotli. na an pronomina l stä mme n läA. 
ahd. ont aM. 
altn. var, ags. va aM. 
Sanskritsuffixe : 

ant, griech. orr. Geschichte dieses 
euflixes 

adnu, ishnu {LL. 

tar, tra. Seine Vertretung im deut- 
schen 2^ 

va. Seine behandlung im griechi- 
schen äfi. 118. 

van, var, griech. JTar^ / a^i liiliL 

vant, vas, van ilb. 

ras, griech. ^oc 195» I^^ &^ 
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SvarabbakU, wodurch der r-vocal 

entstellt & Ifi sqq. 
Tennes gehen im sanskrit leicht in 

mediae Uber LL. 
Vocale. Im sanskrit (vgl. auch r-vocal) 
a za i geschwächt JLL 02. 94. j 
4 zu i geschwächt Sk lllL 
warzclhaites a bei nominalbildun- | 
gen auf a zu & gedehnt ^ ä& ^ 
(auch ühnliche eracheinangen im ' 
griechischen). i 
Verlängerung von i und u vor r {L 
In deutschen sprachen: 

goth. o ans au zosammengez. fiä. 
abfall eines anlaut. a im deutschen 
durch einflufs des accents gjL 
In italischen sprachen: 

abfall eines anlast, a im lateinischen 

durch einflufs des accents glL 
lat. c aus & umgelautet 69. 
osk. fj einem lat. d entsprechend 
41 fin. sqq. 
Im griechischen: 

t protheticum bei digammirten Wör- 
tern 405. ) 



£A Alf 

f( aus r gedehnt 49^ 

i$ als eraatz fAr consonantenrer- 
stlimmelung oder verlorene Po- 
sition aus ( gedehnt HL 

ttQ aus (qJ-, etv aus frff td ns 

fKf ifi- 
f für 1^ 

Ol' ab ersatz ttir weggefallene Po- 
sition oder für coD»onantenm- 
stUmmelung aus o gedehnt iL 

Wurzelerweitenmg durch n 397. 
Wurzelformen. Deutsche wurzelfor- 

raen auf k 24Ö — 286. 
(Für das sanskrit vgl. unter praeMss 

(praesens themen). 
Zahlwörter- Ihre Stellung im onbri- 

sehen iLL 
•Zischlaute. Ihre cntwickelnng mi 

und j im umbrischen 
Wirken aspirirend auf den folgenden 

consonanten im griech. SIL Iii 
Vgl. unter s bei «conaonanteo^. 
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U Gothisch. 

afsvairbaii ^ 
aistan 1 72. 
aiv 833. 
Amalhsvinf^a 
anavair|)s 21a 
andbahts 263. 
andvairps 2X. 
augö 242, 
•baian 2ri2. 
•baljjs 
baurgu 241. 
bi fiO, 

bisvairban hSL 
•blaian 2ÜL 
♦blöjan 211. 
blöman 271. 



1 brahv 462. 




braids 243. 




1 *brivan 273. 




1 *br6jan 272, 




♦d€ds 211. 




*didan 276. 




dön^jan 2 SO. 




döms 280. 




faia 253. 




fal]>an 180. 




fraiv 248. 




frauja 292. 




ga- m. 




gagavair]>nan 




gaggan 288, 




gamains 886 


sqq. 


gatvö 285. 




gavi 119. 





gards 148. LlL 

gil|>a ÜLL 

♦glojan 273. 

•grojan 265. 

gumaknn|)a LLL 

gu^js 417. 

haims 241. 

haim 449. 

haubi); 242. 

♦hlojan 2M. 

*hnöjan 21iL 

*hr6ms 63. 

»HrÖ]>(a)vin)>a iL 

hr6]>eig» 62. 
|*hr6|)8 60, flL fii 

hulistr 258. 
, hurd Ufi, lAi. 

hvaitei 11& 
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hvan 133. 


*Bvindan hi. 


Fülcinan lai. 


bvas 836. 


*Bvin|>ei fiiÄ* 


framspuot 270. 


hveiU 118. 


svin|?jan 58. 


gön 2M. 


iü lllL 


8Tin|>Dan hiL 


gangan 2M< 


iU lAiL 


»vinps ^ ^ f. 


gaspuatun 270. 


ja 857, 


taihsvo 448. 


gen 2SLL 


jah S57r 


tveihnös 354. 887. 


ginuoti 275. 


jai üi)!. 


ban LäiL 


glöjan 273. 


«knaian 2^ 


paarp 2AL. 


gluot 273. 


knöds 2hh^ 


•|)raian 244. 


grifan 120. 


♦kraian 257. 


ufblesan Ihi^ 


gruoti itüL 


kuni 1 1 H. 


vaian 245. 


babuh üAI. 


kunnan 26Am 


vaila 358. 


halön 12^ 


laian 251t 


vair{>an 2LL 


banakrät 


la)>öo 267. 


varmjan LIfij 


hankrAt 257. 


*maiaa jt&Lt 


vaurstv 2Äi» 


bano 120. 


mai)>qia 2«)6- 


vindA 


baren 122. 


iiii|> IM. 




Hedwig IM. 


inirdö 149. 
*möjan 212a 
•naian 2M. 275- 


A) AliUUCuacutSCO. 


*hein (statt ein) 885. 
hüllan 122. 


ohton 


hin 


nepla 260. 


augA 243. 


hlobunga 2£fi. 


*nöjan 275. 


bÄunga 202. 


hnoe 


praizbyt«rei 148. 


bi aiL 


bolön 12a. 


qvainö 118. 


bl4tara 2Ma 


liraban 122. 


qvairniu J17t 


bluomo(a) 21L 


Urotsvitba nud nebenfor- 


qvcDs 118. 


bluot 21L 


men h6 sqq. 


qvinö 1 I H. 


blUete 271. 


Ilruod- £2 (61). 


<|vi[)au IlSL 


bruotan 211. 


Ilruodbcrt 62. 


razila 149. 


Chamo 


hruom 62. 


*rüjan 267. 


chnuot 


hundert LLL 


saian 'lAl, 


chr&a 2Mr 


idis il^ 


saraaleiks 


chraoah 


io 339. 


sama|> 137. 


cbumu IIA. 


itis iL 


»ilba IM. 


CB&hu 2hh. 


joh 357. 


simle 132, 


cnosl 


lahit 


»inteinö 122^ 


cnuot 2&6. 


lahstar 2M. 


skÜan am 


cria 2h&M 


lastar 


*skraian 


crAe 


IQunga 266. 


»laban 396, 


crAhe 2(7. 


madari 


slaubu 396. 


craia 2L&. 


magad 12. 


Spojan 270. 


crAwa 258. 


inittunt aa&. 


*»praian 264. 


crAuu 2hl. 


muor aAT. 


•»projan 274. 


de (part) aM. 


nAdal 260. 


standan 2Mm 


di (pari.) 335. 


nAdala 2&SL 


6tat>8 288. 


dihein 337, 


nkt 2&Q. 


stöman ^83. 


dorf 2AL 


nibein 887. 


suma 133. 


drabsil 259. 


nouth 275, 


»um!» 182. IM. 


drAt 259. 


nad 275. 


Bvaggrs Qih 


(IrAti 2^ 


nuau 275. 


*fivalljan filL 


ein 835. 


uuhil j 


nveiban 59. 


eines 832. 


nucba( 


i»vcr« 


einest 332. 


*8villan £1L 


io 838. 


nuoil ; 
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nuol \ 

Duot > 276. 

DÜot ) 

pl&t 256. 

Roswitha h& 

Rud Ol (61). 

»cCran 337. aa£* 

simbles 182. 

Hiinbluin 132^ 

siniblun 122, 

«kultra «HO 

snara 899. 

snaor äüä. 

spaat 270. 

spuatOn 271. 

spucD 21iL 

spuon 270. 

»paot 270. 

sULn 2H1. 

8tdn 2Älx 

Buelan 209. 

sum Lä^ 

sutnalih \ 

sumelih > 185. 

suniilih ) 

svintan 5_3* 

U tutncfl 2Z& 

teta 22JL 

thi (pari.) Mh^ 

taom 2ft0. 

-tuom 

tuon 277. 

urchn&t 2^ 

urdrasil 259. 

wäet (= weht) 

w&hct (= webt) 246. 

weinün 118. 

wcwi't (== weht) 2ia. 

Widald laiL 

Widpurc 42a, 

wilout .^H3. 

Wilhelm 

zebar afiZ. 

zuirout 322. 

3) Mittelhochdeutsch. 

dniät 2C1. 
baen 262. 
b&ht 2£2. 
bl&dcin 

blttgen 2Afi. 257. 
blcren257. 
bluomc 271. 



bluot 271. 

blüete 

bruot 

brUeje272. 
brüejcn 22^ 
dracjcn 2iiiL 
dracD ihS^ 
dracte 2^ 
drikn 259. 
gluot 21IL 
glUejen 2ü 
grumait 261. 
gruo 2G5. 
gniom&t 2&1^ 
gnionmät 261. 
gmot 2M* 
grüeten 265. 
hiurent SM. 
bort 149. 
iezimt 2M< 
kri 2M. 
kreg 

kreic 2ÄÄ. 
last^r 253. 
luci 2M. 
lüejen 2iüL 
lUen iM. 
mädaere 261 , 
inaeder 261. 
maejcn lü2. 
maen 2&2m 
maicD 
mät 20 1. 
mödcT 'iß 1. 
meien 2Ji2< 
ineii^cn 2G2. 
mewcu 262. 
nadele 2£iL 
nacgen 'S 

naejen ( 
naen ) 
D&lde 2£1. 

D&t 

n&taere 



260. 



ncgen 
neben 
neigen 
nen 
nubil 275. 
nuogil 21L. 
nuoil 276. 
nuol 2xÄ. 
nuot 21^ 



nuowel 2Ü. 
nQcjen 274. 22A. 
ömct 2iLL 
raejen 2M. 
schraejen 263. 
sliefen ^hl^ 
sluht 45 1 . 
spracjen i&SL t&A. 
jsprtt 2fii^ 
sprUejen 21Aj. 
tpuot 270. 

utnbi SiL 
nomfct 2£jL 
Ucmet 21LL 
wacjen 247. 
zwirent ) 
zwirunt ) 



382. 



4) HeahochdeQtscIi. 

achten 

allesamint '137. 

amt 2il^ 
backen 2fi5L 
bähen '2 0-2. 
bald hlL 
bei SIL 
bellen 257. 
bequem IIA. 
blähen 256. 
blasen 256. 
blutter 256. 
blöken 202. 
blühen 2ZL 
blume '^71. 
blütlie 271. 
braten 2IA. 
brauen 22JL 
bräucn 2Ü 
brennen 273. 
breucn 
brühe 
brühen 
brüten 
bug 211. 
bürg 241. 
dämmerung 13G. 
docht 4.t1 ■ 
drath 2Ji^ 
drechseln 259. 
dreck 863. 
ehre 122. 



273. 
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viafacb IM. 
eiulatlun 2G7. 
-fach (in einfach) 130. 
falten 180. 

gau lüL 
goh» -^81 ■ 2M. 
gt'rte 151. 
gcHcLwind 
gliinbcn 2filL 
gliUicu } 
gluth i 
gras äüÄ. 
greifen L21L 
gmmmet '262. 
grilu 265. 
gut ±11. 
huhn l2iL 
\uiU 449. 
Hildebrand 12a. 
hold 2&SL 
holen r.M. 
hört 

huld 280. 
hundert 112. 
kommen lAÄ, 
können 2Ü. 
krälie 258. 
krauicU 258. 
kuinnuT lüL 
ladfu 'JG7. 
la-ster 258. 
mühen 261. 
mit 1.18. 
müde -.'72. 
uiUheu 272. 
Uttikl 260. 
uälieu 2 CO. 275. 
nalh \ 
nllther [ 260. 
niitheriu ) 

-quem (in bequeiu I Ifi. 

quime 117. 

Robert ^ £1. 

Kuderieh fLL 

luidewald (LL 

Uuland C 1 . 

ruiler 207. 

lJiuli>,ar iL 

Uudolf LL 

rühm (ÜL 

Kuprceht 61. 

sanimcln 137. 

-»amnien ( in zuaaiumco ) 



lieb j 

•charren ) 



III. 



396. 
399. 



»ammt 
sämmtli 

sei 

seht 

scbeeren 337. 898 . 
schlagen ) 
Schlacht ) 
schnür 
Schulter 
schwanger filL 
schwelen 209. 
I schwellen QiL 
-schwenden (in verschwen- 
den) ^ 
schwer 452. 
schwinden ^2. 
selb m. 
spricfsen 264. 
.springen 264. 
sprossen üil. 
Sprudel j 
sprühen ) 
sputen 271. 
stehn idJL 
Strudel 221. 
that (sbst.) 277. 
that (er) 278. 
ihaten (wir) 2I& 
-thum 281. 
thun 27C sqq. 
verschwenden 
Währwolf 110. 
waizcu 1 1 8. 
wann 274. 
wärmen 1 18. 

weifs ) 
werden 21. 
Wetter 212. 
zusammen 1 37. 



spot 

uuspuod 



270. 



5) Lebende deutsche 

munddrten s. im Sach- 
register. 

6) Ältsächsisch. 



' cumu 1 18. 
! di-Ja 278. 

j deilun ) 
huudcrod 112. 
lahan 
Aimbla 
siniblun 



lai. 



7) Holländisch. 

naald 21LL 

81 Angelsächsisch. 

blaed 256. 
iblaedre 256. 
! bläve 25G. 
|bled 221. 

blostma 971 

blövan 271. 

bredvan 273. 

cild aM. 
cn&ve 254. 
craed 2Ä2. 
cran 2M. 
cr4ve (subst.) 2^ 
(verb.) 2ÄI. 
cvanian 118. 
daed 212. 
dide 22Ä. 
cÄge 213. 
gebloven 271. 
gchlüv 266. 
würz, gelp StiL 
grelpau hSL 
gilp 5iL 
gl6d 211, 
glüvau 22a. 
grövc 2Ci4. 
hancraed 257. 
hlüv 2fifi. 

hlovung ) 
hrc{$an ül. 
hrcöig tLL 
llreÖric fii. 
hrefSjau ßl. 
llrögg&r ai. 
UrObmund 61. 
Ilroövulf Ül. 
hroßor fil. 
hvit USL 
hvön 118. 
Ican 252. 
leahau 202. 
leahtor 2M. 
macd 2C1 ■ 
m&vc 2G 1. 
nieÖü 

roöer 2iLL 
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rove 2fi7. 
rovet 267. 
rövncss 2iIZ< 
84ve 2A&. 
simble 
»imle 182. 
«p6d 270. 
»pcdan 270. 
spove 270. 
svin Uli f. 
tviva aiL 
briva ÄSx 

unspod 270. 
v&vc 2 t >•.. 
vanian 118. 
vel aM. 
verevulf 110. 



9) Englisch. 



blow 256. 
child aM* 
did 
dregg 

grow 2£^ 
know 2S4. 



I inon 2&1^ 
_ sarae 137. 
jsome 132. 

throw 
I tum 21. 
' with 359. 

10) Altnordisch. 

aaga 

IbSgr 211. 

glöa 21JL 

gloö 211L 
! groa 2G5. 

heimr 211. 
, bot 118. 

hröÖ Olx 
! hröCigr 
; hrößmogr 61. 

hroRr 61^ 
I hroStigr 61< 
^ hros iLL 

hro^a (LL 

hnndrad 

Idnna i2* 

kona 118. 
nh\ 261. 



qr&na 

qveina HR. 
roa 

sk& LL 
skae 7A^ 
skald .^99. 
Skuld 21 sqq. 
sveili 18. 
tafn »97. 
tvisvar 3.21. 
|>ri8var 33 1. 
UrÖr 21 sqq. 
veina 1 1 8. 
VerCandi 21 »qq. 

11) Altfriesiscb. 

i\gc 2ia. 

hundred 142. 
hundrid 142. 
inca 2112. 

12) Schwedisch. Di- 
nisch. 

dän. rocs 61t 
«schwed. dttn. ros fiL 
ftcbwed. rosa 6L 



d&n. rose 61. 



B. Griechische spräche. 



D Altgriechisch. 

o- (=s skr. sa) LiJL 
dya^oq 416. 
oiydfialo¥ 417. 
a>'/^/A*i 2i 
aytlqta Ufii 
a^ai; 121L Iii, 
ci^f^tf 121L 
o;'i'^Tf;C 120. 

'Aidaio<i IM. 
ttdfi^x 139. 

a(/^w 

ttiffaa &1. 

a^ Mi 21Z< 

cijy;» 75. 



'^Öi/ifj 4L 
at« im 
Ataxoq 132^ 

tuylv) 397. 
ait'y 146. 
.^»^(»a HL 
Ai&f>ala 113. 
uixAoit 397. 
//^rtaJatoc 430. 

At/rna 102.. 
uinoiloc 95. 
^»/ru 162« 

AianQa SZi 
Afffäfjoi 92. 

«<<r/po5 4^ 



axa^o; 416. 
'AraXar&U IM. 

184. 
dxttxftivoq 897. 

änftrix 122. 

axöloi/^oc 420. 
axörfj 47. 
axorT 14. 
cix^OKO^at 142. 
.-/x(«^ IM. 1£1: 
axciii' 397. 

fii/o 2M. 
ä^fa 2M. 
aAc/ara 407t 
«Aci'^a 407. 
rcAff^o»* 340. 

oA<« ÜII. aio, 



be«. 
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akOcUrm 12iL 

aliaxm&ui i2SL 
ciA/f ara 407. 
UX*innti 426. 

oAf^iTa 407. 
jiftu^lort^ "i'Mi. 434. 
a^ax»; 130.181.fl29.an2. 
aftnxi<: IM. Z2SL Iii. 
itftala 37 2. 
o/fa^(tov 1 LI. 

a/iOT«c l^iL 1 S 1 ■ 
a^ci« 2112. 
atttfßu 253. 

IMit 
aitr^i^Q 2G2. 
ä/(f}ro$ 2C2. 
ftftrjrft(^ 2£2. 
äftö&tr 134. 

a(*0{ißnii 362. 

ä^ö^ L3iL 8'iq. 

aftntloi; 141. 
**f"f'V9V'* 267. 

äfitfinolo^ Hu 
'^ftfftwr 103 f. vgl. lüi 
aiiiiq 184. 
ärntpor 397. 

aravf { 48. 
«rcMO* 48. 

aranorat<M 417. 
ärd(fa*äii 230. 
orJ^ajirAtj 207. 
«r<)^oyi>rij 110. 
jled^todnlia 427. 
yfriJyo^m HO. 

Urdii« 42C. 
cirfiioc 3-30. 

ar^/^iif iL 
ärdo^ 47. 

426. 
'yfrrioiVf; 426. 

870 •<!«]. 



ä:«!' all. 
anal IM (bia). 
o:Ti]yfj 1 22. 

cs^axo; 47_. 4S. 124. 

nQtjroßoffxn; 63. 
!/^^iä;'*ij 410. 
'j4(fuidrfi 410. 
'/l(it^ato; 430 . 
A(iifiaxo<; 430f 
a^(/a 54. 
'j4(txi<fwp 27. 
ä^xToc 44ti. 
y#9i-iaJa(o< 430. 

ä^rff 53. 

oi <rxcJ. a,-7o (t;c 1 Q-1- 
a(rxaAa,-^(ü(f;f 1 U4. 
affxcciUiqoc 104 
'.//tfxoio^oc 104 Jwjq. 
'Aaxarfa iLL 
ylffxäi'io^ 97. 
I 'yitfjudoxÖQfiti 427. 
'j4att(jla 103. 

'AatiiJioq Uli. IM, 

'ytaiiQodfta 1 08. 
'Aatvdaftna 1 83. 184. 
'j4<ixv6xr\ l'->-l. 1U5. 
atäilarroc 
aia^n»roc 114 . 

'Atlanttri 113. 

ai'^iC 8-3-2, 
aiir« 332. 
aiVi; 382. 
aioi 172. 
ar« 112. 

ö/v^fOf 897. 
ai^ 382. 
ßa&i-(i 451. 



122. 

la. III. 



36. 



.fallXMJTffC 3^ 

^julLu IIA. 
*wr2. j-^txi* 88. 
,^aia Lii. LL2. 

ßarrtua 54. 
wri. jSa^ HZ. 

.^(»(/axoc 

123. 12>. 

ßuQßaxn^to LLL 

ßa(jßaxo<i LH anm. LLl. 
/9a(},9a; iL ifi. Iii. 
*ßttifßavoi 1 24. 
ßd{tßaQnc LIü sqq. 121. 
ßafjiov Iii. 
ßä^t^ot hAt 
ßaQxdl;w LLL 12iL 
Bm^xai'O' 117. 
*9a(>xo(; 12 1. 

ßaatltvi; IM sqq. 
(•^airi? 2M. 
ßdaxa 396. 
ßttQaxiq Iii. 
ßttQÖxii i^ L2i. 
,?*/(.aS iL Lil. 
ßef\fti hh. 
ßiXa2Si&. 
ßtllaaofiai 208t 
ßiXtf^oii 358. 
Btv&i<rixi<fiii 431. 

ß^Qxto^ !ih. 
ßilfta 284^ 

/9ill/r 

^^io« 119- 
/liflcurro« 161 
ßk^&ftn<; i^ i£, 
i9o(ia I21L 
Bn^f&ayn^ttti iü. 
ßoQiröv i& 

ßniixokn^ 
ßniilofiat 2.. 
ßovlvto:; 1 1 It 
ßQtttnvnQ ft^A 
ßfltrrta M. 
ßQUOfiaQit^ I2L 
ßf^xi'i 1 27. 
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ßvaaa 417» 
Bui{tOta 45. 
yala 110; 

y«Jrt:/a<; 1 00 . 

j'aJlfwrf;<: 104. 
yair/ IM. 
;'«ia 118. 110. 
WTZ. yaQ 1 ^0- 

*yf).).w 2, 
yrXoSviln 208. 
yf'fiuara iSL 
yniaXt] 2SiSL 
firio LUL 
y^(»ai-o<; 12G. 2iiÄ. 
yfofltoo; 45. 
yfQovT 74. 
yifti'q 45. 
yigMf 46. 
yr(H'C L2iL 

£«;'«<; 2iA* 
y^ai'xog 4 50. 
yii'xj^iö«; 45. . 
yAi'xxö^ 45. 
yXfxvs; 45. 
yorao 119. 
ro(iynXitur 427. 

yi'-a iia. 
yi.fij im iiiL 

rtoavTotaaa 426. 

c 42fi. 
^äyffu 50. 
wrz. /•a(» 1 22. 

^aorwp 54. 

^(t^yyt'ftt 50. 

Jadov/fx; 428. 
/faixA;;.? 12iL 
/1ctiktt}(nq 428. 
Aaiftaxoq 427, 4M, 430. 
/laiftf'rtiq 
Jutcrxo; 428. 



/itiitf- tu f 429. 
^at</)ac 10? 42iL 
/iatifQtiir 429. 
«Ttxxri'ilot; 398. 

/fai-aidrq 425 anm. 

SM «qq. LH 8(11]. L4fi 

8ub f. 
(Till'« 844. 
Anri/n 428. 
/tnyiixfiai 428. 
/tmnXo/Oi; 42H. 
An*ofia/ni 4 2 S . 
/Iffnfiiir,^ 42iL 
/f#/rwy 428. 
d#t/rvoi' 397. 
d/xa 448. 
d({iö; 448t 
dKTfto'nijq 107. 
«Ji; IM. 864 sqq. aÄ2. 
Jtftai-tHta ULiL 4J^ 
/ttjidäfitia 428. 
Ariinötav 122< 
/fijixnöriji; 428. 
Arp.itaf 427. 
AtitXnxoQ 42iL 
Arji'Xvxf] 427. 
Atfiitaxoz 4j;iL 42fi. 
ArjtfOfirj 428. 
//r/ln; 428. 
Afiio/oq 425. 

AijinviiOi; 428. 
Aijt'foßoi; HA. 115. 428 . 
Afiit(nro(i 428. 
Atjiif Ofiti^ 428. 
Atiixo<; 428. 
Afjtitn' 42Bi 
d^AoQ ajVL 
Ar]fiädr^<i 401. 
At'fia^/oq 432. 
A^fioxnotv 42iL 
Arjunxvdijq 43iL 
Ariuoffatfjq 4'^2. 
Aijinfin/fia 427. 
Atjmort] 427. 
(fKcxn(r*r»t 141. 846. 847. 
Ji^S SM. 
AtUi'xri 427. 
wrr. rftx 396. 
cJ»x*A;o lAiL 14_L 353. 

354. 395. 3 IX). 
wrz. (Jtxr 81*fi. 
d/xtvo»' 396. 



WTZ. «Jio-x 896. 
J/ffxo; 

AttarwoQ 12^ 
Auüftrj:; Aüh^ 

J^Hxxorr 
^i'OxoXo? SA. 
/oiO(; flA^ 
rap (ver) ülx Iii 
^ao (sanjruis) &1. 
/aii 249. 
/j^äi» 21S< 
fyytn'ji; 860. 

/>';fOs aai. 

«i/trö^ 64- 
»mji (ver) 

(nanj^iis) &4i 
«^«Q. 4M. 
frxofft aiiL 
EiXtt&via 422. 423- 
riXtiXov9n lüL 
fn.t](^a 60. 
EiXiO^vict 4^ i2a. 
J/fa 48^ 4fi. 
«/» L4£. 
(»\ 844. 
tharfo$^ 88. 
2M. 

tlQtafa 267. 

tU 129—112. Üi- 
173. 

(tra 1.4£< 
((Ttr 146. 
Vxaffro? IM sn- 
821 — aM. 4Mr 
«or»(>d«(i) IIÜ «qi- 

aai. 

fxfiifpo? m— 328.409. 
/xaxö^ liJL 84C sqq. 
/x^cro? 142. 
/xon 74. 

-*»xTijc aa. 

«o 2M. 

/AÖTa» ML 
ftla^io^ 
ttfy/oc 25i 
/A/y/o» 2^3, 
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iXtla 2M. 
'Ektif^via 122. 
ntXw im 
'EUrri AI. 

'Eltv&va 122. 125. 
'Eku&w 12i 1^ 

Hu 2M. 
n&tiwc 2iLL 

wrz. 420. 
fuitij^ 360. 

l)i9:t'An( 860. 
HG. 

>V 129—147. Lßl— 178. 
ivaXtyxtoi: 135. 
*£rjfjt< IAO. 
yr#xa 14fi. 
VV«K*r 146. 

tri lAlL 

/ftotXK l^li 
/Kiarröi; 136. 
iria/^ 184. 
iria/ou 184. 
fftoi 134. 
ii-ZoT* liL 
Vro« IM. 
trvfir,ak<i 121. 
Jt UU 323. 
^;a»7rij5 397t 
j^axotfioi Ulfi. 
/:r/o(>o? 47. 
'^T^iH'iK 427. 
fpi.'io,' IM. afiÄ* 
i'()f*o; 54. 
/^,»ff^a 2£2. 

t(lhr,i 2£2. 
ifftffint; 2£fi. 

iQxarri 47. 
E{tfiriroi 1-28. 
^(i^tanc 5A. 



/(iwdioc 102. IM. 
/ff^i^C llü. 
;<rro/ la* 

jfff/a 211. 
jffrtciw 211f 
/T«ic lÜIL 
frvfioi; 400. 
Ei'ard(>ij 426. 
Eviaio^ Iftü. 
i?t;xA((Ja»bc 480. 
Et fiaxoq 430. 
EvnvUSa!; i2&. 
^i'^i'araS 480. 
Et'{iv*övy 430. 

IVQVXQttoil' bSL 

EvQt>).6qiij 4 '2 7. 
Er(}Vftidm>> IHIL 
fr^t'ni'Aij 428. 
£i'i(Mirr(jii}C 427. 
Ev^tvriw 1&2. 

ft'w 1 72t 
fvdi 172. 
//mI»; 2fm. 

wir. '^ou fiS. 

örM'Jo^ 72. 
y Eil. 

j 2 (= <r»/) 

ij/icu 172. 
^^»K 112. IIA. 
*»J II /xTfj? SIL 
*f;/io-c 
ijv/a läfij 

' Hnax).ndaloq 430. 
^/i 404. 

^oItio; 211. 898. 
wrz. 1901^ 
^ano; 11£. 



i » 



0-tarSQtxo^ 1 10- 
^(ijxoio; a3. 
dflnoi'tra 416. 
^^^a 2M. 
^>*|U»Coi 2M. 
^^/iiC 2M. 

e//iic uiL m. 

&tfit(rTtvrü 2iLL 
&H>fi6!; 274. 
Gf^^f^^i^o<J^tn 431. 
&Ht<ltXo/n^ 42H. 
^*<yi? 2IiL 
Ofir/ioc 2M. 
©in« llii- HS. 

^^^oc 416. 
^ijxf} 2M. 

^^iv? aaiL 

Öfj<T*i''C 170 nnm. 

^t;iö IM. 
@()a<ri'daio? 480. 
0()off»'di;ro;,- 43Q. 

S{iaavftaxn<; 430. 

^(.'•y^"*? Hü. 
^()»^xnc 416. 

^^i'fAAa lllL 

^i'Aäxfj Ifi. 

"oxo? lÄ- 

. - la: 1«. 

^i'/irtij 11_L 

6cii(>ax/«)r;c 426. 

eü^ia? 12jL 

Owiir/iij 12Ü. 

r, r 848. 

;a 189—140. ailL 

lat.Xtt 1 05. 
lakfinn^ 105. 
/anr« 106. 
^cii)a^ Ifi. 

jovä^ la. 
lä^tior 52. 
/ä^iw 47. 

t<io; liL 
idov 21, 
li{tal 12 sqq. 
U(nfl II sqq. 
iTjo^ II. 1I2.111L 

rf;/it 2ia. 

7aoc afi. 

ifiäTiot(i) 13- 
/uf^o; 172. 
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Utnaxum 417. 418. 

Xv 34 4. 
fyo Ali. 

ii'xanaraA» \ 1 7t ^18. 
ivrvofiai 12K 
ivvoficu 121. 
IrvQOftat 121. 
7oMa 426. 

IM. 
Jovlilq 98. 

'/n^toxoMi* 430. 

'Jnnoi VT ij III. 1 38. 1 8 4. 

7j»jio>ltTo? 109 »qq- bc8. 

IID BUb f. 
yjinroc 172t 

l^ä| il sqq- 

j^o? 42. 

'/<fK 26 f. 
7(;)»Toc 2fi f. LLL 
/^»li; 122^ 
IxXa 122, 

iw 843. 845. 
7«;xtric lil9< 

i<ör~ya 4S. 
xrc^/ioc 207' 
208. 

ttairvfiai 2Q7t 
wn. xaA 1 17. 2£1L 
MaXaßQot; 116. 125. 
xaAf'w 123. 
xalifcTco/rat i22± 
tiaXivdlm MA. 
xolAa^oc lüL. 154. 
KalXi&virt 435. 
xreil>li>yw 127. 
A^g/l/rac 

Keil;roc 102. 
wrz. xa^ 89. 



!itora;rij lÄlL 121. 

' xandra 1 "22. 
, Xoffi'ri; 10(1. IUI. 



XaniUoc 100. 
K«^ts IM. IM. 
wrx. xa^ 117. 112. 
xa^ EM. 
xe((j<c 

*xa^axo( 1 24. 

xot(>avo( 398. 
xa^tarw 31>8. 
xa^i^atC«» ^17. 
xa(>,9aC(tf' 128. 
xa^ßalftoi 1 1 7. 
xaQßd» 116. 12Ä, Iii» 
xop/9ai7;to# LLL 121L 
xa(V;aio( 116- 121. 
xäifßavoi; 116. 123. 
xa^xäfo»' 1 1 7. 
xae/7ira* HL m. 
*xnQßo(i 124. 
xa^Moi^« 117. 
xa^xartoi 1 1 7. 
xäqro" 3i<8. 
xa^ot; 398. 
ita^iiitt/Ltuo c 397. 
Xa(rml/a LM. 
Kaar«)^ 208. 

XOJf/xTIJ? 8_9_. 

wrz. Ji^a(j 122. 
x< Lifi. 
xnroc HB. 
xfAa^r'^a) 12B^ 
X*l«i)d«ia 103. 

xAlv 2. 

xnofiat m. 

wrz. xfli'^ 121L 

xiXwQi 123. 

x*V 146. 

xfi'f 60^ 118- 

xfvi'd; 118- 

xfröc 60. 118. 

Xfrr/to I&Im 

xtgaßat^o» m. 121. 

xtqävrvfu 2fil. 
' X<^a< IM^ 
i Xn»ei<TTf;; 107. 

Kti^aailaq 1Q7 sqq. 

KtQcunfq 107. 

X/^aTa 107. 

xr^xia» 264. 

xi^/}(^o; 121 (bU). 



xr<rro{ 151. 8S4. 
X1J/IOC 

Kijri IM. 

xtxüijffxiM 267. 
x/xrc 

xtft'Qoq 121L 
xiöx^iuini' 112. 
Kioroypfti Oy 142. 
X(^a «'>3. 
x/^o^o? 53. 
xlgxoq 12_ä. 
xtQVf^fit 264. 
XtTTOC 417. 

xi/i/ia m, 

x«/lf; 12_2_. 
xi/^otw 'J3. 
xf/Qrjftt 93. 
xlairt«; 266. 
xilattf 

Xil<n^a»o<; 430. 
KXfötiaxoi 430i 
onrökfiioi; IMi 



I xAio? {i2. &^ 
' wrz. xlf} 266. 

x)lt;<ri< 26 6f 

xAijri;^ 266. 

/QtitfriJa«n( 480. 

/ClotVi; 121. 

wrz. xli»^ 421L 

xltrröc £2. fiS. 
xrotM 276t 
xri;^»» 21^ 
. Kvrifttq 427» 
xö;'/i'ij 122< 
xoifö; 88. 836. 
wrz. xoi a2. 
xö/lor 

xöloc, Of 22. 
-xoio? Sil sqq., b». 

sqq. 
wrz. xofi 
Ko/ioiTa? 103- 

108 (bis) 

xör-a/^oc 12iL 12L 

xoi'ot^w 12£. 

KonQtv^ 180. 

jfopaS 122. 121. 

xogtvn'fii 31± 
|*xo^<C OL 
I xo^ftrrnc 

xd^K 

xd^oc 211 sqq> 
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x^^cunr6^ fiiL 897t H& 
x^aTf^öc 45, 
x^är*;^ 264. 
X^CtTOC 60. 

x^ari/C 

wrz. x^«/i ^ 
JC^ij^wr LZi. 

x()ijui'oc 
x(><}Xf7 IliL 

wrz. KTz/TV ZI. ZI. 

MxtvVVfll 12m 

mi-Tioq 12± 
WTX. KV& 149. 

xvnciUor lAiL 
Hva&oq LAS. sqq. 
«t'<roc ISO, 
xt'fffföc I^IL 
xt'fftf; IM. 

XIHTTtC 1 
Mv qillo v 110. 
«M/<oc &1 sqq. 

^aio; 431t 

^oi/ia^tC 422. 
uiu/m/«? 427. 
AaoKOvr 429. 

ila^xo«; 899 . 

Aarv(ftta 432. 
Aavdaxov 43t- 
Inn» 868. 

At'ayQoq ASlx 

AiarSffCa<: 482. 
^/ard^o; iiLL iM- 
yf/ävft^a 431. 

./^fMS/o^f; 4.12. 
AtiarSQOq 431. 
Aiixroy aqq. 
VIII. fi. 



AtomiffKoq 432. 
Atörttxoq 432. 
OKTÖ;Ta^do(; 142. 

./ifciix^tTOf 432. 
JtUKvdtjq 482. 
Atmri6aq ili2. 

ili^i;^ 4A. 
/lix,uoc 12^ sqq. 
XtHrov 423 sqq. 
Alxrov i22 sqq. 

xttQor 

Ivxap&dwnoq 110. 
Ava Inn LLIa 
./ii^ffinnof III- 

ftaytq 874. 

fta/fia 374. 

ftny^affip 374. 

^a^« 374. 

/ia^oioi 374. 

/iaC« 874. 

/(ai/ia 127. 

wrz. ^ax 396. 

/tanüri Iii. EM. 

/tax*Xia 140, IM. ÄÄi 

aM. aiLäx aüiL 

ftäxtXXnv 306, 
ftäittXoy LiXt 896. 
/iäx(Aoc LLL 8S& 

/icula 858. 
/idl< i'^oy 340. 

ftoQfialijia 121, 

fKXQftOQOq 127. 

^a^i^C 127» 
/»difvafia* 2. 
-^a^TK 127t 
lioujrxf] 396. 
fiaaav 874. 
/iaff/oUij 374. 
finxfiiQOL 141. 396. 



^0/1} 396. 

fidxount 896. 
Mf^'aAoaaaxi;^ 427. 

/</la$ 

fitXap^rjq 106. 
MtXav&ü IM.. 

MtXtäy^oq 422^ 

/</r Iii sqq. lifi. Mi 

sqq. 
wrz. 19. 
Mivtdaloq 430. 
Mirifiaxoq 430. 
MtPtTtröXtfwq i&iL 
^^ro; Id^ 
wrz. 360. 
^(Ta 138- 
/if rallcMii a£^ sqq. 
fitTodXtvbt 365. 
fiiixoq 417t 

li^ aM sqq. aM< 
Af^/Tijlfoc 42&. 
firjXcrri 374- 

129-141, bes. IIB. 

161—178. 

Miywvtxtq 108. 

ftt/tvifaMu ISx 
fitrvQoq 12jL 
wrz. ^»a 19. 
wrz. ^r>; Idi 
fiolqa 127. 
Mofifitt &i« 
fiovoq 143. 852 sqq. 
ftöaxoq 374. 

/lot'ro»^ aaiL 

/loDro; 143. 
juö/Ioc 874. 
^vla IIa 
^t'Iij 840. 
rcid'()aj 45. 
va(>xtoi' aSAi 
vtt^i'af 3SiL 
ro^öv 399. 
yet^ialn; 399. 
ffrjxilö 424. 
yeixlor 42ii 
r(x^6( 4i. 

V^l'f i&< 

WTX. rf^ 

3Q 
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revQor älliL .' 
rKptli] 1A1± 

r^fta 2 Gif 

JVij^tft? IM. 
t^aiq 261. 
r^po»- 2iLL 
wrz. fix i23 sqq. 
r/xi? 22Äx 

voffrtfioq ^Aa 

lar^oi; && 
Jjll'OC 1Ä± 

i^roc ai sqq. 
S^9o« 12. 
liiftßtvtn 121, 
Ei'/K as, 12. 
|t'yo<; 887 onm. 

{i^poi' 837. 

o- (= skr. «a) 185. 

o (lokr. =o) 860 anm. 

odi'iQOfint 2j 
o^fy 403, 
oi^* IM. IM. 

ofrij fass) ua. aajiL sm. 

O/oAi'x»; 121. 
OiöAii'xos 121. 
OioQTTarcu 434. 

olog lÜfi. 
Oiaxqarfii 12iL 
oxtUu 2. 112. 

«iiyfW'Aoc 2fl]L 
oha&ot; 11^ 

143. 
oljfOQ 46. 
Ofialtic; LIT IIjL 
n^i;ili( 4Q0. 
ont/M 2a 
n/ior}X,$ 406. 
Ofioloq 187. 



187t 
o^oü 137. 
ofiovlot; 200. 
ovofta IlQ. 
ofo? (ass) 118. 
ori'^^o/<a* 121. 

001» 4 0 6 anm. 

OTMT^a 356 . 
oma&tv ."^»iG. 
onrotrcro; III. 
onnoTf 409. 
6:i:ior*(>o? 409. 
nnjibtq 409. 
'O;^!;»^ IM. 
0770); 405. 
o^fäfj; Ml 
OQ/yoftat 121. 

oof'ynfiai 12L 
oo«iar«{ &4. 
oniionq hA± 
o^fvi; &1. 
'Op^a^'ö^fo? läi 

6(i»oi; 1^ IM. 
o^^i'c liL 

rtfifyvn/tat 121 . 

La* 2M. 

oiioc 46. 

noaot 51 . 

noraAi/n; 55. 

»;P7~>'ij lQ4t 

'OlftfPti 104. 

o»; (»/. 4 0 1 sqq., bca. 

IM. IMi iOiL 408. 
oatoq IMj 

offo? lül. IM. III. 

6aao(i 414- 

oari? 404. 

ör* IM. IM. IM. 

'OrQtiQt} 122. 

0T(>i;p6? 2. 

'Oaaa 1 78. 

OTtl IIIL 

oviiainj LEI. 
ftvtfaaöOtv 134- 
o/'()a/<rS.,- 134. 
rir(Ta/iOi< 1 84. 
fi»'»)a//ftK 134. 
oiUo^340. 



ouro/ua&O. 

108. laÄ. 

Ifi. 

*0<y!Ö^oV»T'C 108. 
6(fqa lül (bis) lü^ 
öxXoi Ifi. £22. 
ojirrij 122. 
0/0? iiZ2. 
TTciö-o? Ifi. 
natnnillo» 95. 
■nah-nalöuti M. 
llaX^Ua M. 
rtoiAAbi M. 
-ffaS IM. 
wrz. TtoinT 417. 
;ranT«ii-Ai 417. 
i IlaQavxnkia 99. 
na^f'l MiL 
iraQ&f'roq Ifi. 
IlaaKf-dt] 114. 
wrz. Tinr UJEL 
naT^(«.'it;? 375. 
na/vi Ifi. 
nrd« 359. 
rittgiaooq 2M. 

iO.(nqa 1&. 

TTt/lfXKf 1^ 

naila IM. 
Ihnära IM. 
nWAip IM. 

ritXk^rfl IM. 

/7*iAijc IM* 
I //MJloc IM. 
' ntioftai M sqq. ^1 f. 
i Trifiitdt a^ 
I Tlft&talXta IM^ 
I :r/r^oc m. 
I Tif »"laxöotof 141 . 3 -IC. 
j Trfrri/xofia ILIjL 
i wnt. nf(* I. 

TtfQtrjfifxtfoi M. 
880. 

nrf^m (th.) L 

n/Qvtjfti 1 — 2öi 

TltQaiqa-txn 435. 

Ihgattfon; 485. 

Tfrä 359. 
IJtxnythvM:, 3.')0. 
.7f räi'i'ty«! 121. 
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bc-9. Lza. 

TliXraftat 121. 

ain^aaxcd liL 

nltiffior (th. ) 
•wrz. nAij liL 
nvtiuor (tli.) 257. 
rrt'f'cu 257. 
wrz. ;rru 257. 
no^fr IM. 
wrz. nol 1» llL 

[loltfiovan 427. 
nolilöt; iA. 
noAioc 95. 
rro;.P 12. 1]L 
nolrxfffro^ ULL 

wrz. ;io^» Is 

aoprr; IIL 

wrz. TTQÜ L LEx 
wir. n(>äy 20. 
ff(^ia(ra<j> 20t 
[iQtaßvv IM. 
wrz. n^» 1. 
n^tlaaai 11» 

wrz. TTwA ]-> 
'PörTftAo? 114t 

^071 fj 1 IPt 

caXmyl 12SL 398. 
<rärra; 12£* 
ffarra,' 12£< 
auftoftoq 127. 
JSarrvQiv 127. 
^«»Aijvnc 128i 

Sn{it',v 1 28. 



sqq. 



«TtAjJrt; 2M. 
a/^Ko; 12fL 
<r/()ii;; 12(i. 

ff/ric 12. II. 
axatfj'ii 90- 

(TxalAb) aM. 
Sxamr^avXt] 2ü£. 
wrz. «Txao liiL 
(rx«n/(cu ZI. 
<rxia fi^ 

ax6:it).oq 141. 
(Tx6(;i<o> 398. 
«rxöros ÜIL 
(Tuaij 2üi 

a:i{*yft< 274. 
<rw^ii(^ 27±. 

oraro ^ 

Sxt^onri 1 
tri tifttar 283. 
fivßadt^ 407. 
avßäq IüZj 
(Tri' I2i 408 anm. 

avqtöq 407. 

(T(fO()()n{ 90. 
<T;f;^o» 149. 
aüfia 4 52. 

TKjfi;? 451. 
Tj^^io« 2filL 

Tixtwf 7 1. 
TtXijovaa 416. 

l(')y{\- 1 1 6. 

wrz. i^/t 40. 
%i{ttXQnv 2»)9. 

TfT^axofftoi 141. 
r«r(>«xorra 349. 
Tfj^i .; 



1 

I 



TljA/xOs' lä&. 

t/xtw m. 

wrz. r/iK 
i/i^yu "JJL 
TÖxa 3jÜL 

To;oyo»ij 426. 
TO^roi; *-?59 
TOffoffiy« 3&&. 
toffffo; 414. 
(6re äia. 
TOiToixtfi;) Ol&jL 
tq{x^ 451. 
t^iäxoi ftt 348. 
r()»äxo<ri'>* 111. 346, 
T(>»yjf«? 416. 
Y(ii/;^ij^ 208 . 

ri'fnra» 2-2. 
Tl'if ä> 3£B. 
*YdQOftfdoti<ra 178. 

rli; 2Ü£ sq. 
rya? 12fi< 
i'rrij 12iL 

'Kn^^aiTiO«; U12. 

'If.Tf^ijJffto; 1 02. 
vnrn^iiri<; 2Mj 
v.irof 1 18. 
tJpoS IIS* 124. 2iia. 

'rv»«i»c lÄü. 

•l-i/zi/tc IM. 
Ti^.niflij 42fi. 
(pr'tßo<; 197 . 

«f>a/Jea III. 112. LL4. 
^alffTo; 114. 
«7'ai(7io.,* 114. 
«jnxfAAo«; 14iL 
ifäxtloq 141t 
«/:r(0{ 197. 
0aQir(iti 426. 
f/aroi; läi. 

AiLL üm. 

qtfQoq 407. 
Ttlbo; 212. 
(fotrtoq 208. 

268. 228. 
q^rlaxoc 4A. 
(fvXloy 471. 

30 • 
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tpvrXij 26Q . 
^w^w 263. 

9. 121, 
wre. '/ä 187. 
j[aiv» 189t 

XaÄTo; lQ3t 

JCeioc m-206. 

ISih. IM* 

/auiio? IM. LäL 
/ofAo« IM. ULL 
/awo; lÄlL 197. 



bes. 



898. 

wn. xfQ 

X&aftaXöt: lAL 
jf^o»- 136. 

}(lktOi Iii. 
Xiöß).riTO<; lA2s 
jftor 1M± 

xXafii'd 136, 

jf Aoi; Mfi. 



XQoro^ 60- 

j|rvt^a 41 6. 

ttfio^ 88. 
'/2nic IM. 

^i; iill sqq., bes. 
«i( iOi. 405. 



2) NenplecWsch. 



adrn^ov 8 77 . 
ßäXroq 876. 
lißädior 877. 



C. Italische sprachen. 



1) Lateinisch. 


arduaa 103. 
Arkeophon 27. 


caena 2JLSL 
calendae 260f 


abdo 2fifL 


Arsinoe 27. 


calo I2A. 2M. 


accsUbos (mlat.) lAl. 


ascalaphus LQii 


Calpurnia 103. 


accipitcr IQl, 


Ascaniua 91. 


cambio 2_i. 


acutum 231. 


ascia 373. 


candeo Efi± 


acies 373. 


asser 878. 


cano IM. 


addo 2M. 


asstr hA. 


canörus Mj 


aedituus IM* 


asAis 878. 


Capetus 100. lilL 101 


Aegyptos 9^ 


asterias 103. 


capidnfi liLL 


aestimo 172. 


Atys aa» 


capis liLL 


Agiaaros 27. 


audio 311- 


cappua lüL 


agmen 373. 


auHiin ifl. 


Capua 100. 101. 


Agraulos 27. 


ay&rus ä£. 


capos 101. 


Ahenobarbus 9£. 


Aventinus 2iL 


Capys IM. lILL lÜt 


Aiaernim ±A± 


axtcia873. 


*care lA anm. 


&ia an. 


axieB 878. 


carnufex 312. 


Alba üiL 


axilla 372. 


ca8Ctt8 208. 


alientu 338. 


axifl ai2. 


catos Ii. aum. 


am&rus M. 


axitiosi 373. 


cello 2. 


amo 


balbus lliL 


cena 21*2. 


Anaxarete 2iL 


b&lo 2hl. 


Cincinnatus IM. 


anniversanns 2Ll. 


barbaros 1 1 K. 


clämor üB. 266. 


Antevorta 22. 


Barbatns 9&. 


Claudius ^J. 


arbostum 288. 


1 benignus liL 


clcment(») ZA. 


ardea lQ2s IM. 


bivira IM. 


coena 212. 


Ardea IM. 


1 Caellas 2£i 


Collum 449. 



I 
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culonusSli 


AI n 4 a 


Mantus 185. 


communis 336 sqq. 


Gaknthias Lü£. 


masaa 374. 


comperco, compesco ül^ 


Galanthis ÜÜL 


masso 374. 


concutio 118. 


gannio 


maxilla 874. 


condo 2Mi 


garno L2fi. 258. 


rae- aM. 


cornLx 12jL 


garrulus 258. 


meddix 451. 


conrus lü 


gilvua 


melier 358. 


cos 7A anm. 


-gno, ^us fin. 23. 


messis 262± 


credo 280. 


grdmen 2&Il. 


-met H$. 


crepusculum ftlL 


groccio 2h&M 


mSto 2ß2s 


cubo 449. 


gnionio ih&± 


mistus 12j 


culter ääZ* 


gryUo m. ^ 


mixtus 12a 


cum 387t 


heluo 212. 


niox 71. 


curia 449. 


helvella 214. 


munera 337. 


daps 397. 


helvus ill. 


munia 337. 


dator fifi< 


Herse 22^ 


municas AM. 


datus fifi. 


hio 189. 


municeps 887. 


de 80. 


Hippolytus lüdsqq., bes. 


inusca 7 1. 72. 


^nt(s) Ii. 


110 nub f. 


müto 253. 


ditio SOSf 


hir (altlat.) 398. 


neo 261, 


dos ZA anip. 


hoedus HA± 


nervus Mä. 


duplex 13Q. 


holitor 213t 


nescio SIL 


Egeria SA. 


holus 213' 


noscius SIL 


egeries 96, 


homicida 142. 


nirais 19. 


egomet HO- 


hostia 214. 


nimius TSL 


elicius 


ho8ti.'( 211^ 


nitor 304. 


Epitos älL 


humilis LM^ 


noct 21. 


exscrco ?09i 


nia ä& 


Dosmct 146. 




invito 303. 


liovicius 2ä2^ 


facctn» 2M — 2fia* 


invitus 


Doxa 12a 


faveo 289. 


Iphis 2& äo. 


Numa 176 anm. 


favUla 2^ 


is (ea, id) liiL 


Duncius 292. 


fax JlfilL 


itS IM. 


oboedio 311. 


faxim ASL 


jacio 288. 


oenus 143. 


fSnus 4A2. 


janitos 186. 


oinus ll£j 


fervco 274. 


janitri.x SS. 


olus 218. 


fdtus 452. 


lacio 2M^ 


Ophiusia 107. 


filia 


limentor 2&1. 


opincor 


nlias 22ä. 


Latinus ilS« 


opufex 31'^. 


DXUS iJL. 


latro 267. 


orior Ifi. fil. 


tlägto 68. 


lavo üfi. 


pacuficor Iil2j 




Ippidus 388r 


Pnlatua IM. 


no 


i^pos, IJpos 2ÄiL 


Palilia üiL 


t\,\ti 9 TO 


IIDS 44. 


paluH 1 V g. ■> i a ■ 


föcu«. 2HV», 


losna 


Pundrose 21. 


foedu.H 2i 1< 


labs 44. 


Parilia m 


folium 271. 


ludo 301. 


patcra 


fulus 214. 


luna 3Q-i. 


pa.xiUu8 375, 


fotit (fons) Ii. 


machin a 874. 


pectus 87.">, 


fustia 


mila aii. 


pellos 10.^. 


fostis 214. 


utaltgnus 7A.. 


perdo 2M. 


foveo 262. 268. 


mallcus 874. 


p€S.4UlU9 375. 


fr<?quenl(»> LL 214. 


milus ZJAt 


pcssos ;)7.'k 


frigo 272. 


Blantua 185. 


.plcc, plex LaJÜL 
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pollen 

Pomona 2^ 

Bub fin. und be». 26 sqq. 
poples ÜLt 
posco &&. 
PoBtverta 21. 
Postvortii iii 
precor fifi^ 
Priapufl 2^ fin. 
procas 68. 
prodigiura 804. 
profici«cor 25* 
Propoetidc» 107 sqq., bes. 

108 med. 
Pros* 22. 
Proteufl 2iL 
prövincia 2&SI «qq. 
•provius 2a2x 
pulcer fiÄ, 
pulmo 2M< 
pulvis ftÄ* 
quandö 133, 
quietUH 287. 
quinquicft M2a 
quis 3M. 

ratum esto üA »«jq., bes. 

61 »qq. 
recupcro 451. 
rdmus 2M. 
reor tiÄ nub f. 
repagulum 875. 
rex 
rogo 
rosa 3X. 
salictam 2£l& 
Bcindo liJL 
Bcreo 263. 
sdculum 2iiL 
Bemel 121m 
sdmca 212. 
sSmi liL 
Rcmpcr IM« 
sero 2ÜL 
Ststios Z2j 
sctius 803. . 
Severus SIL 
sex Z_L. 
Soxtiu« 12. 
silicemium 2J_L 
Silva 208 sqq. 
Silvius fliL 
«imilis lAL 
Simplex IM. Ult 
simul LLL 



; singulus 131. 838. 
isino 249. 
»Olli- 188. 
J soUiferreos 138. 
' Sondras 

sons 71^ bes. 2Ä >qq. 
sonticos 
sorex L2&. 
spatior 2^ 
stAmen 283. 
statim 283. 
statio 2M. 
Stellio IM. 
stellio 104. 
stercus 368. 
stemo 2< 
Btudeo 450. 
t&lio ai^ 

tilas 975. 
taxillu» 875. 
Uxo 375. 
tenebrac 186. 
Urebra 259. 
tcres 259. 
tero 2ÄiL 
[ texo LL 
TibcrinUB äiL 
tomuH 2ix 2ÜU. 
torqueo 25 9. 
tribuä 2J_L 
tnrbo 2M. 

Onus 112. äfi^ äM. 
uten»ilia lüL 
valdc aM. 
valco 858. 
v&nus filL 
vel 858. 
wra. *vem fiS. 
venio 

ventus 212. 
ver 2Äx 
verdtrum 5iL 
verres hSL 
versus 2JL 
verticillua 21t 
vertigo 21» 
vertor 21. 
Verturanus 21 sqq. 
Vesta 211. 
viccsimus 
Villa 211. 

Virbios IM sqq., bes. 

LliL 
vireo 2M. 



virga 12, 

, virgo 42. 

; viridis i'U. 

; vis SIL 

i vito Ma. 
vomcr Ü2. 

I voro 120. 

I vulgus 1£. 
vultur hSL 
Xanthias 2^ 



3} UmbriscL 

abrunu 3JL 
c-est 3.i. 
ena ^ 
EO a2. aJL 
ERO ai sqq. 

ERU a2. 
felio 22a. 
Eise 

fratreca 212. 
frosetom a2. 211L 
Hurtentius a^ 
Ilurtutiu 3^ 
I sqq. 
ier ai. 
mani 31, 
mau u VC 31. 
nesve Sl. 
nosve ai. 
parsest 21£. 
pepurkurent 212. 
s&rsite 216. 
8ch(e)meDiar IL 
sepse 212. 

ei aa. 

sorsali LL. 
staflari 11. 
svcso 212. 
Tefrali 11. 
unu 38. 

upetu aa. 



3) Oskiscb. 



casnar 2M. 
dcicans 38. 
dekkviarim ÜL 

EI'SO 32. 
fefacid m 1(L 
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fnid a& 
fusfd i^L 
horz Hl, 

i ai 

lamatir 39. 
ligata II fin. 



ri iü. bes. il, 8ub f. sqq. 

rfm il fin. 

üakahfter 

Santia 11^ 

Htafet Mx 

Htaft 

zicel 



4) Andere dialekte. 

sab. Clausias ^ 
ftab. curia 449. 
sab. flusare 41. 
Hab. quiris 449. 
unbest. dial. sefei, scffi 
i2. 12. 



D. Sanskritsprachen. 



1 ) odUSKril. rstLMLilv, 


rQ(:!mi S< 
rtathä IM. 


xmÄ 189. 
kha 1 93. 195. 


akaha 151. 


rbhu 2^ 


Iga? HL 


axan 822« 


fbhva 3JL 


'gar 2&fi. 


anc 75. 


fbhvan ÖA. 


iu;i(ri«>htl)a Am 


dth& 1^ 


rbhvas 


giiriyajyi 63. 


adh IL 


kankani 12Q, 


gani SL 


ndhi II. 


knthim 139. 


igalbh 


adbunä 1.^.^. 


kathÄ 139. 


!gir 2M. 


apara 20. 


kan 120. 


gu ai. 


abhf 8iL 


kam 140, 


guni a. i. 


am 88^ 


kar 263. 2fil. 


guh lüL m. 


araa iiS. 


karunii .1^ 


gry^« 2. 


atniva 89. 


kar^a 449. 


gfh^itmi 5. 


amü 184. 


kala SÄ. 122. 


gocara JLL 


ainla giL 


kArd 2fiL 


gojTiga 9L 


ar 268. 


kärava 122. 267. 


gosh^ha HL 


ara 2G8. 


käravana 122. 


gn& LLL IM- 


arati 269t 


kini 2fil. 


gva ai^ 


aratm' 2C8. 


kirämi 2. 


gvin äl. 


aräla 2G8. 


kirf 2fi2. 


gbana 


aritar 2(57. 


kfrti 267. 


' gbar 2M. 213. 


antra 267. 


ku9 122. 


ghanni 2Iiit 


ar^iömi 3^ ÜL 


♦kuh IT)!. 


gbAta 8. 


avn.«kara iCfi. 


kuhaka 151. 


ghuy ^ 


Man IlL 


kfy&mi 2. 


pr. ghnnn fi. 


A^car>-a gl, Mz 


krand 267. 


ghürp Z. 




kram SIL 


ghran« 273- 


itthutn 139- 


kland 2111. 


ghrapxa 273t 


ittha Las. 


kvan 122. 


gbr^ii 2iiL 


itth&t 139. 


xa^^ Ii. 


ghr'ni 266. 211. 


idanim lUt), 


xa^a ßO. 


cancur fi. * 


imatha 1 :i?>. 


xap LL 


cara 81j be«. £2 »qq. &&. 


i!«hira 12. 


xäpns fifl. 


camatkAra £2. 


ntphulla 271. 


xami 136. 


camasi ^2. 


uruxaya &1L 


-xaya 


camdf E2 fin. sqq. 


firdhva 1^ 


xar SIL 2M. 


camp 


ürdhvdthi IM. 


xnl Üü. 


car 81. 90. 91. 




xi II. 


carishnü Sl. 


pca 44«. 


xipra fifL 


carn ä2. 


r*» ^ 


xnr 


carkftC 267. 



J 
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carkr'tya 2fi7. 


papasyimi 16. 


bhf a. 


cannan 


payi 11 — 16. 


bhraü 2^ 


carv JLL 


pa^ya L 10- 


max a^fL 


cal M fin. 


pa^yaatri UL 


maxa Zl^ Ii. 


cira äl. 


päd LL. 


maxu 7 1 . 


cira ILL ä2. 


pananyAmi ISL 


makh EM. 


cIrpÄ Ol. iil. 


par 19 fin. 2IL 


man 19. 


cut gi, 


para 2^L 


mar (leuchten) 1 27. 


cürp äi. 


p4 II. 


marici 1 27. 


cürvÄ ILL äfL 


p4tra aa. 


mirta ^ 


cyu ai^ 


pitri fia. 


mk 2fi2- 271. 


cyut ai. 


p&rayämi 2iL 


mf 2£.2, 271. 




pib&mi 11. 


mr 


chad 


pivAmi LL 


mr^imi 2. 


champ 


pis LL 


m|li ^ 


chkyk a2. 


piti iL 02, 


rofn (L 


chyu a2. 


pr. pucb&mi fia± 


mn4 L2a 


jatnpaü 450. 


pnd LL 


yithi IM. 


jarbhar &^ 


pu9 liL. 


yam 89i 


jeh lilfL 


pu^ya ISL 


yämAtf aa* 


jeham&na 1 HO. 


pnrds lAa. 


raq ISL 


tax a. 


posb IjCL 


rap LL 


Ultb4 139. 


pürva 143. 


ramb LL 


Uditnim 133. 


pürvätb^ lan. 


ras liL 


tama» IM. 


pr L £L 


rk &i poat. med. »qq. 


tartur K. 


prc fil. 


Rub f. 


tird 


prcch fifi^ 


r&japutra 14 2. 


tu IM. 


pfccb&mi IL 


ratam astu üA. »qq^ ht^. 


tünfi a. 


ppn 


6& nqq. und £LZ sqq- 


trtiya 4- 


prcni fi&t 


r&tabavva G5 fin. 


tya' 412. 


pe» LL 


\k 258.' 


tvax a. 


pra- ut phulla 271 . 




dadh 2m 


prapbulla 271 . 


lup LL 


dax 898. 


pratnätb& 139- 


lamb LL 


daxn 448. 


prA 19. 


vapij LL L2. 


dardura iL 


pr&dbva LL. 


varttana 21. 


diy£ 


prabva IZ. 


varttula 21. 


du9cara 2JL 


pbal 22LL 


varttulA 21^ 


dubitr 22a. 


pbull 271. 


vartman 21^ 


♦dhan 8. 


bapij IL L2. 


vardbisbpn QA^ 


dhitd 


bad LL 


varvora 1 1 6 sqq. 


dhvj a. 


barbara 116 fqq. 


varsha ML al^ 


naxatra 2_L 


bala 2^ 


varha 4^ 


naga 


babu 46. 


vasana M. 


napun»aka tI). 


b&ha M 


vasantA M. L2A 


nabhoduh 433. 


bi9 LL 


vahu 


nainuci aiL 


bu4 LL 


vahu 4^ 


*naroeya ZSL 


be? LL 


vini 


naveda aiL 


brQ 2rM, 


vip LL 


ni[n& 133t 


bbaj 2£^ 


ripanyä liL 


nidhana a. 


bba^ 


vipanyu 1 fi^ 


p&xas 31^ 


bhan UL 


vipa9cit LL 


pan 1— SO. bes. fi. L 


bhaij 27.<t. 


^pr Ha 


pa^a L. 


bbish SL 


vi pra LL. 
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vi<jviltl«& LaiL 
vi^vadiinim 1 33. 
Vi9vanipa 2i 
vi« 1 1 ■ 
xihh 19«. 
vih&yas 131— 2QS. 
vfye 2* 
vrdh^nu 
vpba 50. 
vfBbftna ülL- 
vffthan 50. 
vpihabha ßJL 
vrobyi 60t 
vei« 11. 

9Ünyd 60. 
<;eand &^ 
•^cam 88. 
^caman 81. 

^cut £2. 
•^cyu ^ 
^cvut 82 (bis) 
9vi Qü (bis). 
9veU Ufi* 
.««banh II. 



sqq. 



sanlt IM. 
sanitt IM. 
sap LL 
samil 

samana 137. 
9ain& IM. 
samb 

»in-a IM. 
•lä 249. ^'iO. 

skam 

skhal 9^ 

strn&ini 2< ^ 

Btbiman 288. 

MhiU iL 

mar 899. 

spand iHL 

«phar 2(LL HjL 

sphÄy 271^ . 

■phur 2M.«2S£ 

asaa. IM» ■ 
i sinÄt IM 
\tmit 138. 

Bvan llfi fln. 
I »var 2M. 
\irfM»T 228. 

han &i 



hari 2Cf.. 
han't 2M. 
hÄriU 2M. 
harind 2Gr>. 
himiL IM 
harcch 

hetnanta 1 23. 
•hru 
faraU 8< 



2) Altpersisch. Zend. 



z. aßwa 140. 
altp. k'unu 4L 
z. garSwa 50. 
z. ma^ IM 
zlm4 2M 



81 Kardisch. Ossetisch. 

k. dsannm 
o. sonin liM. 



E. Slavische sprachen. 



1^ Altslavisch. 



delo 



277. 



gorvti 274. 
greü 214* 
mi»kit 14£^ 
mizpl 148. 
Mm 137. 
vija 212. 
vitro 211. 



zclenü 266. 
znajQ 2Ml. 
iara 274. 
iaru 224, 



2} Russisch. Polnisch. 
I BOhmisch. 

b. mrak 232^ 
r. mrakn M2m 



[ r. powerstitVja 21. 
I r. ryli 2Grt. 

b. sto, samy 187. 

r. samti 137. 

b. tru9 üfii 

r. wewtd 21. 

r. werstut'sja 21. 

r. wertj<?nie 21» 

p. wienta 21. 

p. wiorsta 21. 



F. Lettische sprachen. 

Dti«.«i.i.k »globoju 120. jkwediei 118. 

Lltaülsch. I ^^.^ ^ 2fii 

dcdii 211, irih 268. ; loti 2fil. 

d«?mi 211. irklai* 2M nerti 399. 

f^Ttt aSL irti 2M. piHs 2il. 

KitVA LLZx kema« 54 1. swelti 2M. 
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trusza vienas 
vafszinti 241. 



vosare M.. ' iallas 266. i ««weit 

veja« zelu 2fiiL ' sswilt 2M- 

vcrHbis LLm zinnn 2Si&x \ webrshis &!. 

vteze ti 214. • jole 214^ i 



' Q. Celtische sprachen. 



U Irisch. 

altir. atrab 2^ 

altir. cathir 24 1. 
dan 280. 
(Icanaim 280. 
gnia, gno 2hh^ 
altir. den 144. aaiL 



2) Welsch. 

adref 241. 
atref 2A1. 
bloth 256. 
blwth ' 

• 

caer, cair 24-L 
; gwyrdd JiM^ 
' com. on|" un ' 144. 

treb, trt>f ^\. 

na 144. 



3) Gälisch. 

blagbair 2^ 

4) Araoricanisclk. 

un, 144. 



Verbesserungen. 

f«cite 2 zcile 1 v. u. lies verbalsilbe statt vocalsilbe. 
8. ä s. 21 V. o. lies im statt trie. 

& 11 2 setze ein komma vor nbier" und hinter ,.hiafig'. 

s. z. fi V. u. lies ^cva statt nevab. 

8. H z. L2 V. o. lies oder statt aber. 

e. 12 z. 21 lies /iiyrij^ statt f^a%flQ, 

s. IS z. 21 lies nda es im griechischen nicht*. 

». 321 z. 8 V. u. lies „vermag einige — ja". 

8. ä2& z. lÜ V. u. lies sprachen — in diesen. 

8. &21 z. 11 V. o. lies Brihad-Aranyaka. 

& 221 X. 1 V. u. lies jauchzt dir alles dies. 




